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Profeſſ . Eloq . et Hiſtor .

Genaue und umſtaͤndliche

Gelvetiſcher

Aus den bewahrteſten Verfaſſern
der alten und neuen Hiſtorien , und

dazu dienenden Urkunden zuſam¬
men getragen .

Zuͤrich ,
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Inhalt der zwoͤlff Buͤcher
des neundten Theils .

Das erſte Buch . bl . 1 .

1536 .

us Berneriſche Heer bemeiſtert ſich der Waat ,

ohne Schwertſchlag . Die Genfer thun etliche

gluͤckliche Ausfalle . Die Hertzogin von Nemours ,
der Kaiſerliche Statthalter von Mailand , der Mare —

ſchal von Burgund , ſchicken Geſandte an die Kriegs —

Regenten , theils fuͤr ihre Lande Sicherheit zu begeh—¬

ren , theils in dem Frieden zu handeln . Die Walli —

ſer miſchen ſich auch in den Krieg , und werden , wie

auch Freyl urg , zu Beſchuͤtzung des eroberten mitver¬

bunden . Einige Orte von den Eidsgenoſſen ſchicken
ihre Geſandten nach Bern , die Gefaͤhclichkeit der

machenden Eroberungen vorzuſtellen . Franckreich be¬

ſchlieſſet ebenfalls den Krieg wider Savoyen . Des

Koͤnigs Heer , und das Berneriſche verſprechen ein —¬

ander alle Dienſte wider den gemeinen Feind . Die

Berneriſchen Völcker erobern die Clauß . Die Kriegs¬
Haͤupter begehren an Genf das Vidomat , und

die Einkuͤnffte des Biſtums fuͤr die Kriegs - Koſten .
Eroberungen einiger uͤbrig- gebliebener Platze in der

Waat . Die Volcker werden aus dem Feld gefuͤh¬
K * ret .
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ret . Bern ſchicket ſeine Voͤgte in die neu⸗ erober;
ten Lande . Streit der Berner mit Wallis , Genf ,

und Freyburg , wegen Theilung des eroberten . Be¬

kraͤfftigung und Vermehrung des aufgerichteten Burg¬

rechtens mit Genf .

Das zweyte Buch . bl. 27 .

Cin der fuͤnffte , und Franciſcus der erſte kom¬

men zum Kriege wegen Mailand . Dieſer be¬

gehret von den Eidsgenoſſen Huͤlffe. Vorſtellungen
des Koͤnigs Ferdinands , ſolche zu hintertreiben .
Der Eidsgenoſſen ernſt iches Vorwort an Franciſ¬
cus , die Grafſchafft Burgund vor Ueberfall zu er¬

helten . Vereinigung der Saͤchſiſchen und der Ober¬

deutſchen Kirchen , zu Eiſenach vorgenommen . Ein¬

fuͤhrung der Reformation in den eroberten Berneri¬

ſchen Landen . Diſputation zu dieſem Ende zu Lo¬

ſanne angeſehen . Des Kaiſers Schreiben , die ſelbi¬

ge zu hintertreiben . Hochobeigkeitliche Erkaͤnntniß
wegen der Diſputation . Virets Schlußreden . Der

Dom⸗Herren von Loſanne Proteſtation wider die

Diſputation . Fortgang derſelbigen . Vollſtaͤndiges
Reformations⸗Mandat . Den neuen Unterthanen wird

erlaubet ſich mit Waffen zu verſehen . Der Stadt

Loſanne Beſtrebungen ſich der Ober Herrlichkeit des

Stands Bern zu hinterziehen .

Das dritte Buch . bl . 93 .

1537 .

7
Er Reformirten Cantons Geſandtſchafft , die

Verfolgung den Reformirten inFranckreich ab¬

zubitten . Fehrnere Arbeit an der Concordie der

Saͤchſiſchen , und der Oberlaͤndiſchen Kirchen. Fort¬
ſetzung
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ſetzung des Mailaͤndiſchen Krieges . Die Obrigkei¬
ten ſchlagen dem Koͤnig Franciſcus ihre Hülffe ab .
Er erhalt ſolche von beſondern Perſonen . Stlll¬
ſtand der Waffen . Vorſorgen und Anſtalten die Re¬
gierung und die Reformation in den neu⸗ eroberten
Landen feſt zu ſetzen . Neuer Verglich zwiſchen
Bern und Freyburg , die ArtRechtens betreffend ,
wie ihre Streite beyzulegen waͤren .

1538 .
Synodus zu Loſanne , die Kirchen⸗Sachen in beſ¬

ſern Stand zu ſetzen . Verſuch des Königs in Franck¬
reich , Genf unter ſeine Bothmaͤſſigkeit zu bringen .
Einiger Geſandten von Genf Antrag der Ober⸗- Herr —
lichkeit von Sant⸗Victor an Bern . Uagewißheit die¬
ſer beyden Handlungen . Genf vertreibet ihre drey
Pfarrer . Verſammlung der Geiſtlichen zu Zurich die
Concordie zu befoͤrdern. Doggenburgs Loßkauffung
aus des St . Galliſchen Abts Bothmaſſegkeit wird
aufgehoben . Groſſe Zuruͤſtungen wider den Tur
ken , wormit die Eidsgenoſſen nichts wollen zu ſchaf¬
fen haben . Des Frantzöſiſchen Geſandten von
Boisrigault liſtiges Voꝛnehmen , Bern mittelſt einer
Verbuͤrgung auf des Koͤnigs Seiten zu ziehen .

Das vierdte Buch . bl . 84 .

1539 .

Autan zu Gent . Landes vaͤterliche Vorſorgen
zum beſten der neu - eroberten Herrſchafften . Hoch¬

obrigkeitliche Befehle zufolge der Handlungen des
juͤngſten Loſanniſchen Synodus .

1
Anordnungen wegen der Einkuͤnffte der Prediger .

Aufrichtung unterer Schulen zu Loſanne . Streit
83 zwi¬
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zwiſchen Bern und Freyburg , wie der Obmann zu

nehmen waͤre, wann Privat - Perſonen in denſelbigen

mit einer von beyden Staͤdten in Rechtfertigung ge¬

riethen . Der Stadt Rothweil Weitläufftigkeiten mit

dem von Landenberg . Fruchtloſe Religions - Geſpraͤche

zu Worms ,

1541 .
und zu Regenſpurg . Caloin wird nach Genf zurück
beruffen . Empörung wider die Sindics , welche die

Prediger vertrieben hatten . Verglich uͤber die Re¬

gierung des Capituls von St . Victor . Der junge

Eraf von Gryers verweigert der Stadt Bern die

Huldigung .

1742 .
Neuer Kliegs - Ausbruch zwiſchen dem Kaiſer und

dem Konig Franciſſus . Der Reichs⸗Stande Zumu¬

thungen an die Eidsgenoſſen , ene Anzahl Volckes

zum Curcken⸗Zug zu bewilligen . Der Kaiſer ſchreibet
au die Closgenoſſen einige Zulagen , von ſich abzu¬

nen , und ſie abzuhalten , daß ſie Frauckreich keine

Sgulfſe zukommen lieſſen .

Das fuͤnfte Buch . bl . 113 .

D Konigs Franciſcus Geſandten vermögen die
5

mehrern Cantons , durch hee Vorſtellungen , daß

ſie ihre Leiegsknechte , in deſſelbigen Dienſten laſſen .

An ern arbeiten ſie dießfalls vergeblich .

1543 .

Papſt Paul der dritte ladet die Eidsgenoſſen auf
das Concilum zu Trident . Das Cammer Gericht von

Speyer fordert von einigen Orten die Reichs - Sceuren .

. Der Frantzoſiſche Geſandte klaget uber einen Volcks¬

Aufbruch , welchen die grauen Buͤnde dem 1 ge¬

tattet ,
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ſtattet , wie auch uͤber den Bruch der Burgundiſchen
Neutralität , durch die Kaiſerlichen . Der Reichs¬
Stande Schreiben , die Eidsgenoſſen abzumahnen ,
daß ſie dem Konig von Franckreich keine Knechte zu —
lauffen lieſſen . Antrag eines Kauffs der Grafſchafft
Neuenburg an Freyburg . Auslauffung der Tuͤrcki¬
ſchen Flotte in das Liguſtiſche Gewaſſer . Ihre Verein

barung mit derFrautzöſiſchen See - Macht . Die Reichs¬
Staͤnde ſtellen den Sidsgenoſſen die Gottloſigkeit die¬

ſes Buͤndniſſes vor . Die Eidsgenöſſiſche Beſatzung
zu Mondevi wird durch falſche Briefe zur Ergebung
veemocht . Sieg der Frantzeſen vor Carignan . Der
Kaiſer ſetzet duch Vereatherey der Hertzogin von Eſ —
tampe Franckreich in die auſſerſte Noth . Unvecmuthe¬
ter Frieden .

Das ſechste Buch . bl . 145 .

1544 .
Je Eidsgenoſſen 97 5 durch einen Verglich die

Grafſchafft und das Hertzogthum Burgund in

Sicherheit geſtellet .

1547
Verfolgung der Waldenſer in Provence . Des

Standes Bern wachtbares Aufſehen auf die Stadt

Genf . Die von Baſel werden von dem Cammer - Ge —

richt beunruhiget . Die Eidsgenoſſen koͤnnen ſich uͤber
die Formul , wie ihr Bund einander ſollte geſchworen
werden , nicht vergleichen .

1546 .
Anfang des Concili zu Trident . Die Eidsgenoͤſſe¬

ſchen Pralaten koͤnnen nicht beredet werden , daſſelbige
zu beſuchen . In Deutſchland laßt es ſich zwiſchen
dem Kalſer und den Evangeliſchen Reichs⸗Staͤnden zu

einem
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einem Krieg an . Der Papſt ſendet den Eidsgenoſſen
eine Abſchrifft ſeines Bundes mit dem Kaiſer . Die

Schmalkaldiſchen Bunds Verwandten laſſen gemeine

Eidsgenoſſen bitten , daß ſie ſich in das Papſtliche
Buͤndniß wider ſie nicht einlaſſen wolten . Der Papſt¬
liche Legat ſuchet die Catholiſchen Orte wider die Evan¬

geliſchen in den Harniſch zu jagen . Zurich bringt ſei¬

ne Gruͤnde zu Papeir , warum es das Concilium zu

Trident nicht beſuchete .

Das ſiebende Buch . bl. 176 .

Does Eidsgenoſſen verwerffen das ihnen angetra¬

gene Buͤndniß mit dem Papſt und Kaiſer . Die

Schmalkaldiſchen Bunds⸗Verwandten ſuchen den Cvan¬

geliſchen Cantons beyzubringen daß der Kaiſer die

Evangeliſche Religion in Deutſchland zu zerſtohren
trachte . Der Kaiſer lehnet dieſes von ſich ab . Die¬
ſelbigen beſchlieſſen , ſich mit keiner Parthey einzulaſ¬

ſen . Das Schmalkaldiſche Heer verſaͤumet die rechte

Zeit dem Kaiſer Abbruch zu thun . Die Bundsgenoſ¬

ſen ſind genothiget den Frieden von ihm zu kauffen .

1547 .

Der Kaiſer ſchlaͤgt den Churfuͤrſt zu Sachſen bey
Muͤhlberg. Die Könige von Engelland und Franck¬
reich gehen mit Tod ab . Ihre Sitten . Der Kaiſer

laͤßt ſich auf einem Reichs ⸗Tag zu Augſpurg freye

Macht ertheilen , das Religions - Weſen einzurichten .

Forchtſame Geruͤchte in der Eidsgenoſſenſchafft von des

Kaiſers Anſchlaͤgen wider dieſelbige . Er laßt einigen

Orten einen Bund antragen .

1748 .
Der Kaiſer meynet ſich des Concilü von Trident zu

bedienen , die geiſtliche und leibliche Freyheit 1 ands
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lands zu unterdruͤken . Der Papſt verſetzet daſſelbige
nach Bononien , aus Forcht der Kaiſer moͤchte zu maͤch¬
tig werden . Der Kaiſer traͤgt den Eidsgenoſſen an ,

das Mailaͤndiſche Capitulat zu erneuern . Die von
Uri entſchlieſſen ſich , fremder Fuͤrſten muͤſſig zu gehen .
Klage der Eidsgenoſſen wegen Beſchwerungen einiger
Staͤdte mit Kaiſerlichen Rechts⸗Ladungen .

Das achte Buch . bl . 206 .

M Helden zwiſchen dem Kaiſer und dem Papſt .
Der Kaiſer laͤßt das Interim ſchmieden . Bey¬

de Partheyen ſind uͤbel damit zufrieden . Coſtnitz koͤmmt
daruͤber in des Kaiſers Acht , wird belagert , und dem
Hauß Oeſterreich unterwuͤrfftg gemacht . Einigen Or¬
ten wird aufgebuͤrdet, daß ſie ſich von den Kaiſer¬
lichen beſtechen laſſen . Sie lehnen ſolches von ſich
ab , und thun zugleich etliche ſeltſame Fragen an
die Eidsgenoͤſſiſchen Staͤdee . Die Eidsgenoͤſſiſchen
Laͤnder und Staͤdte erklaͤren ſich gegen einander der
Huͤlffe halber im Fall Angriffes . Bern erneuert
das Buͤrgerrecht mit Genf . Der Hertzog von Sa¬
voyen begehrt die Wiedereinraͤumung der eroberten
Lande .

15749 .
Die mehreſten Orte gehen eine neue Vereinigungmit Franckreich ein . Der Koͤnig Ferdinand laͤßt ſich

bey den Eidsgenoſſen wegen Einnahme der Stadt
Coſtnitz entſchuldigen . Verdruß des Kaiſers an der
Frantzoͤſiſchen Vereinigung .

* Das
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Das neunte Buch . bl . 235 .

1500 .

7 Je Eidsgenoſſen unterlaſſen Julius dem dritten
Gluͤck zu wuͤnſchen . Dieſer williget in die

Fortſetzung des Concilii zu Trident .

11 .

Franckreich nimmt den Hertzog von Parma in Schutz .

Der Papſt laͤßt die ſaͤmtlichen Orte auf das Concillum
einladen . Die Eidsgenoͤſſiſchen Buͤnde werden oͤffent—
lich verleſen , aber nicht beſchworen . Die Eidsgenoſ¬
ſen beſchlieſſen , niemand von den ihrigen auf das

Concilium zu ſenden .

1572 .
Der Churfuͤrſt Moritz von Sachſen zieht wider den

Kaiſer zu Feld . Koͤnig Heinrich in Franckreich ziehet
auch wieder ihn aus . Vorbitte der Eidsgenoſſen vor
die Vorder- Oeſterreichiſchen Lande . Churfuͤrſt Mori —

zens ſiegreiche Waffen ſtellen die Freyheit Deutſchlan —¬
des mit dem Frieden wieder her . Erneuerung der

Mallaͤndiſchen Capitel .

Das zehende Buch . bl . 267 .

1553 .

De Je Erbnachfolge in der Grafſchafft Neuenburg
wird Longueville und Nemours zugeſprochen .

Die mit Franckreich verbundenen Orte verwilligen die¬

ſer Crone 10000 . Mann . Bern und Freyburg tra¬

ctiren um die Grafſchafft Gryers .
1554

2
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1994 .

Den Vorder - Oeſterreichiſchen Landen wird von
Franckreich auf Bitte der Eidsgenoſſen verſchohnet .
Niederlage der Eidsgenoſſen bey Marciano . Auszug
der reformirten Locarner .

1557 .

Der Kauff der Grafſchafft Gryers wird gemachet .
Aufruhr der Libertiner zu Genf .

Das eilfte Buch . bl . 296 .

Des Walliſer Anſchlag auf das Augſtthal . König
Philippen hoͤfliches Schreiben an die Eidsgenoſ —

ſen . Streit zwiſchen denen im Thurgaͤu regierenden
Orten wegen dem Verbothe der Kriegs - Gelauffe , in

derſelbigen Grafſchafft . Spruch wegen der Rechte
des Land - Gerichts . Religions - Frieden in Deutſch —¬
land . Carl der fuͤnfte leget ſeine Cronen meder .

1556 .

Unruhe in dem Bieleriſchen , wegen der Stadt Biel

geſchehener Loskauffung von dem Biſchoff zu Baſel .
Königs Philippen freundliches Erbieten gegen die Eids —

genoſſen . Der Hertzog von Savoyen erſuchet Bern ,
Augſtthal in einen Schirm - Bund zu nehmen .

Das zwoͤlffte Buch . bl . 317 .

Mebſchweerung des Burgrechtes der Stadt Bern

mit den Fuͤrſten und mit Neuenburg .
902 1557 .
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1577 .

Die Grafſchafft Neuenburg wird unter einen Her¬
ren gebracht . Viele Fahnen von Eidsgenoͤſſiſchem
Volck ziehen dem Papſt wider Koͤnig Philipp zu. Be¬

ſtätigung der Erbeinigung . Niederlagen der Paͤpſti¬
ſchen und Frantzoſen zu Palliano , und vor St . Quen¬

tin . Vorbitte der Evangeliſchen Staͤdte vor die verfol —

geten Reformirten in Franckreich .

1558 .

Das Burgrecht zwiſchen Genf und Bern wird auf

ewig geſtellet . Nachtheiliger Frieden der Frantzoſen
mit Spanien .

Geſchichte
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Geſchichte

Der Schweiter
Meundter Theil .

Das erſte Buch .

Eil nun in Eroberung der Waat we¬

8 nig bedenckliches vorgefallen , Herr
Stettler auch dieſelbige ziemlich weit¬

laͤufftig beſchrieben , als wollen wir
ſie allhier nur verkuͤrtzet einruͤcken. Es geſcha¬
he nemlich der Aufbruch aus der Stadt Bern ,
wie beſchloſſen worden , den zwey und zwantzig¬
ſten Jenner , und kamen die mehreſte Voͤlcker
gleichen Tags zu Murten zuſammen . Die er¬

ſten von den Savoiſchen Unterthanen ,dieman

IX . Theil . A von
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von dannen aufgefordert , waren die von Cu¬

drefin , denen man ſich zu ergeben ,und das dem

Hertzog zuſtaͤndige Korn dem Heer zuzufuͤhren
befohlen . Dieſe gehorcheten dem Befehl , ſen¬
deten drey und zwantzig Maͤnner auf Murten ,

und huldigten als kuͤnfftige Unterthanen einer

Stadt Bern . Von Murten gieng der Zug
den drey und zwantzigſten auf Peterlingen , all¬

wo der Schuldheiß und Rath von den Kriegs¬
Regenten in gleiche Pflicht , die ſie zuvor dem

Hertzog von Savoyen zu leiſten verbunden ge¬

weſen , aufgenommen , und hierauf der Schuld¬

heiß Meſtral in ſeinem Amt im Nahmen der

Stadt Bern beſtaͤtiget worden . Die von

Neuenburg ſtieſſen alldort zu dem uͤbrigenHeer
mit einer wohl⸗ausgeruͤſteten Fahnen , und ward

von dem gantzen Heer die Kriegs⸗Ordnung in

Beyſeyn zweyer der Raͤthe von Bern , die

den Eid von den ausgezogenen , im Nahmen

der Obrigkeit abzunehmen , dahin gereiſet , be¬

ſchworen , den vier und zwantzigſten ,und das

Heer folgender maſſen abgetheilet : Die Vor¬

hut beſtund von dreyhundert Mann ſamt den

Huͤlffs⸗Voͤlckern von Thun , Ober⸗ und Nie¬

derſiebenthal , und vier Feld⸗Stuͤcken. Den

Schlacht⸗Hauffen fuͤhreten der Feld - Obriſte
Naͤgelin ſamt den Kriegs⸗Regenten mit acht

Feld⸗Stuͤcken . Dieſer beſtund aus der Stadt¬

und dem Schuͤtzen⸗Fahnen , wie auch aus den

vier Land⸗Gerichten , Biel , Peterlingen , ꝛc.
Die
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Die Nachhut hatten die von Neuenburg ,Va—
lendis , Jeeuenſtatt und Erlach gleichfalls mit
vier Stuͤcken. Als nun das Heer den 25ſten
auf Scharli oder Echalens gekommen , erbo —
then ſich die von Milden mit Vorbehalt ihrer
Fripheiten einer Stadt Bern zu ſchweeren .
Dieſe wurden mit dem Beding angenommen ,
und zugleich die Stadt Poerdon aufgefordert ,
welche aber , weil ſie eine ſtarcke Beſatzung hat¬
te , ſo leichter Dinge ſich nicht ergeben wolte .
Alſo lieſſen die Kriegs⸗Raͤthe , damit ſie ſich
nicht allzulange verweileten , und den Feinden
ſich in die Gegenwehr zu ſtellen Zeit geben moͤch¬
ten , dieſen Platz auf der Seiten , und ruͤckten
mit dem Heer gegen Morſee an . Auf der

Straſſe aber ſtieſſen zweyhundert von Lauſanne
zu ihnen , welche ein Theil der Buͤr gerſchafft
der ihnen guͤnſtig geweſen , ihnen zugeſendet ;
Hingegen hatte der Biſchoff , wie Stumpff be¬
richtet , mit denen zu Morſee liegenden Sa¬
voyern abgeredet , ihnen die Stadt Lauſanne
zu öffnen , und alle Berneriſch⸗ geſinnete Buͤr¬
ger zu erwuͤrgen: damit aber die Savoyer die
Freunde von den Feinden unterſcheiden könnten ,
als ſolten die , ſo des Biſchoffs Partey hielten ,
ein Schild von welß und ſchwartz bemahlet
an ihre Haͤuſer haͤngen . Es iſt aber dieſer
mor dliche Ueberfall durch der Berner ſchleunige
Ank unfft zu Morſee zu Waſſer worden . Auf
dieſer Reiſe nun von Echalens auf Morſce , er¬

A 2 blick¬
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blickten ſie die erſten Feinde nemlich etliche Reu¬

ter , welche ſich abet alſobald zuruͤcke gezogen .

Als man nun ſolche fuͤr Kundſchaffter angeſe¬

hen, und vermuthet , daß die feindliche Macht

in der Naͤhe ſtehen muͤſſe, ruͤckte man in guter

Ordnung auf Morſee an ; welches einen ſol¬

chen Schrecken in die Feinde gebracht , daß ob¬

wohl biß auf viertauſend ſich alldort beſammelt ,

alle doch ohne Schwertſtreich wie Spreuer ſich

verſtoben . Es lieſſen zwar acht groſſe Schiffe
ſamt einer Barquen , die in dem Haven lagen ,

ihr Geſchuͤtze wider die Berner loßbrennen ; ſo
bald aber dieſe ihnen mit ihren Stuͤcken geant¬

wortet , zogen ſie ſich in vollem Schrecken uͤber

den See hinuͤber; ſo daß Morſee und Roll

von allem Volck entbloͤſſet , denen von Bern

ohne Muͤhe in die Haͤnde fielen. Der von

Divona , die Steͤdte Gex , Neus, Copet und

viele vom Adel ergaben ſich in die Wette ; an¬

dern , ſonderlich denen , ſo die hizigſten in dem

Loͤffelj, Bund geweſen , wurden ihre Schloͤſſer
im Rauch gen Hummel geſchicket , und die von

Bern zogen eilff Tage nach ihrem Auszug den

zweyten Februarius zu Genf mit groſſen Freu¬

den ein .

Mittlerweil die von Bern im Anzug be¬

griffen , thaten die von Genf von Hunger und

Mangel gedrucket mit dreyhundert Mann den

vier und zwantzigſten Inn r einen Aus fall / und

ſtieſſen zwiſchen Cheſne und Coloony auf 115wei
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weit ſtaͤrckere feindliche Parthey von fuͤnfgegen

ſechshundert Mann , griffen ſelbige mit ſolcher

Dapferkeit an , daß ſie die Reiſigen auf die

Flucht brachten , die Fußknechte aber mehren¬

theils in Stuͤcken hieben : Unter andern wur¬

de der Prevot des Hertzogs von Savoyen ſamt

ungefehr hundert von den Seinen auf derWall¬

ſtatt erſchlagen gefunden . Den ſechs und zwan¬

zigſten thaten ſie wiederum einen Ausfall gegen

Groß⸗Sacconei , und wolten die Feinde in einen

Hinterhalt locken , als aber dieſe den Braten

gerochen , mußten ſie unverrichteter Sachen ab¬

ziehen . Den neun und zwantzigſten aus Man¬
gel getrieben , ſchickten ſie eine Barque mit ach¬
zig Mann beſetzet , Beute einzuhohlen , auf den

See . Als nun auf Erblickung derſelbigen die

Glocken in dem Savoiſchen von Dorff zu Dorff
Sturm laͤuteten, wendeten ſie ſich auf die Sei¬
ten gegen Verſoy , ſtiegen ans Land und rau¬

beten alles , was ihnen unter die Haͤnde fiel ,
hinweg . Folgenden Tags , als ſie vernom —

men , daß die Feinde auf Anruckung des Ber¬

neriſchen Heers die Schloͤſſer Sacconey und

Peney verlaſſen , ſendeten ſie ihren Hauptmann
Verey ſie zu beſetzen dahin , und fanden alldort

einen groſſen Ueberfluß an Lebens⸗Mitteln , wel¬

chen ſie in die Stadt fuͤhren leſſen . Einiche

Zeit aber hernach , nemlich den ein und zwan¬

zigſten Februarius , haben ſie dasRaub⸗Schloß
Peney , damit es kuͤnfftighin ihren Feinden oder

A 3 ihren
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ihren Banditen und mißvergnuͤgten Buͤrgern ,
wie zuvor geſchehen , nicht zum Aufenthalt dienen

moͤchte, in die Lufft geſprenget .
Dieſer beyder verbundenen Staͤdte ſo

ſchneller und begluͤckterWaffenlauff machte nicht
nur die geſamte Eidsgenoſſenſchafft , ſondern
auch alle rings herum geſeſſene rege . Als die

Stadt Tonon den erſten Februarius durch Ge¬

ſandte ſich an die von Bern ergeben ,und ſie den

andern in Genf eingezogen , kamen den dritten
der Hertzogin von Nemours Bothen mit

Bitte , daß weil ſie weder Bern noch Genf ei¬

niches Leid zugefuͤget , man ihrer Grafſchafft
Genevois , die unter Frantzoͤſiſchem Schirm
ſtuͤnde, mit Raub , Brand und andern Feind¬
ſeligkeiten verſchonen moͤchte ; mit Erbieten daß
die Voͤlcker von ihren Angehoͤrigen ſolten freyen
Kauff der Lebens, Mittel und Zufuhr haben ;
ſie erhielten auch was ſie begehrten . Als auch
hierauf das Berneriſche Heer von Genf auf
St . Julian verruͤcket; theils das Savoiſche
Land zu brandſchatzen , theils aber auch die

Feinde gegen Salneuve , Chamberi ꝛc. aufzu —

ſuchen „ wegen ſchlechten Wetters aber etliche
Tage lang ſtill ligen mußte , kam den ſechsten
Februarius im Nahmen des Kaiſerlichen Stat t¬
halters von Mailand Antonius de Leva , Johann
Matthaͤus Longo zu den Kriegs - Regenten , mit

Bitte , daß man ſeinem Herren vergoͤnnen
moͤchte, dieſes aufgegangene ee zu

loͤſchen,
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loͤſchen , und zwiſchen den kriegenden Partheyen
einen anſtaͤndigen Frieden zu vermitteln . Die¬

ſem , weil man den Wurff in den Haͤnden hatte ,
und zugleich wohl wußte , daß der Kaiſer Sa¬

voiſch geſinnet , ward kurtz mit Uebergebung
einer Abſchrifft des an den Hertzogen ergange¬
nen Abſags⸗Briefs geantwortet ; und wann er

ſich mit dieſer Antwort nicht vergnuͤgen koͤnne,

ſo moͤge er wohl auf Bern , wohin auch ſeine
Credentz⸗Briefe geſtellet , verreiſen , und alldort

mehrere Erlaͤuterung erwarten . Den ſieben¬
den kamen von dem Marechal von Burgund
Bothen in das Lager , begehrten Frieden und

Sicherheit fuͤr die Burgundiſchen Lande und

Leuthe , denen ward alſobald freundlich entſpro¬
chen , mit der Erklaͤrung , daß man von Sei¬
ten der Stadt Bern die Erbeinigung getreulich
halten , und alſo wider Burgund nichts feind¬
liches zu unternehmen geſinnet ; ſo fehrn , daß
man Burgundiſcher Seite ſich in dieſen Krieg
nicht miſche , und den Banditen von Genf und

andern der Berner Feinden in Burgund kei —

nen Unterſchlauff gebe . Tags hernach ſende¬
ten die von Wallis zwey Geſandte , welche den

Kriegs - Regenten vortrugen : Ihre Herren
ſeyen anfaͤnglich in der Meynung geſtanden ,
daß der Stadt Bern Auszug nur auf die Ent¬
ſchuͤttung ihrer Mitbuͤrger von Genf angeſehen .
Weil nun etwas anders ſich hervor thue , nem¬

lich des Hertzogs Land einzunehmen , als ſeyen
kA 4 ihre
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ihre Herren auch ausgezogen , und haben be¬
reits etliche Doͤrffer und Flecken eingenommen ,
bitten auch ihre liebe Bundsgenoſſen von Bern ,
daß ſie ihnen das , was ſie biß auf Tonon her¬
unter einnehmen wuͤrden, goͤnnenundzugleich
betrachten wollen , daß weil der Hertzog nicht
immer ſtill ſitzen , ſondern uͤber kurtz oder uͤber
lang ſeine verlohrne Lande wieder zu erobern
trachten werde , eine Landſchafft Wallis , die
dem Hertzog am naͤchſten geſeſſen , und die fuͤr
ſich ſelbſt in dieſe Sache eingeflochten, alsdann
ſowohl das ihrige , ſo ſie erobert als auch das ,
was die Stadt Bern eingenommen , mit aller
Macht werde beſchuͤtzen helffen . Dieſer Vor¬
trag ward von den Kriegs Regenten wohl auf¬
genommen , und den Walliſern , was ſie ob
dem Fluͤßlein Dranſe erobern moͤchten, zuge¬
ſtanden . Auf dieſe Weiſe wurden die Walli¬
ſer , von eigenen Nutzens wegen , die eroberte
Lande zu beſchuͤtzen verbunden . Aus gleichem
Abſehen ſendeten auch die Raͤthe von Bern
ihre Geſandte auf Freyburg , daß weil Romont
und Rue auf ihre Aufforderung ſich nicht erge¬
ben wollen ; unter dem Vorwand ſich bey ih¬
rem Hertzog zuerſt Raths zu erhohlen , als moͤ¬
gen die von Bern wohl zugeben , daß Freyburg
dieſe beyde Plaͤtze und das herum ligende Land

fuͤr ſich einnehme ; mit Beding , daß ſie hernach
denen von Bern in Bezwingung der Stadt
Moerdon behuͤlfflich ſey. Die von Freyburg ,

obwohl
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obwohl ſie mit Genf in keinem Burgerrecht
mehr , und mit dem Hertzog in keiner Zerwuͤrff¬
niß ſtunden , nahmen doch dieſen Vortrag be¬
gierig an ; griffen auch allerorten zu , ſo gut ſie
konnten , und wurden alſo zu Beſchuͤtzung der

eroberten Lande mit verbunden .
Unterdeſſen erweckten der Berner Kriegs¬

Bewegungen bey den einen von ihren Eids⸗ und

Bundsgenoſſen ſorgſame Gedancken , bey den
andern aber ein ſcharffes Aufſehen , und Er¬
wartung , wie die Sachen endlich ablauffen
wuͤrden . Zuͤrich , Glaris , Baſel , Schaffhau¬
ſen , Appenzell und die drey Buͤnde ſchickten ih¬
re Geſandten auf Vern , welche den zehenden
Februarius vor Raͤthen und Buͤrgern erſchienen ,
mit folgendem Anbringen : ſie haͤtten von ih¬
ren Herren und Obern Befehl einem Loͤblichen
Stand Bern die Ungelegenheit und Gefaͤhr¬
lichkeit des Kriegs vorzustellen , und ſie wohl¬
meinend anzukehren , daß ſie ihre Voͤlcker wie¬
derum heim beruffen moͤchten. Sie haben Eh¬
re genug erworben , daß ſie ihre Mitbuͤrger von
Genf ſo kraͤfftig entſchuͤttet , zur Ruhe ge¬
bracht , und alſo zu ihrem Zweck , den ſie vor¬
gehabt , gelanget . Wolte man weiters gehen ,
ſo koͤnnte die Sache endlich einen ſchaͤdlichen
Ausgang gewinnen . Der Hertzog ſitze zwar
dieſes mahl ſtill , ſey aber nicht zu glauben ,
daß er immer ſtill ſitzen werde ; Und wann man

ihn zur Verzweiffelung braͤchte, ſo koͤnnteer
4 7 ſich
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ſich leicht an den Kaiſer und ſeinen Bruder haͤn¬
gen , mit derſelbigen Huͤlffe nicht nur ſeine ver¬

lohrne Lande wieder erobern , ſondern auch eine

geſammte Loͤbliche Eidsgenoſſenſchafft in Krieg
verwickeln , und dieſelbige in aͤuſſerſte Gefahr

ſetzen. Sie die Geſandte erbieten ſich , einen

vortheilhafftigen Frieden fur Bern bey dem

Hertzog auszuwuͤrcken ; ſie zweiffeln auch nicht
daß obwohl uͤbrige Orte ihre Geſandte nicht ge¬

ſchicket , ſie doch mit ihnen gleicher Meynung

ſeyen , auch alles beytragen werden , was zu

Wiederherſtellung des lieben Friedens und der

Ruhe bienen moͤge. Denen Geſandten wurde

zur Antwort ertheilet : Man haͤtte von Seiten

der Stadt Bern lange genug Gedult gehabt
und alle freundliche Mittel angekehret , ehe man

zu der Gewalt der Waffen geſchritten : Weil

aber alle Freundlichkeit bey dem Hertzog von

keiner Erheblichkeit geweſen , er zwar und die

ſeinigen immer viel verſprochen , und doch nichts

gehalten , ſondern ihre Mitbuͤrger von Genf be¬

ſtaͤndig verfolget , und in die aͤuſſerſte Noth ge¬

bracht , als haͤtten ſie endlich um ihre eigene

Ehre und ihrer Mitbuͤrger Haabe und Gut , Leib

und Leben zu retten ,dieWaffen ergreiffen muͤſ¬
ſen. Gegenwaͤrtig nachdem ſie die von Geuf
von der gewaltthaͤtigen Unterdruckung befreyet ,

ſey ihnen der Krieg oder der Friede mit dem

Hertzog gantz gleichguͤltig. Koͤnnen die Eids¬
genoſſen einen Weg erfinden , wie die Strei¬

ü tig¬
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tigkeiten beyzzulegen , ſo moͤgen ſie wohl die
Hand darzu geben . Uebrigens haben ſie ihren
Kriegs⸗Regenten im Feld alle Vollmacht uͤber¬
laſſen , nach ihrer Vorſichtigkeit , und wie es der

Stadt Bern Ehre und Nutzen erfordere zu han¬
deln , den Krieg fortzuſetzen , oder Frieden zu
ſchlieſſen . Wollen ihnen alſo dieſes Geſchaͤfft
nochmahls gaͤntzlich uͤberlaſſen, nicht zweifflend ,
daß wann die Herren Ehren - Geſandte anſtaͤn¬
dige Friedens⸗Bedinge von dem Hertzog an —

bringen , die ihren ſolche nicht ausſchlagen wer¬
den . Mit dieſem Beſcheid reiſeten die Geſand¬
te dem Berneriſchen Lager zu .

Um dieſe Zeit kam auch eine Frantzöſiſche
Bothſchafft in der Berner Lager an ; welche
obwohl Franckreich mit Bern damahls in kei —
nem Bund geſtanden , dennoch den Kriegs⸗Re¬
genten alle Huͤlffe und Beyſtand anerbothen ,
weil der Koͤnig den Hertzog gleichfalls zu be —
kriegen vorhatte , aus folgendem Anlaß : So
lange Franciſcus Sforzia , Hertzog von Mai —
land , mit dem Kaiſer in Feindſchafft ſtund , ſuch¬
te er den Koͤnig in Franckreich in Hulden zu
behalten , und hatte von deßwe en einen Fran¬
zoͤſiſchen Geſandten Mirabel , oder Merveille
genannt , der zwar ein gebohrner Mailänder ,
aber an dem Frantzoͤſiſchen Hof erzogen , heim¬
lich bey ſich , woruͤber der Kaiſer , dem ſolches
unverborgen , ſich oͤffters beklaget : ſo bald aber
der Hertzog mit dem Kaiſer ausgeſoͤhnet „ließs 8

jener ,
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jener , dieſem zu gefallen , den armen Mirabel

greiffen , und unter dem Vorwand eines von

ſeinen Hausgenoſſen begangenen Mords hin¬

richten we ches der Koͤnig in Franckreich ſehr
hoch aufgenommen , ſich bey aller Welt uͤber

die Verletzung des Voͤlcker - Rechts beklaget ,
und endlich dieſen ihm angethanen Schimpff
mit Krieg zu raͤchen, auch das Hertzogthum
Mailand , als ſein Eigenthum wiederum an

ſich zu erobern , ſich entſchloſſen . Weil er nun

fuͤr ſeine Voͤlcker den Durchzug durch die Sa¬

voiſche Lande haben mußte , und er wohl wuß¬
te , daß Hertzog Carl ſich auf des Kaiſers Sei¬

ten lenckte , begehrte er von demſelbigen den

Durchzug durch ſein Land , und die Herauslie¬

ſerung ſeines muͤtterlichen Erbs , weil ſeine Mut¬

ter aus dem Savoyſchen Hauß geweſen . Das

erſte ward ihm rund abgeſchlagen , das andere

auf die lange Bancke geſchoben ; und obwohl
unterdeſſen Hertzog Franciſcus von Marland

den fuͤnfften October 1535 . unerwartet Todes

verblichen ; ſo wolte doch der Koͤn ' g in Franck¬
reich von ſeinem Vorhaben nicht abſtehen ſon¬
dern auf kuͤnfftiges Fruͤhjahr den Hertzog von

Savoyen angreiffen , und durch ſeine Laͤnder

ſich einen Weg in das Mallaͤndiſche bahnen .

Der Auszug der Berner aber hatte gemacht ,
daß er ſein Vorhaben beſchleun get , Franciſ¬
cus von Bourbon , Herrn von St . Paul , mit

einem ſtarcken Heer aus dem Delphinat gegen

Mont¬
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Nontmelian einzubrechen , und das gantze Land

einzunehmen befehliget . Weil nun die Fean¬
tzoſen und die von Bern einen gleichen Feind
vor ſich hatten , ſendeten iene ihre Bothen in

dieſer Lager mit Bericht , wie ihr Herr
bereits im Anzug waͤre , und mit Begehren ,

daß man einander wider den gemeinen Feind
allen Vorſchub, Dienſte und Huͤlffe leiſten moͤch¬
te . Die Kriegs - Raͤthe von Bern nahmen

diß Erbieten willig an , und vermeldeten , ſie
ſeyen zwar Sinnes geweſen , biß auf Camme¬

rach hinein zu verrucken , und ihren Feind al —

lerorten aufzuſuchen , weil ſie aber hoͤren, daß
Ihre Koͤnigliche Majeſtaͤt mit einem ſo ſtarcken

Heere bereits im Anzug , und aͤlſo maͤchtig ge¬

nug den Feind auf bemeldeter Seiten zu de¬

muͤthigen, ſo wollen ſie ſich anderswohin keh¬
ren , erbieten ſich aller nachbarlichen Freund —
ſchafft , wie ſie dann ein gleiches von Seiten

Franckreichs erwarteten . Alſo aͤnderten ſie ihr

Vorhaben , giengen fur das feſte Schloß , die

Claus genennt , brachten auch daſſelbe mit groſ¬
ſer Muͤhe und Arbeit in ihre Gewalt . Das

Frantzoͤſiſche Heer aber , weil unter den Sa¬

voyern ein allgemeiner Schrecken war , eroberte

in kurtzer Zeit alles , ſo diſſeits des Gebuͤrges ge¬

legen . Es ſendete auch zu dieſer Zeit der Koͤ¬

nig von Franckreich den Herrn von Boisrigault
auf Bern , mit Begehren , den Paß fuͤr ſeine

geworbene Lands - Knechte wider Savoyen ihm

zu
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zu geſtatten , und dem Biſchoff von Lauſanne
Sicherheit zu geben . Der Paß ward ihm

zwar Rottensweiſe bewilliget , die Sicherheit
aber fuͤr den Biſchoff , weil er der Berner of—
fenbarer Feind , abgeſchlagen .

Als nun die von Bern vor der Claus la¬

gen , kam obbemeldete Eidsgenoͤßiſche und Buͤnd¬
neriſche Geſandſchafft, und that einen gleichen
Antrag wie zu Bern . Allein die Kriegs - Re¬
genten gaben zur Antwort , daß ſie den Krieg
fortzuſetzen geſinnet , wollen die Herren Geſand¬
te zu den Savoyſchen Beamteten verreiſen ,
und koͤnnen ſie bey denſelben anſtaͤndige Frie¬
dens⸗Bedinge auswuͤrcken , ſo werden ſie bey
ihnen , den Kriegs⸗Raͤthen, allezeit gut Ge¬
hoͤr finden . Die Geſandten verreiſeten zwar

zu den Savoyern , weil aber bey denſelben in

dieſen Kriegs - Unruhen kein gemeiner Rath ,
keine Vollmacht von dem Hertzog was zu ſchlieſ¬
ſen , und alſo kein Entſchluß anzutreffen , ſo
mußten ſie unverrichteter Sachen wieder nach
Hauß kehren . Die von Bern aber , nachdem
ſie die Claus erobert und beſetzet , zogen den

1eten Februarius mit groſſer Beute wiederum

zu Genf ein , verminderten aber der Buͤrger —
ſchafft ihre Freude , indem ſie fuͤr die aufge¬
wendeten Kriegs - Koſten an die Stadt Genf
das Vidomat , die Einkuͤnffte des Biſchtums ,
und was von demſelben abhangete , begehrten .
Der Rath aber , der die Wichtigkeit dieſes

Begeh¬
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Begehrens wohl verſtund , beſchwur ſie mit
vielen Worten , daß weil ſie ſo großmuͤthig ih —
re ſinckende Freyheit gerettet , und dardurch ei¬
nen unſterblichen Ruhm erworben , ſie nun nicht
etwas begehren ſolten , das ohnfehlbar zur Un¬
terdruckung eben dieſer Freyheit gereichen wuͤr —
de , Genf werde trachten auf alle andere Weiſe
und Wege ihre Erkaͤnntlichkeit fuͤr dieſe groſſe
Wohlthat zu erweiſen . Alſo ward fuͤr diß¬
mahl in Anſehen dieſes Begehrens nichts ge¬
ſchloſſen .

Nachdem nun beyde Aemter Gex und
Ternier den Kriegs⸗Raͤthen zu Genf gehuldi¬
get , die Voͤlcker ſich erfriſchet , und die Haupt¬
leute vorſichtiglich betrachtet , daß ſie mit Ero¬
berung der Waat und des Chablais einen ſchöͤ¬
nen Strich Landes gewonnen , welchen wider
den Hertzog zu beſchuͤtzen, ſie mit Huͤlffe derer
von Freyburg , Wallis und Genf immer im
Stand ſeyen ; ſolten ſie noch nach mehrerm
trachten , ſo wuͤrde ſolches bey den Benachbar¬
ten groſſe Eiferſucht erwecken , und koͤnnten ſie
leicht das Gewiſſe mit dem Ungewiſſen verlieh —
ren ; ſeinen Begierden Ziel und Maſſe zu
ſetzen ſey eine vortreffliche Sache, und ſolle man

niemahl mehr umfaſſen , als man behalten koͤn¬
ne . Nachdem ſie , wie geſagt , dergleichen
Betrachtungen gemacht , entſchloſſen ſie ſich
von Genf nach Hauſe aufzubrechen , und im

Vorbeygang die Plaͤtze in der Waat , die lch
noch



16 Geſch . der Schweitzer ( 1536

noch nicht ergeben , nachzuhohlen . Alſo kamen

die Voͤlcker den 19ten Februarius wiederum zu

Morſee an , zu den Kriegs - Naͤthen kamen

alldorten Ausgeſchoſſene von Vivis und la Tour

ſich zu ergeben , wurden auch willig aufgenom¬

men . Den 20ſten gieng der Zug auf la Sar¬

ra , das Staͤdtlein ward aufgegeben und das

Schloß in Brand geſtecket . Den uten ruck¬

te man weiters durch Orbach gegen Yverdun

zu, und ſchlug das Lager daſelbſt . Indem

man nun alldorten etliche Tage verharret , ka¬

men die Ausgeſchoſſene von Vivis nochmahlen

in das Lager und überbrachten die Schluͤſſel
der Stadt , aus dieſem Grund , weil die von

Freyburg ihnen zugemuthet , ſich an ſie zu erge¬

ben , welches ſie aber nicht thun , ſondern bey

ihrer Ergebung an Bern beſtaͤndig verbleiben

wollen . Es huldigeten auch damahls die von

St . Croix , Eſclees , Bulet , der von Cheſaus

und andere . Endlich mußte ſich auch die Stadt

Iferten den 25ſten Februarius mit folgenden

Bedingen ergeben . Es ſolten die Kriegs⸗¬
Knechte ,ſo Eidsgenoſſen , auf Gnade und Un¬

gnade der Obrigkeit ſich ergeben , die Fremden
aber ſollen ausgezogen werden , hernach moͤgen

ſie hinlauffen . Der Stadt Freyheiten , Ge¬
wahrſame , Briefe und Siegel ſolte die Buͤr¬

gerſchafft ſamt ihrem Geſchuͤtze, Harniſchen , Ge¬

wehren , und allem in die Stadt gefluͤchtetem
Gut den Kriegs⸗Naͤthen auslieffern , und ein

jeder
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jeder von Gewehren nichts als ein Brodmeſſer
behalten , in Anſehen ihres Guts aber eine
Brandſchatzung nach Beſcheidenheit erlegen .
Folgenden Tags ward die Nachhut von Neu¬
enburg , Valendis und Neuenſtatt nach Hauß
erlaſſen , Iferten mit zweyhundert Mann be¬
ſetzet , das uͤbrige Heer aber kam den 27ſten
nach Peterlingen , allwo es zwiſchen einigen
Raths⸗Geſandten von Bern und den Kriegs¬
Haͤuptern einen harten Streit ſetzte, aus fol¬
gendem Anlaß . Es hatten die von Feeyburg
durch eine Geſandſchafft bey Bern , um Uber¬
laſſung der Herrſchafften Romont , Rue , Vaur¬
rur , Chatel St . Denis , St . Aubin und
Staͤffis angehalten , auch erlanget , was ſie
begehret ; hiermit noch nicht vergnuͤget , wolten
ſie noch Surpierre , Moliere, Vivis und la
Tour haben, welche Oerter Raͤthe und Buͤrger
zu Bern ihnen zu uͤberlaſſen nicht ungeneigt ſich
erzeiget . Nachdem nun die Raths⸗Geſandte von
Bern denen von Freyburg bemeldete Platze
uͤbergeben ſolten , wurden die Kriegs⸗Raͤthe
ſehr unwillig , vermeinten die von Bern haͤtten
ſchon allzu viel denen von Freyburg eingeraͤu¬
met , man habe ihnen einen Eingriff in ihre
Vollmacht , ſo man ihnen gegeben , Krieg zu
fuhren , Staͤdte einzunehmen , Frieden zu ſchlieſ¬
ſen ꝛc. gethan . Ihnen wuͤrde zu einem ewigen
Schimpff gereichen , wann Vivis und la Tour,
die ſie doch in Nahmen der Stadt Bern auf¬

LIX. Theil . ) B genom¬
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genommen , nunmehro ſolten an Freyburg uͤber¬

laſſen , und ihre Handlung , zu welcher ſie doch
voͤllige Macht gehabt , ſolte unguͤltig erkennet

werden , ſie als die in dem Feld geweſen , haͤt¬
ten beſſer wiſſen koͤnnen, was der Stadt Bern

Nutzen ſeyn , als die ,ſo zu Hauſe geſeſſen .
Dieſer Streit - Handel konnte zu Peterlingen
nicht ausgemacht werden , ſondern wurde den

erſten Mertzen Raͤthen und Buͤrgern zu Bern

vorgetragen , und erkennet , daß die Kriegs¬

Naͤthe , indem ſie Vivis und la Teur aufge¬
nommen , ihre Gewalt nicht uͤberſchritten ,

ſondern ſolches zu thun volle Macht gehabt ,al
ſo beſtaͤtige eine hohe Obrigkeit ihre Handlung ,
und ſolle nach ihrem gegebenen Wort Vivis

und la Tour an Bern aufgenommen ſeyn und

bleiben . Auf der Heimreiſe ergab ſich auch

Wiflisburg , das vorhero unter dem Biſchoff
von Lauſanne geſtanden , an die Stadt Bern.
Alſo kamen die Kriegs⸗Voͤlcker, nachdem ſie

bey fuͤnf Wochen im Felde gelegen , gluͤcklich
nach Hauſe , und hatten in ſo kurtzer Zeit ein

ſchoͤn Stuͤck Landes erobert , ihr Gebiet erwei¬

tert , und die uralte Grentzen von Helvetien ge¬

gen Abend wiederum hergeſtellet . So leicht
es aber ihnen geweſen , diß Land zu erobern ,ſo
ſchwer iſt es ihnen hernach gefallen einen Theil

davon zu behalten , wie der Verfolg unſerer
Geſchichten ſolches zeigen wird . Sonſten wuß¬

ten die Staats⸗ Kluge damahliger Zeiten an

Hertzog



1536 ) Neundten Th. erſtes B. 19

Hertzog Carls Vorſichtigkeit unterſchiedliches
auszuſetzen , daß er den ſo nachtheiligen Tra —
ctat zu St . Julian eingegangen , und ſeine Land¬
ſchafft Waat ſo gefaͤhrlich verpoͤnet hatte , daß
er mit denen von Bern und Genf zu Peterlin —
gen ſich in einen Rechts - Spruch vor den Eids¬
genoſſen eingelaſſen , daß er der Berner Waf¬
fen , durch Beuaruhigung der Genfer , nicht
reitzen , oder aber ſeine Landſchafften wider ſie
beſſer haͤtte beſetzen ſollen ꝛc.

Um dieſe Zeit ergab ſich auch die Stadt
Lauſanne mit Vorbehalt ihrer Freyheiten in

der Berner Schutz und Schirm, uͤbergab auch
zugleich das Biſtum an Bern . Nun war

noch das von dem dapffern Grafen Peter von

Savoyen erbaute feſte Schloß Chilion uͤbrig,
welches die von Bern mit 100 . Mann bela¬
gert , endlich den zvſten Mertzen mit Sturm
erobert , und unterſchiedliche Gefangene , un¬
ter welchen obbemeldeter Probſt von St . Vic¬
tor , Bonnivart , der bey ſechs Jahren in ei¬
nem unterirrdiſchen Gefaͤngniß gelegen , erloͤ¬
ſet . Nachdem nun das gantze Land diſſeits
des Genfer⸗Sees erobert , entſchloſſen ſich
Raͤthe und Burger den letzten April , das was

ſie mit dem Schwert gewonnen , auch mit dem
Schwert und Gewalt der Waffen zu behalten ,
verordneten derohalben , die neuen Unterthanen
zu regieren , ihre Voͤgte und Amtleute auf Y¬
verdon , Milden , Vivis , Lauſanne , Thonon

V 2 und
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und Gex , ſetzten auch Michel Augſpurgern zum

erſten Seckelmeiſter uͤber die ſogenannten wel¬

ſchen Lande . Doch konnten ſie in langer Zeit

nicht zu ruhiger Beſitzung gelangen , ſondern

hatten viel Jahre hindurch genug zu thun, allen

denen , die ſie darum anſprengten , zu antwor¬

ten . Noch mitten im Krieg kam der Kaiſerli¬

che Geſandte Herr von Marnold auf Bern ,

mit Bitte , die Waffen fallen zu laſſen , und

die Streitigkeiten freundlich auszumachen , auch

ſich mit Franckreich , dem Kaiſer , wie auch dem

Hertzog von Savoyen zum Nachtheil nicht ein¬

zulaſſen . Dem wurde geantwortet , weil der

Hertzog ihr und derer von Genf Gedult biß auf

das aͤuſſerſte gebracht , und keiner Freundlich¬
keit ſtatt geben wollen , als ſeyen ſie bemuͤßiget
worden , mit Schaͤrffe der Waffen ſich ſelb¬

ſten Ruhe zu ſchaffen . Als er aber wohl ſahe ,

daß zu Bern fuͤr dißmahl nichts auszurichten ,

that er einen gleichen Antrag vor gemeinen Eids¬
genoſſen zu Baden , welcher von Seiten der

Stadt Bern dahin beantwortet worden , daß

ſie anſtaͤndige Friedens⸗ - Bedinge nicht wolle

ausſchlagen . Eine gleiche Antwort bekamen

auch die Geſandte von Baſel , die da zu Bern

wohlmeinend die Gefaͤhrlichkeit des Kriegs und

die Vortheile des Friedens vorgeſtellet .
Es hatten aber die von Bern nicht nur mit

andern , ſondern auch mit denen die in dem

Krieg auf ihrer Seiten geſtanden , nemlich 115allis ,
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Wallis , Genf und Freyburg , und zwar am

eiſten zu thun , wie dann offt die beſten Bruͤ¬
der ob einem Erb ſich entzweyen , und der Ei¬

gennutz die ſtaͤrckſteFreundſchaffts⸗ Bande zer¬

reiſſet . Die von Wallis ſendeten eine anſehn¬

liche Bothſchafft auf Bern , welche den igten

Mertzen vor Raͤthen und Burgern erſchienen ,mit
Begehren , daß alles was ſie ein - und in Hul¬
digung an genommen hatten , ihnen verbleiben,
und ſie auch in die Mit⸗ Regierung von Tho¬
non moͤchten aufgenommen werden . Denen

Geſandten ward in aller Freundlichkeit geant¬

wortet , daß man es bey dem was die Berne¬
riſchen Kriegs - Regenten ihnen zugeſagt , ver¬

bleiben laſſe, und ihnen das , was ſie ob der
Dranſe eingenommen , wohl goͤnnen moͤge.
Was Thonon betreffe , weil daſſelbe ſich an

Bern allein ergeben , ſo wollen ſie ſolches auch
allein behalten. Zwiſchen Genf und Bern ſetz¬
te es groͤſſere Schwuͤrigkeiten , indem jene ihre
durch der Berner Waffen erhaltene und voͤllig
erlangte Freyheit vollkommen genieſſen, dieſe

aber, weil ſie jenen alle ihre Rechte Aeinen Theil davon , der vor dieſem nicht ih

nen , ſondern dem Hertzog oder dem Biſchoff
gehoͤret, nemlich das Vidomat und des Bi¬
ſchoffs Guͤter haben wolten . Die Sache kam

endlich ſo weit , daß die von Bern die Genfer
an das Recht luden , dieſe aber inſtändigſt ba¬

then ,dieSachen mit ihnen eher in der Freund¬
B 3 lichkeit
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lichkeit auszumachen . Nachdem ſie nun ihre
Geſandten eine gute Zeit zu Bern gehabt, mit
welchen etliche Ausgeſchoſſene vom Stand ſich
auf Befehl der Obrigkeit in freundliche Hand¬
lung eingelaſſen , ward endlich zwiſchen beyden
Städten den 5ten Auguſtus folgender Veralich
getroffen . Die von Genf verſprachen erſtlich
die Summe , die ſie denen von Bern von dem

erſten Krieg noch ſchuldig , biß auf vorſtehen¬
de Weihnacht in der Stadt Bern abzufuͤh¬
ren . Zum andern , daß die Stadt Genf de¬

rer von Bern offen Hauß und Stadt ſeyn ſolle
zu Kriess⸗ und Feiedens - Zeit ; Item , daß ſie
kein Buͤndniß, Vertrag, Verſtaͤndniß , Burg¬
Recht mit jemand machen , noch bey einigen
fremden Fuͤrſten, Staͤdten , Gemeinden ꝛc.

Schirm ſuchen , ohne derer von Bern Wiſſen
und Willen . Zum dritten , uͤberlaſſen die von

Genf an Bern die Herrſchafft Gaillard , und
was darzu gehoͤret , wie auch die Zugehoͤre des

Kloſters de Bellerive und de la Batie de Cho¬
lex , auch alles was vor dieſem dem Hertzog
von Savoyen auſſer der Stadt Genf zugehoͤ¬
ret , ferners alle Guͤter der Banditen von Genf ,
die in des Hertzogs Lande gelegen . Zum vierd¬

ten uͤberlaſſen ſie denen von Bern alle Stifftun¬
gen und Gottes - Gaben , ſo das Hauß von

Savoyen in den eroberten Landen gethan , und

derer Einkuͤnffte biß daher von der Stadt Genf
bezogen worden , als ihr Eigenthum , ſo daß ſie

in
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in Anſehen deſſen gegen Genf gantz frey und

ledig ſeyn ſollen . Hingegen ſeynd die von Bern

abgeſtanden von ihrer Anforderung , ſo ſie an

das Priorat von St . Victor und deſſelben
Herrlichkeiten , Zinſen , Renten , ꝛc. machen konn¬

ten , doch behalten ſie ſich vor die Appellation ,
die Mannſchafft und das Malefiz . Zum an¬

dern , weil die Herrſchafften Gaillard und Gex
biß an die Stadt Genf gehen , wollen die von

Bern mit ihren Marchen, welche von beyder¬
ſeits Geſandten ſollen mit groſſen Steinen ge¬

ſetzet werden , zuruͤcke weichen um das Ziel
der Stadt zu erweitern . Zum dritten laſſen
ſie denen von Genf nach, daß ſie nicht mehr wie

vor dieſem ihre Übelthaͤter dem Caſtellan von

Gaillard zu uͤberlieffern ſollen verbunden ſeyn .
Endlich ſeynd die von Bern auch abgeſtanden
von der Anforderung an das Biſchtum, ſeine

Herrlichkeit , Rechte , Obrigkeit , Einkuͤnffte,
wie auch von der Forderung des Vidomats , der

Guͤter des Dom⸗Capitels , der Kirchen und

Kloͤſter e. und haben ſich nichts vorbehalten
als die Appellation , wann je ſolche an den Her¬
tzog oder ſeine Beamtete ergangen ꝛc. Dieſer
Verslich ſolle ewig waͤhren . So bald nun die¬

ſe Streitigkeiten guͤtlich beygeleget , haben
beyde Staͤdte auf gleichen vten Augustus ihr
Anno 1526 . aufgerichtetes Burgr echt , in wel¬

ches damahls auch Freyburg getreten , friſcher¬
dings bekraͤfftiget

155
um Auslauff der Anno

B 4
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126 . geſetzten fuͤnf und zwantzig Jahre . Zwi¬
ſchen dem erſten Brief , den wir oben eingeru¬
cket , und zwiſchen dem andern iſt kein groſſer
Unterſcheid , ausgenommen , daß in dem letz¬
tern nur Bern und Genf ſtehen , daß ſie das

Burgrecht , unter andern auch die Reformirte
Neligion zu handhaben beſtaͤtiget , daß in den

Rechts⸗Saͤtzen der Obmann von Basel ſolle
genommen werden , daß der Artickel in An¬
ſehen des Kriegsdienſts , in welchem die von

Genf gleichen Vortheil als die von Bern und

Freyburg genieſſen ſollen , ausgelaſſen , hinge¬
gen ein anderer eingerucket worden , daß die

von Genf denen von Bern in ihren vorher be¬

ſeſſenen , wie auch neulich eroberten Landen Zoll
und Geleit bezahlen , dieſe aber ſamt ihren An¬

gehoͤrigen in der Stadt Genf Zoll -und Geleits¬

frey ſeyn. Doch ſollen hierinn die neulich er¬

worbenen Unterthanen nicht mitbegriffen ſeyn .
Die von Genf behalten auch in dieſem Brief
eintzig das Heil . Roͤmiſche Reich vor .

Am minſten aber konnten beyde benach¬
barte Staͤdte Bern und Freyburg mit einan¬
der zu Recht kommen , indem jene vermeinet ,
ſie habe dieſer , welche der Krieg nichts ange¬

gangen , nur allzu viel von den verpoͤntenSa¬
voyſchen Landen eingeraͤumet „ dieſe aber mit

dem bewilligten nicht vergnüget, noch ſtaͤrckere
Anforderungen machte . Die von Bern ver¬

meinten , weil ſie die Savoyſchen Lande einge¬

nommen ,
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nommen , ſo ſolle der Graf von Gryers , wie

andere Frey - und Gerichts - Herren auch ge —

than , ihnen huldigen . Der Graf ſchlug ſol¬
ches aus , und ward von der Stadt Freyburg ,
allwo er Burger geweſen, unterſtuͤtzet , der

Hoffnung , daß dieſe den Freyburgern ſo wohl

gelegene Grafſchafft denſelben mit der Zeit in

die Haͤnde fallen moͤchte. Marnold ,der Kai¬

ſerliche Geſandte , wie auch die ſechs Catholi —
ſchen Orte miſchten ſich in dieſes Geſchaͤfft mit

ſoſcher Hefftigkeit , daß endlich auf Anrathen

des Herrn von Boisrigault Frantzoͤſiſchen
Bothſchaffters und der Stadt Zuͤrich , die von

Bern dem Grafen fuͤr ſein Lebtag die Huldigung
nachlieſſen , doch mit dem Beding , daß erſich
nicht weiters als nach Ausweiſung des alten

Burgrechtens mit Freyburg verbinden , auch
ſonſten keine Neuerung mit ihnen vornehmen ,
und Vivis inskuͤnfftige ohne weitere Erſuchung
der Stadt Bern verbleiben ſolte . Die von

Freyburg hiemit nicht vergnuͤget, machten fer¬
ners Anforderung an Romanmotier , St . Le¬

ger , la Chieſa , Blonai , Peterlingen ꝛc. Die

Sache kam endlich zu ſolchem Ernſt , daß die

von Bern bereits dreyhundert Mann von Genf
aufgemahnet , ihnen im Fall der Noth beyzu¬

ſtehen ; allein nachdem beyde Staͤdte betrach¬

tet , daß ihre Streitigkeit ihnen zum Schaden ,

ihren Feinden aber zum Vortheil ausſchlagen

moͤchte, haben ſie ſich endlich den 1dten De¬

B 5 cember
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cember zu Bern freundlich dahin verglichen ;es
ſolten denen von Freyburg die Ordens -Leute

zu Peterlingen , ſamt des Convents Zinſen ,
Zehenden , Renten und Guͤlten, ſo lange ſie leb¬

ten , gefolgen, Weiler⸗Oltingen ſamt ſeiner
Zugehoͤrd der Stadt Bern vorbehalten ſeyn.
Mit dem Verſtand , wann das Convent auf
Freyburg ziehen wolte , ihm alsdann die Renten

und Guͤlten ꝛc. folgen ſolten ; nach ihrem Ab¬

ſterben aber , ſolten die hinter Freyburg gele¬
genen Zinſe , Zehenden und andere Gefaͤlle der

Stadt Freyburg , was in der Stadt Bern
Gebiete gelegen , denen von Bern, was in den

gemeinen Herrſchafften aber zu finden , beyden
Staͤdten zugleich heim dienen und verbleiben .

Falls aber der mehrere 7 der Convents¬
Bruͤder zu Peterlingen ihr Leben beſchlieſſen
wolten , ſolten dannzumahl auch und nicht laͤn¬

ger die Gefaͤlle nach Peterlingen bezahlt wer¬

den , die Guͤter der Abtey der Stadt Bern ,
und hingegen der Zehende zu Staͤffis denen von

Freyburg zukommen .
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Das zweyte Buch .

.
erſtbemeldetem 15 36ſten Jahr ſuchten

beydes der Kaiſer und der Koͤnig in

Franckreich die Eidsgenoſſen , wegen des

neulich zwiſchen ihnen angegangenen Kriegs zu
Freunden zu behalten . Es lieſſen ſich nemlich
nach Abſterben Franciſcus Sforzia unterſchied —
liche geluͤſten „ das ſchoͤne Hertzogthum Mai¬
land an ſich zu ziehen . Der Kalſer , der

ſolches wuͤrcklich durch ſeinen Statthalter An¬
tonius de Leva , als ein verledigtes Reichs⸗Le¬
hen in Beſitz nehmen laſſen , wolte es fuͤr ſich
behalten . Der Koͤnig in Franckreich war ſchon
bey Lebzeiten Franciſcus Vorhabens , ſolches
wiederum an ſich zu erobern , und nach deſſelbi¬
gen Tod in ſeinem Vorhaben geſtaͤrcket , da¬

her er den Hertzog von Savoyen , wie verdeu¬
tet , angegriffen , ihn des Savoyens , Pie¬
monts , ja der Haupt⸗Stadt Turin ſelbſt entſe¬
zet , damit er ſich einen Weg zu dem Hertzog
thum Mailand bahnen moͤchte; hat doch deſſel¬
bigen Boden mit ſeinen Voͤlckern nicht betre¬

ten , weil der Kaiſer , ſo lange er noch nicht in

genugſamer Gegenverfaſſung ſtund , ihm im¬
mer Hoffnung gemachet , als wolte er ihn mit

dieſem Hertzogthum belehnen . Die Venetia¬
ner , wie auch die Italiaͤniſchen Fuͤrſten, 5er¬
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derlich aber Papſt Paulus der dritte wolten we¬
der den Kaiſer noch den Koͤnig in Franckreich

haben , und haͤtten lieber geſehen , daß Mai¬

land in die Haͤnde eines Italiaͤners gefallen waͤ¬

re . Bey ſo bewandten Sachen nun begehrte

der Koͤnig in Franckreich von den eilff Orten

der Eidsgenoſſenſchafft , dann dazumahl Zurich
und Bern in keinem Bund mit Franckreich ver¬

griffen , Huͤlffe und Zuzug laut der An . 1521 .

aufgerichteten Vereinigung , ward aber abge¬

wieſen mit der Erklaͤrung : Er ſolte zuerſt das

Hertzogthum Mailand mit ſeinen eigenen Wafßf¬
fen wiederum erobern , alsdann wolten ſie ihm

ſolches beſchuͤtzen helffen. Als aber hernach der

Kaiſer mit einem maͤchtigen Heer in Provence

eingefallen , die Stadt Marſeille aber vergeb¬

lich belagert , und durch Hunger und Kranck¬
heit den beſten Theil ſeines Heers , und unter

andern den beruͤhmten Antonius de Leva ver¬

lohren , begehrte der Koͤnig bey deſſen forcht¬

barlichem Anzug nochmahls Huͤlffe von den

Eidsgenoſſen , als der nunmehro nicht etwann

in einer eroberten Provintz , ſondern in dem Her¬

zen ſeines Erb⸗Koͤnigreichs ſelbſt ſolte angegrif¬

fen werden . Dieſe Huͤlffe nun zu verhindern ,

ſendete Ferdinandus Roͤmiſcher Koͤnig , in Ab¬

weſenheit ſeines Bruders des Kaiſers , den ſie¬
benden Junius Jacob Stuͤrzel ſeinen Both¬

ſchaffter an die Eidsgenoſſen mit folgendem

Vortrag : „ Ich hoͤre, ſagt der Koͤnig in ſei¬
nem
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nem Schreiben , daß der Koͤnig in Franckreich
euch um Huͤlffe angeſprochen , ſolche ihm aber

abgeſchlagen worden , welches ich mit groſſem
Vergnuͤgen vernommen , dem Kaiſer uͤber—

ſchrieben , auch fuͤr ſich ſeboſt billich iſt , ſin¬
tenmahl der Kaiſer keine Urſache zu dieſem Krieg

gegeben , ſondern Sinns geweſen , dieſes Jahr
mit den Barbarn und Feinden unſerer Reli¬

gion zu ſtreiten . Der Koͤnig in Franckreich
aber , ſo bald Hertzog Franeiſcus Todes verbli¬

chen , hat ſich in Kopff gefaſſet einen Krieg an¬

zuheben „ und hat zu dieſem Ende begehret ,

daß ihm das Hertzogthum Mailand , deſſen er

doch ſich durch offentliche Vertraͤge begeben ,
und alſo zu demſelbigen kein Recht hat ,
wieder ſolle eingeraͤumet werden , mit ange¬

henckter Bedraͤuung ſo ſolches nicht geſchehe .
Hat auch zugleich ſeine Voͤlcker beſammelt , und

mit denſelbigen den Hertzog von Savoyen ,
einen Reichs⸗Fuͤrſten , angegriffen ,ausdem Ab¬

ſehen , daß durch Eroͤffnung dieſes Weges und

Eroberung ſeiner Lande , er hernach weiters

fortrucken koͤnnte . Alſo iſt der Kaiſer , damit

er dieſe Landſchafft beſchuͤtzen moͤchte, bemuͤſſi¬
get worden , gleichfalls ein Heer auf die Beine

zu ſtellen . Und obwohl er nicht nur von An¬

fang , ſondern auch noch dazumahl , da er wuͤrck¬

lich ſich zu befeſtigen und zu beſchuͤtzen ungemei¬

ne Koͤſten aufgewendet , den Frieden ſehr ge¬

wuͤnſchet , auch nicht ausgeſchlagen , das Her¬
zog¬
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zogthum dem Konig Franciſeus mit gewiſſen Be¬

dingen zu uͤberlaſſen ,wie er dann neulich ſich dar¬

uͤber zu Rom vor dem Papſt , den Cardinaͤlen

und vieler Fuͤrſten Geſandten oͤffentlich erklaͤret ,

ſo hat doch dieſes alles bey dem Frantzoſen nicht
moͤgen erheblich ſeyn . Jetzund , ſagt man mir ,

daß er wiederum und unablaͤßlich bey euch um

Huͤlffe anhalte und vorgebe , daß ihr ihm ſolche
krafft der Vereinigung ſchuldig ſeyd , weil er

inner ſeinen eigenen Graͤntzen mit Krieg ange¬

griffen , und der Kaiſer , obwohl er zuruͤck ge¬

wichen , nicht aufhoͤre ihn zu verfolgen . Al¬

lein die Sache befindet ſich gantzanders . Dann ,
wie ſchon verdeutet , nicht der Kaiſer , ſondern
er der Urheber des Kriegs geweſen , und den

Kaiſer die Waffen zu ergreiffen gezwungen .

Und obwohl er nun wegen der ihm entgegen ge¬

ſetzten Kaiſerlichen Kriegs⸗Macht zuruͤck weichet ,
der Kaiſer aber ihn verfolget , ſo ſoll doch dieſer
nicht der Urſaͤcher des Kriegs genennet werden ,

und handelt der nicht unrecht , der ſeinen Feind
verfolget , damit er ſich ſeines empfangenen
Schadens erholen , und den gemeinen Ruhe¬

ſtand wieder herſtellen moͤge. Alſo gehet die —

ſer Handel den Artickul der Vereinigung , auf
welchen er ſo ſehr dringet , nichts an . Wann

nun dem alſo , und er mit gebrochener Treue
den Krieg erneuert , ſo iſt mein Begehren ,daß
ihr ihm keine Voͤlcker zulauffen laſſet ; dieſes
wird ſowohl dem Kaſſer als mir ſehr 7 eyn ,
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ſeyn , und zu eures gemeinen Weſens Ruhe
und Wolſtand nicht wenig beytragen . , Dieſe
und dergleichen Vorſtellungen machten , daß die

Eidsgenoſſen , unentſchloſſen , dem Koͤnig in

Franckreich keine oͤffentliche Huͤlffe zuſendeten .
Indem nun das Kriegs⸗Feuer zwiſchen dem

Kaiſer und Koͤnig Franeiſcus ſowohl in Franck¬
reich als den Niederlanden hefftig wuͤtete , hatte
dieſer Luſt die Grafſchafft Burgund anzugreif —
fen , und auf dieſer Seiten , nachdem Carolus

mit groſſem Verluſt Franckreich verlaſſen muͤſ¬
ſen , ſeinen Feind zu ſchaͤdigen . Der Kaiſer
ſolches befoͤrchtend, ließ auf den letzten Julius
die Eidsgenoſſen durch ſeinen Bothſchaffter von

Marnold der Erbvereinigung erinnern , und ſie
zugleich erſuchen , daß ſie einen feindlichen Ue —

berfall von Seiten Franckreichs verhindern moͤch¬
ten . Die Eidsgenoſſen , denen nicht behagen
wolte , daß die Grafſchafft Burgund an Franck¬
reich kaͤme, ſchrieben nicht nur dem Koͤnig mit
allem Ernſt dieſe Grafſchafft unbeſchaͤdiget zu
laſſen , ſondern erklaͤrten ſich auch gegen ſeinen
Geſandten auf einer Tagſatzung Montags vor

Matthaͤi , daß weil die Grafſchafft in der Erb¬
Einigung begriffen , und alſo den Eidsgenoſſen
Schirms⸗weiſe verwandt , als werde der Ko ,
nig im Fall des Angriffs bey geſammten Eids¬
genoſſen nicht nur einen 9 5 Unwillen erwe¬

ken , ſondern auch einen ſtarcken Widerſtand zu
erwarten haben . Alſo blieb Burgund fuͤr 1es
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ſes mahl , theils weil der Konig die Eidsgenoſ¬

ſen , derer Huͤlffe er beduͤrfftig, nicht vor den

Kopff ſtoſſen wolte , theils aber weil er in den

Niederlanden genug zu thun hatte , unange¬

fochten .
Zu der Zeit da die weltlichen Fuͤrſten und

Staͤnde um zeitliche Herrſchafften mit Gewalt

der Waffen ſtritten , ſuchte man auf der andern

Seiten die Mißhelligkeiten in der Chriſtlichen

Religion durch friedliche Handlungen zu he¬

ben , welches wegen mit unterlauffenden ſtuͤrmi¬

ſchen Gemuͤths⸗Regungen , ſo wenig als ein be¬

ſtaͤndiger Friede unter den Menſchen Kindern

zu hoffen. Es hatten der Papſt und der Kai¬
ſer / als er zu Rom geweſen , mit einander eine

allgemeine Kirchen⸗Verſammlung , die Einig¬
keit des Glaubens herzuſtellen , abgeredet , ohne
daß dem einen oder andern ein rechter Ernſt da¬

zu geweſen ; indem des Kaiſers Gedancken

dazumahl nur dahin giengen , wie er das ſchoͤne

Hertzogthum Mailand ſeinen uͤbrigenweitlaͤufftie

gen Staaten einverleiben koͤnnte , der Papſt
aber ſein Anſehen und vorgegebene Unfehlbar¬
keit ſo leichterdings einem freyen Concilio nicht

unterwerffen wolte . So arbeiteten hingegen
Bucer , Capito und andere mit allem Ernſt an

der Vereinigung der Saͤchſiſchen und Oberlaͤn¬

diſchen Reformirten Kirchen . Die Sache war

um ſo viel wichtiger , weil die zu Smalkhalden

gegen ihn beſammelten Fuͤrſten und Staͤnde be¬

ſchloſ¬
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ſchloſſen , niemand in ihre Buͤndniß aufzuneh¬
men , der nicht der Augſpurgiſchen Confeſſion
beyſtimmete . Schon bey Austritt des vorge¬
henden 153 5ſten Jahrs kamen Leo Jud, Pelli¬
can und Bullinger von Zuͤrich , und Myconius
ſamt Grynaͤus von Baſel zu Arau zuſammen ,
um nachzudencken , wie die von Lutherus ver —

langete Vereinigung einzurichten . Hierauf
folgete eine Zuſammenkunfft zu Baſel auf den
ſiebenzehenden Jenner 1536 . von geiſtl chen
und weltlichen Abgeſandten der Staͤdte Zuͤrich,
Bern , Baſel , Schaffhauſen , St . Gallen ,
Biel und Muͤhlhauſen, welche ſich mit einan¬
der berathen ,vor allem aus eine Glaubens⸗Be¬
kaͤnntniß zu ſtellen , um ſolche nicht nur Luthern ,
ſondern auch bey Eroͤffnung des Conciliß
dem Kaiſer Carolus zu uͤbergeben . Solche zu
ſtellen , ward Bullinger , Myconius und Gry¬
naͤus, denen hernach noch Leo und Megander
zugeſellet worden , aufgetragen ; welche auch

in Beyſeyn beyder Gottesgelehrten Bucers und
Capitons von Straßburg in Lateiniſcher Sprache
aufgeſetzet , und von Leo Jud verdeutſchet wor¬

den . Dieſe Bekaͤnntniß wird die zweyte Baß¬
leriſche und die erſte Eidsgenoͤſſiſche Glaubens¬
Bekaͤnntniß genennet . Sonſt war der Gottes¬
Gelehrten von Straßburg Anbringen , daß
wann die vorgeſchlagene Verſammlung der Kir¬
chen⸗Diener deutſcher Lande ſtatt haben ſolte ,
die Eidsgenoͤſſiſchenſich mit einfinden moͤchten.

LIX Theil . C Den
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Den zwey und zwantzigſten Mertzen kamen erſt¬

gedachter Staͤdte Geſandte wiederum zu Ba¬

ſel zuſammen , um die aufgeſetzte Bekaͤnntniß zu
unterſchreiben : ſie gaben auch den Bothen von

Straßburg und Conſtantz zu , daß ſie ſolche

nicht wolten zum Druck befoͤrdern , ſondern ſich

auf die An . 15 30 . zu Augſpurg von den vier

Reichs⸗Staͤdten geſtellte , und in dero Schutz¬
Rede erlaͤuterte Bekaͤnntniß beruffen . Als nun

Luther Bucern berichtet , daß die Zuſammen¬
kunfft der Gottes gelehrten den vierzehenden May

zu Iſenach vor ſich gehen ſolte , die von Straß¬

burg auch verlanget , daß Bullinger von Zuͤrich
und Vadianus von St . Gallen , ſich alldort

im Nahmen der Eidsgenoͤſſiſchen Kirchen

einfinden ſolten ; haben doch die zu Arau

verſammelte Evangeliſche Geſandte ſolches nicht

fuͤr gut geachtet , theils weil die Einladung auf,
Eiſenach nur durch Bucer beſchehen, theils weil
die Verſammlung nicht aus Befehl eines Fuͤr—

ſten , ſondern nur aus Belieben der Gottes - Ge¬

lehrten angeſetzet , daher ſie fuͤr genugſam er¬

achtet , ihre neulich aufgeſetzte Bekaͤnntniß durch

Bucer und Capito uͤbergeben zu laſſen , mit dem

Anhang , daß wann jemand dieſer Bekaͤnntniß
einen falſchen Verſtand andichte , die Eidsge¬

noͤſſiſchenKirchen ſolche zu erklaͤren ſich das Recht

vorbehalten . Die Zuſammenkunfft hatte zwar

nicht zu Eiſenach , ſondern wegen Luthers

Kranckheit zu Wittenberg ihren Fortgang , all
wo
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wo endlich zwiſchen eilff Oberlaͤndiſchen und ſie
ben Saͤchſiſchen Theologis die Vereinigung den
neun und zwantzigſten Mayen geſchloſſen und

unterſchrieben worden . Luther hat uͤber ſich
genommen , die vergliechene Artickul denen
Kirchen in Preuſſen , Pommern , Daͤnemarck ,
Hollſtein , Sachſen , Meiſſen , Thuͤringen ,
Heſſen , Frießland , Brandenburg ꝛc. zuuͤber —
ſenden , und ihr Gutachten einzuhohlen . Die
Oberlaͤndiſchen Theologi ſollen ein, gleiches thun
bey den Kirchen in der Eidsgenoſſenſchafft ,
Schwaben , am Rhein ꝛc. Weil aber die ab¬
gehandelten Artickul den Eidsgenoſſen dunckel
vorgekommen , haben ſie Myconius und Gry¬
naͤus auf Straßburg geſendet / eine Erlaͤuterung
daruͤber von Bucer und Capto einzuholen ; wel —

che, als ſie ſie ſo wohl muͤndlich als ſchrifftlich
empfangen , von ihnen auf Zuͤrich und auch auf
Bern gebracht worden . Wegen einer ſo wich¬
tigen Sache beſammelte eine hohe Obrigkeit
von Bern einen Synodus von zweyhundert
ſechs und neuntzig Gliedern , in welchem des
Bucers Erklaͤrung zwar nicht verworffen , aber
auch nicht unterſchrieben worden . Zu Zuͤrich
hingegen ward beſchloſſen , die Artickul der Eids¬
genoͤſſiſchen Bekaͤnntniß vom Sacrament und
Amt der Kirchen - Diener zu erlaͤutern , und

dieſe Erlaͤuterung Luthern zu zuſenden . Wel¬
ches auch , nachdem die ſieben Staͤdte den zwoͤlff¬
ten November nochmahls zu Baſel zuſammen

C 2 gekom¬
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gekommen , und dieſe Erklaͤrung gut geheiſſen ,
folgenden Jahrs geſchehen ; indem Bucer ſol¬
che Luthern in der groſſen Schmalkaldiſchen Ver¬

ſammlung uͤberreichet .
Sonſt war eine hohe Obrigkeit von Bern

dieſes gantze Jahr hindurch beſorget , in ihren
eroberten Landen nicht nur die weltliche Regie
rung in einen guten Stand zu ſetzen , ſondern
auch allerorten die Reformation zu pflantzen , der

guten Hoffnung , daß wann ihre neuen Unter¬
thanen einmahl mit ihnen in dem Glauben einig
und die Reformation tieffe Wurtzeln gefaſſet , ſie

ihr deſto getreuer verbleiben , und ſich nicht leicht
wiederum an ihren alten Herren von einer wi¬

derwaͤrtigen Religion ergeben wuͤrden. Ob—¬

wohl nun die Einfuͤhrung der Reformation zu

Wifflisburg , Lutri , Thonon ꝛc. einiche Unru¬

hen erweckt , ſo wurden ſolche doch durch
Vorfichtigkeit und der Obrigkeit Anſehen alſo¬
bald geſtillet . Dieſe um die neuen Unterthanen

von dem Papſtthum abzufuͤhren , erachtete fuͤr
das beſte Mittel , eine oͤffentliche Diſputation in

der Stadt Lauſanne , und zwar in Frantzoͤſiſcher
Sprache halten zu laſſen , damit ein jeder ſelbſt
vernehmen koͤnnte , auf welcher Seiten die

Wahrheit ſtuͤnde. Das Geruͤcht, daß eine ſol¬

che Diſputation ſolte gehalten werden , breitete

ſich , ehe dieſelbige obrigkeitlich beſchloſſen wor¬

den , ſolchergeſtalt aus , daß der Kaiſer der da¬

zumahl in Italien war , unter dem fuͤnftenJu¬
nus
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lius von Saviliano aus denen von Lauſanne zu¬

ſchrieb : „ Es ſey die Diſputation , die man

„ zu Lauſanne zu halten geſinnet , wider ſeine
„ ausgegangene Mandate , in welchen erbefoh¬
„ len , daß man alle Neuerungen in der Reli¬

„ gion biß auf Haltung einer allgemeinen Kir¬

„ chen⸗Verſammlung , die ihren Anfang auf
„ Magen des kuͤnfftigen Jahrs nehmen werde ,

„ einſtellen ſolte ; deſſen zufolge ſey ſein ernſt¬
„ licher Willen und Befehl , daß ſie dieſer Di¬

„ ſputation noch einiger anderer Neuerung nicht

„ ſolten den Fortgang laſſen , ſondern biß zu

„ Haltung des Concilii alles in den alten

„ Stand ſtellen , und alſo ſeinem Mandat Ge¬

„ horſam leiſten . , Dazumahl war man der

Meynung , daß Sebaſtian von Montefalcone ,
der gleich bey Eintritt des Fruͤhlings ausgetre¬
ten , und ſein Biſtthum zu Lauſanne verlaſſen ,
dieſen Brief bey dem Kaiſer ausgewuͤrcket habe .
Als nun dieſer Brief den drey und zwantzigſten
Julius vor dem allgemeinen Rath abgeleſen
worden , nahm die Verſammlung folgenden
Entſchluß , als gute Chriſten zu leben , einan¬

der ungeachtet der unterſchiedlichen Meynun¬
gen in der Religion friedlich zu vertragen , kein

Unweſen in den Kirchen und keine Neuerungen
zu geſtatten , und den Ausgang des Concilii

zu erwarten . Zu dieſem Ende ſendeten ſie mit

Beyſtimmung der drey vornehmſten Gemeinden

der Waat , nemlich Lutry , Luilli und St . Sa¬
C 3 phorin
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phorin ihre Bothen auf Bern , mit Vorſtel —
lung , daß dieſe Weiſe die Religions - Streitig —
keiten zu entſcheiden viel Unruhe nach ſichziehen
wurde , daß diefelbigen baͤldeſt ſolten in einer all

gemeinen Kirchen - Verſammlung unterſuchet
werden , und man alſo von daraus die Entſchei —
dung erwarten ſolte . Allein dieſe Vorſtellung
kam zuſpaͤth, indem Raͤthe und Buͤrger von

Bern ſchon Sonntags den ſechszehenden Ju —
lius erkennet , daß auf den erſten October zu

Lauſanne eine oͤffentliche Diſputation ſolte ge —
halten werden . In dieſer Erkaͤnntniß , welche
ſie nicht abaͤndern wollen , ſagen ſie : Daß
weil die Unterſchiedlichkeit der Religion bey ih —
ren neuen Unterthanen groſſe Unruhen und Zwey¬
tracht erwecke , auch viel Prieſter und Moͤnchen
ihre Religion wider die Reformirten Prediger
zu behaupten ſich verlauten laſſen , hernach aber ,
wann man ſie darum erſuchet , ſtumm verblie —

ben , oder ſich gar verſtecket , als haben ſie die

Einigkeit , welche eintzig auf die Wahrheit ſich
gruͤnde, unter ihren Unterthanen feſt zu ſetzen
folgendes fuͤr gut angeſehen . 1. Es ſolten ſich
alle Geiſtliche dieſer Lande auf den erſten Octo—
ber zu Lauſanne einfinden , um Rechenſchafft ih¬
res Glaubens zu geben , und denſelbigen aus

der Heil . Schrifft zu beweiſen . 2 . Daß ein

jeder ohne Unterſcheid der Religion volle Frey —
heit haben ſolle zu reden , doch nichts auſſer
der Heil , Schrifft ; und zwar e eit



1536 ) Neundten Th. zweytes B. 39

heit nicht nur denen Einheimiſchen , ſondern
auch allen Froͤmden , von welcher Nation ſie

ſeyen , ſamt ſicherm Geleit ertheilet ſeyn. 3 .

Danmit aber die Unterthanen ſelbſt der Wahr —
heit koͤnnen verſichert ſeyn , und ſie nicht muͤſ—
ſen an der Prieſter Worte kommen , welche

die Sachen gemeimglich anders , als ſie herge —
gangen , dem einfaͤltigen Mann vorſtellen ; als

befehlen ſie allen Kirchſpielen ihre ausgeſchoſſenen
auf die Diſputation , derſelbigen beyzuwohnen ,
zu ſenden , damit ſie den ihrigen einen ſichern
Ber icht davon hinterbringen koͤnnen. 4 . Sol¬

len auch alle Geiſtlichen bender Religionen von

Anfang biß zu Ende der Diſputation beywoh¬
nen , und derſelbigen Ausſchlag bey Straffe der

Obrigkeitlichen Ungnade erwarten . Die Aus¬

kuͤndigung dieſer Diſputation , welche mitten

im Augſtmonat in allen eroberten Herrſchafften
geſchehen , erweckte neue Unruhen , indem die

Gemeinden der Waat und die von Lauſanne
die Koͤpffe zuſammen ſtreckten , und die Diſpu¬
tation abzuwenden nochmahls im September

ihre Bothen auf Bern ſendeten , mit Vorwen¬

denn , daß dieſe Neuerungen wider ihre Frey¬
heiten lieffen. Es ward ihnen aber gantz ge¬

lind geantwortet : „Daß man keineswegs ihre
„ Freyheiten , die man ihnen erſt neulich beſtaͤ¬

„ tiget , anzugreiffen geſinnet ; es ſey hier ein¬

„ zig um die Religion zu thun, dasuͤbrige wer¬

C 4 „ den



40 Geeſch. der Schweitzer ( 1536

„ den ihnen ihre Geſandten , die ſie auf Lauſan¬
e, he ſchicken wollen , eroͤffnen.

Nachdem nun Petrus Viret , der da ſchon
zu Anfang des Fruͤhlings mit denen , den Ber¬
nern zu Huͤlffe ausgezogenen Loſannern von Or¬
be her in ihre Stadt gekommen , und den gan¬

zen Sommer hindurch alldort das Wort Got —
tes geprediget hatte , zehen Schluß⸗Reden auf¬
geſetzet , dieſelbigen auch an allen Kirchen oͤffent¬
lich anſchlagen laſſen , ward nach genommenem
Schluß Sonntags den erſten October die Ver¬
ſammlung durch die groſſe Glocke in dem Groſ¬
ſen Muͤnſter zuſammen beruffen , weil aber die

Geſandten von Bern noch nicht erſchienen ; als

vergnuͤgte ſich Farell eine lange Rede an die an¬

weſenden zu thun , und die Urſachen dieſer Zu¬
ſammenkunfft zu eroͤffnen. Montags erſchie¬
nen die Geſaͤndten von Bern , Johann Jacob
von Wattenweil Alt⸗Schuldheiß , Joſt von

Dießbach , Hans Schleyff , Georg Hubelmann
und Sebaſtian Naͤgelin. Es waren auch zu¬
gegen die vier von der hohen Obrigkeit verord¬

neten Praͤſidenten dieſer Stadt , nemlich Pe —
ter Cyro Stadtſchreiber , von Bern , Nicolaus
von Wattenweil , Peter Fabri , Dom - Herr
von Lauſanne , und Girard Grand Nathsherr
bemeldeter Stadt , beyde Doctores der Rech¬

ten , wie auch die vier Schreiber ,die dieſeDi —
ſputation in die Feder faſſen ſolten . Farell
machte wiederum mit einer kurtzen Rede den

Anfang .
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Anfang . Hierauf wurde durch einen Schrei
ber der Hoch⸗Obrigklitliche Befehl , dieſe Di¬
ſputation zu halten , oͤffentlich abgeleſen . Jacob
von Wattenweil , das Haupt der Geſandſchafft ,
that eine kleine Anrede an die gantze Verſamm ,
lung , wie ſehr er ſich erfreue , daß man dem

Befehl der Hohen Obrigkeit gehorſame Folge
geleiſtet , und ſich in ſo ſtarcker Anzahl beſam —
melt . Weil nun dieſe Diſputation zu Stillung
der Unruhen des Landes angeſehen ; als ſolle
ein jeder den Ausgang derſelbigen mit ruhigem
Gemuͤth erwarten . Hierauf ließ er die vier

Praͤſidenten vor ſich kommen , beeidete ſie im
Nahmen der Hohen Obrigkeit , beyde Parteyen
anzuhoͤren , alles unnuͤtze Gezaͤncke zu hindern ,
und nicht zuzugeben , daß anders diſputirt wer¬
de , als was mit Heil . Schrifft koͤnne erwieſen
werden , alles ohne Anſehen der Perſon . Er
nahm auch einen Eid von den vier Schreibern ,
daß ſie alles , was zu beyden Theilen geredet
wuͤrde , ohne dazu o der davon zu thun gefliſſent¬
lich wolten aufzeichnen , ohne durch Gunſt , Ga¬
ben , Forcht oder auf andere Weiſe ſich auf die
eine oder andere Parthey zu lencken . Nach
dieſem allem ward die Diſputation eroͤffnet ,
die Schluß⸗ Reden wurden meiſtentheils durch
Farel und Viret , etliche aber durch Calvin und
Caroli ꝛc. verthaͤdiget ; von der Widerpart
aber nicht alle angegriffen . Nachdem nun Fa¬
rel den erſten Satz abgeleſen , und denſelbigen

Ef durch
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durch eine lange Rede bekräfftiget , auch die

Umſtäͤnder durch die Praͤſidenten wider dieſel —

bige zu diſputiren angemahnt worden ; traten

die Dom⸗Herren von Lauſanne hervor , in derer

Nahmen einer Perrini genennt , wider die Di —

ſputation eine lange Proteſtation ablaß : „ Die
Heil . Schrifft ermahne uns den Frieden zu ſu —
chen und zu unterhalten ; die Diſputation aber

ſey nicht ein Mittel darzu , ſondern erwecke nur

Streit und Zanck, ſey auch nicht nur fuͤr die

anweſenden , die dardurch in eine Ungewißheit
verfallen , ſondern auch fuͤr beſondere Kirchen

gefährlich , welche leicht in Irrthum verfallen
können . Deßwegen die Canones der Kirchen

und die Kaiſerlichen ReichsGeſetze dergleichen

Diſputationen verbothen . Entſtehe einicher

Zweiffel des Glaubens wegen , ſo ſtehe es nur

an der allgemeinen Kirchen ,die eintzig das Vor —

recht der Unfehlbarkeit habe , ſolchen zu heben .

Alſo bitten ſie , daß man ihnen weder fuͤr eine

nvorſichtigkeit , noch Kleinmuth , noch Unwiſ¬

ſenheit , ausdeuten wolle , wann ſie auſſer einem

allgemeinen Concilio uͤber die Geheimniſſe des

Heil . Catholiſchen Glaubens ſich nicht einlaſſen,
und ein Urtheil , welches eintzig der allgemeinen
Kirchen zukomme , uͤber dieſelbige faͤllen wollen .

Dieſ ChriſtlicheReligion waͤre in einer gefaͤhr¬
lichen Verwirrung , wann einem jeden erlaubt

waͤre, die heiligen Concilia zu verachten , und

die alten und verdammten Irrthuͤmmer wiederum
auf¬



15360 Neundten Th. zweytes B. 43

aufzuwaͤrmen . Dieſer und anderer Urſachen
wegen , wollen ſie den Entſcheid dieſer Diſpu —
tation einer allgemeinen Kirchen - Verſammlung ,
welche bereits angeordnet und ausgekuͤndiget ,
gaͤntzlich uͤberlaſſen , und ſich derſelbigen Ur —

theil gehorſamlich unterwerffen . Ohngeachtet
nun dieſer Proteſtation , welche Farel ſo wohl
muͤndlich als ſchrifſtiich widerleget , nahm die

Diſputation ihren Fortgang , und waͤhrete die

gantze Wochen hindurch . W' sfuͤr Lehr⸗Saͤtze
nun in derſelbigen angegriffen und verthaͤdiget
worden , das gehoͤret in die Kirchen⸗Hiſtorie ,
und kan bey Herrn Ruchat doeitläufftig nach¬
geſchlagen werden . Den Beſchluß der Diſpu¬
tation machte Farel Sonntags den achten mit
einer wohlgeſtelten Rede : Worauf der Schuld¬
heiß die gantze Verſammlung mit Danckſagung ,
daß ſte ſich ſo freedfertig eingestellt , beurlaubet ,
und zugleich ernstlich verbothen , keinen Tumult
noch Unruhe daruͤber anzuſtellen , ſondern in
aller Stille und Ruhe , was eine hohe Obrig —
keit daruͤber erkennen werde , zu erwarten .

Dieſe nachdem der Verlauff der Diſputa¬
tion von den Ehren - Geſandten ihr hinterbracht ,
ward in ihrem Vorhaben , die Reformation bey
ihren neuen Unterthanen ein : ufuͤhren , nicht we —

nig geſtaͤrcket ; Zu dieſem Ende nun den erſten
Stein des Anſtoſſens aus dem Weg zu raumen ,

ließ ſie an alle ihre Beamtete in den eroberten
Landen zu Ausgang Octobris einen Befehl er —

f
gehen,
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gehen ,die Bilder in allen Kirchen auf die Sei¬

te zu ſchaffen . Dieſem Befehl woltenſich zwar

etliche Gemeinden , ſonderlich Lutri , Villette

mit Vorſtellungen , St . Saphorin aber gar

mit bewehrter Hand widerſetzen : allein ohne

Frucht ; dem Obrigkeitlichen Befehl mußte

ein Genuͤgen beſchehen ; alſo wurden die Bil —

der im November und December allerorten ab¬

geſchaffet. Doch gieng die Reformation an

vielen Orten langſam von ſtatten , weil ein

gleichſam mit der Mutter - Miſch eingeſogener
Glaube ſo leichterdings aus dem Hertzen der

Menſchen nicht auszutilgen , und weil die Prie¬
ſter und Moͤnchen ſich der Reformation ſehr wi¬

derſetzten ; doch hoffete die Obrigkeit durch die

Laͤnge der Zeit zu ihrem Zweck zu gelangen .
Das groͤſte Hinderniß war , daß wenige tuͤchti¬

ge Prediger in dem Lande anzutreffen , Fremde
aber , weil der Unterhalt der Geiſtlichen noch

nicht eingerichtet , ſich ſo leicht nicht wolten be¬

reden laſſen , in das Land zu kommen . Doch

that eine hohe Obrigkeit , welche zu Ende No¬

vembris beſchloſſen , alle liegende und fahrende
Guͤter der Kirchen und Kloͤſter zu ihren Handen

zu nehmen , auch in dieſem Stuͤcke gute Vor¬

ſorge , und ſetzte den Kirchen⸗Dienern hin und

wieder einen ehrlichen Unterhalt , ließ auch an

dieſelbigen , ſowohl als an die Eltern einen Be¬

fehl ergehen , daß jene die Kinder von dem ſechs¬
ten Jahr an fleiſſig in der Religion ue en¬
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ſen , dieſe aber ihre Kinder zur Unterweiſung
ſenden ſolten , den Amtleuten aber geboth ſie ,
dieſen ihren Willen den Unterthanen allerorten

wohl einzuſchaͤrffen. Endlich lieſſen Raͤthe und

Buͤrger von Bern unterm vier und zwantzigſten
December an ihre neuen Unterthanen ein voll¬

ſtaͤndiges Reformations - Mandat ausgehen ,
in deſſen Eingang ſie vermelden : „ Es werde

allen ihren ſo wohl mittelbaren als unmittelba¬

ren Unterthanen wohl bekannt ſeyn , aus was

Urſachen ſie bewogen worden alle Papiſtiſchen
Ceremonien und Menſchen - Satzungen abzu¬

ſchaffen , und was ſie hierinn bißher gethan .
Nun zu einer Chriſtlichen Reformation voͤllig

zu gelangen , ſo ſeye ihr ernſtlicher Willen, 1 .

Daß kein Prediger ohne ihren Befehl in ihren
Landen predige , er koͤnne zwar durch uͤbrige
Prediger erwehlet werden , ſolle aber ſeine Be¬

ſtaͤtigung zu Bern ſuchen und erlangen . Es

ſollen auch alle Prediger das Wort Gottes rein

und lauter verkuͤndigen , und nichts anfuͤhren ,
als was ſie mit Heil . Schrifft beweiſen koͤnnen.

Hingegen ſollen alle ihre Unterthanen Weibs¬

und Manns⸗Perſonen ernſtlich ermahnt ſeyn ,
die Predigten bey hoher Ungnade fleiſſig zu be¬

ſuchen . 2 . Sollen nicht mehr als zwey Sa¬
crament , nemlich die Heil . Tauffe und das H.
Abendmahl mitgetheilt werden . 3 . Das Heil .
Abendmahl werde man drey mahl des Jahrs ,
nemlich auf Oſtern , Pfingſten und Weyhnach¬

ten
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ten begehen . 4 . Die Kinder koͤnne man zwar
alle Tage tauffen , doch ſey es anſtaͤndiger , daß

ſolches am Sonntag nach der Predig geſchehe .
5 . Daß die Geiſtlichen , ſo die Reformation an¬

nehmen wolten , Lebenslang bey ihren Einkuͤnff¬
ten ſolten verbleiben , die Beſtallung ausgenom¬
men , die man nothwendig aus geiſtlichem Gut

den Predigern machen muͤßte . 6 . Daß ein je¬
der die Zierrathen , ſo er oder ſeine Eltern und

Groß⸗Eltern an die Kirchen vergabet , wieder

zu ſeinen Handen nehmen moͤge 7. Daß ein jeder ,
der einiche Stifftung wegen Seel - Meſſen ,
Vigilien ,ꝛc. genieſſe , ſolche zwar Lebenslang
behalten koͤnne, nach ſeinem Tod aber ſollen
ſie dem Stiffter oder ſeinen Kindern wiederum

heimfallen . 8. Es ſolle auch zu allen Zeiten
Fleiſch zu eſſen , und den Geiſtlichen ſich zu verheu¬
rathen erlaubet ſeyn. 9 . Auſſer dem Sonntag
ſolle man keine andere Feſte feyren , als Weyh¬
nachten , den Tag des Neuen Jahrs , Marien

Verkuͤndigung und die Auffahrt . Endlich ſol —
len alle Papiſtiſche Ceremonien , als Meſſe ,
Umgaͤnge, Einweihungen , Glocken⸗Laͤuten fuͤr
die Todte oder wider das Ungewitter , Wall¬

fahrten ꝛc. gaͤntzlich abgeſchaffet ſeyn bey zehen

Pfunden Buß fuͤr die Manns ⸗ und fuͤnf Pfunden
fuͤr dieWeibs⸗Perſonen . Und wann einer einen

Eid ſchweeren wolle , ſolle ſolches nur bey Gott

allein beſchehen . „ Neben dieſem Reforma¬
tions⸗Mandate wurden noch unterſchiedliche

Ge¬
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Geſetze , die Verbeſſerung der Sitten betref —
fend gemachet , unter andern , daß ein Ehebre¬
cher fuͤr den erſten Fehler ſolle fuͤnf Tage einge¬
kerckert und mit Waſſer und Brod geſpieſen ,
zehen Tage fuͤr den andern , fuͤr den dritten des
Lands verwieſen , fuͤr den vierdten ꝛc. aber , die

Straffe der hohen Obrigkeit vorbehalten ſeyn .
So ſolle auch niemand bey Verluſt ſeiner Ehre
von fremden Fuͤrſten Penſionen und Jahr - Gel —
der nehmen , das Dantzen ſolle verbothen ſeyn ,
ausgenommen an den Hochzeiten , da drey ehr¬
liche Daͤntze erlaubet . Keiner ſolle auch in frein¬
de Kriegs⸗Dienſte lauffen bey Todes⸗Straffe
fuͤr die Hauptleute , und bey zehen Guͤlden Buß
und dem Pranger fuͤr gemeine Soldaten .
Durch dieſe und dergleichen Mandgte ſuchte
die hohe Obrigkeit die neulich eingefuͤhrte Re —
formation zu befeſtigen , die Sitten zu verbeſ¬
ſern , und allerorten eine gute Ordnung einzu¬
fuͤhren . Sie trachtete auch die Hertzen ihrer
neuen Unterthanen durch Gelindigkeit zu gewin¬
nen . Wer von der alten Religion nicht abwei¬

chen wolte , dem wurde erlaubet , ſamt aller

ſeiner Haabe aus dem Land zu ziehen ; oder
wann er ſeine Guͤter nicht verkauffen wolte ,
jahrlich einmahl um dieſelbigen zu beſorgen , hin —
ein zu kommen ; denen aber , ſo in dem Land
bleiben wolten , ward nichts anders zugemuthet ,
als die Predigten , um ſich in der Reformirten
Lehre unterweiſen zu laſſen , wie andere zu 155

chen .
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chen . Mit dieſem allem verblieben doch viele

ihr Lebenlang Roͤmiſch⸗geſinnet , und konnte

die Reformation erſt nach langen Jahren voͤllig

zum Stande gebracht werden . Dieſes iſt noch
merckwuͤrdig , daß zu gleicher Zeit , da die Re¬

ligions⸗Aenderung ſolte vorgenommen werden ,

eine hohe Obrigkeit ihren neuen Unterthanen

unter dem zehenden November ſich mit Wehr

und Waffen zu verſehen , befohlen ; entweder

weil ſie derſelbigen Treue ſich bereits fuͤr verſi¬

chert gehalten ; oder aber ſich ſelbſt genugſam
im Stand geſchaͤtzet, die ſo die Waffen wider

ſie mißbrauchen mochten , mit Gewalt zu hinter¬
treiben . Dieſes iſt gewiß , daß bieſer Schluß ,

den andere und forchtſamere Staats⸗Kluge , bey
damahligen Umſtaͤnden fuͤr gefaͤhrlich geachtet
haͤtten, ſehr wohl ausgeſchlagen , und daß das

Zutrauen der Obrigkeit zu ihren neuen Unter¬

thanen , bey denſelbigen ein Gegenvertrauen zu

der hohen Obrigkeit erwecket hat .
Was die Stadt Lauſanne insbeſondere

betrifft , ſo konten die von Bern es kaum da¬

hin bringen , daß dieſelbige ſich zum Gehorſam
bequemen , und ihre Ober⸗Herrlichkeit erkennen

wolte . Es hatte dieſe Stadt ſchon vor zehen

Jahren , ihre Freyheiten wider den Biſchoff zu

deſchüͤtzen ein Burgrecht mit Bern , faſt auf

gleichen Fuß , wie die von Genf aufgerichtet ,
und daſſelbige auch gleich bey Anfang des lauf¬

fenden 15 36ſten Jahrs auf das friſche beſtaͤti¬
get¬
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get , krafft deſſen ſie denen von Bern in dem
Auszug wider Savoyen ihre Huͤlffe zugeſendet .
Nachdem nun dieſe das herum liegende Land an
ſich erobert , auch den Biſchoff von Lauſanne
vertrieben , als hoffete die Stadt bey ſo be ,
wandten Sachen ſich in voͤllige Freyheit zu ſe,
zen ; ſendete derohalben zu Ausgang April
ihre Bothen auf Bern , um ſie als eine nun¬
mehro freye Stadt in Schirm aufzunehmen .
Die Antwort aber fiel nicht nach Wunſch aus ,
indem die Herren von Bern zur Antwort er¬
theileten , ſie wollen ſie in ihren Schutz neh¬
men , ſo fehrn , daß ſie der Religion halber nie ,
mand beunruhigen , biß daß durch die mehrere
Stimmen , das Papſtthum entweder beſtaͤtiget
oder abgeſchaffet werde . Obwohl auch die von
Bern einen Landvogt nach Lauſanne , wie an
andere Orte geſetzet , ſo vermeyneten ſie doch
nicht aus Verbundenen Unterthanen von Bern
geworden zu ſeyn ; daher ſie das weltliche Ge¬
richt , ſo ehedeſſen dem Biſchoff gehoͤret, an
ſich gezogen , daſſelbige mit dreyzehen Maͤnnern
beſetzet , und nicht zugeben wollen , daß dieſe
Gerichtsſaͤſſen dem Landvogt huldigten . Nach¬
dem ſie aber vermercket , daß die von Bern die
hoͤchſte Lands⸗Herrlichkeit uͤber Lauſanne zu be¬
haupten , auch ſich der Biſchoͤfflichen Rechte,
die durch Kriegs , Recht an ſie gewachſen ʒzu be¬
dienen geſinnet , fiengen ſie an es zu bereuen ,
daß ſie ſo leichterdings ſich an Bern ergeben :

LI. Theil . ) D Es
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Es bedaurete ſie , daß ſie von ihrem Vorrecht ,
durch welches ſie in Anſehen des Biſchoͤfflichen
Sitzes das Haupt des Landes war , alſo ſolte
herunter kommen , und wie andere Staͤdte ei¬

ner Herrſchafft von Bern unterworffen ſeyn .
Der Biſchoͤffliche Sitz, die geiſtlichen Gerichts¬
Stuͤhle , die Vergebung der Pfruͤnde, die

Ehe⸗ Sachen , und viele andere Haͤndel, zogen

aus dem gantzen Biſchthum , zu groſſem Nu¬

zen der Stadt , viel Volcks dahin : nun wurde

mit Abſchaffung des Biſchthums aller dieſer Ge¬

winn zugleich abgeſchaffet . Dieſe und andere

Betrachtungen bewogen die von Lauſanne ihre
Geſandten nochmahls auf Bern zu ſenden , und

um folgende Artickul anzuhalten . 1. Daß
man den Biſchoͤfflichen Sitz nicht anderswohin
verlege . 2 . Daß man das Official⸗Siegel
nicht abaͤndere . 3 . Daß man keine neue Ord¬

nungen weder die Religion noch andere Sachen

betreffend mache ; ſintenmahl es wider ihre
Freyheit lieffe , Ordnungen ohne Einwilligung
der drey Staͤnde zu Lauſanne zu machen , wel¬
ches kein Biſchoff jemahls gethan . 4 . Die

Handlungen ſollen in Latein verfertiget werden .

5 . In Anſehen des Glaubens habe die Buͤr¬
gerſchafft zum zweyten mahl ſchon den Entſchluß
gefaſſet , bey der alten Religion zu verbleiben ;

doch wolten ſie die , ſo Reformirte Prediger
anzuhoͤren Luſt haͤtten, daran nicht hindern .
Sie bitten eine hohe Obrigkeit von Bern 15eh
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bey ihren geiſtlichen und weltlichen Freyheiten
zu ſchuͤtzen . Die Antwort war kin wenigen und

allgemeinen Worten begriffen , man ſey ge¬
ſinnet mit ihnen auf eine ſolche Weiſe umzuge¬
hen , daß ſie deſſen ſelbſt wohl werden zufrie¬
den ſeyn . Als es aber die von Lauſanne be¬
duncken wolte , ſie ſeyen allein zu ſchwach ,
ihr Begehren zu erhalten , trachteten ſie
ſie die drey Gemeinden in der Waat Lutry ,
Villette , und St . Saphorin mit einzuflechten .
Nachdem man nun den 27ſten Junius eine

Zuſammenkunfft gehalten , ward beſchloſſen ,
nochmahlen einige Ausgeſchoſſene auf Bern zu
ſenden ,um die vorhabenden Abaͤnderungen zu
hintertreiben . Nach langer guͤtlicher Hand —
lung ward endlich auf den erſten November
zwiſchen der Stadt Bern und zwoͤlff Ausge¬
ſchoſſenen von Lauſanne der Verglich geſchloſ¬
ſen , Krafft deſſen die Obrigkeit von Bern der
Stadt Lauſanne zugiebt , hohe, mittlere und nie —
dere Gerichte in buͤrgerlichen und peinlichen
Haͤndeln , uber alles Land ,ſo ehedeſſen von der
Stabt dependiret ,und das in der Landvogtey
gelegen , die vier Gemeinden der Waat und
das Schloß von Orechy ausgenommen , behaͤl¬
tet ſich aber vor die Landsherrlichkeit , die Re¬
gal⸗Rechte , nemlich das Recht Gnade zu er —

weiſen , zu muͤntzen, der Appellation Ne
Nannſchafft und Kriegs Zuges ꝛc. Die Ap¬

pellationen ſolten gehen fuͤr die Herren Ver —¬
e ordnete ,
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ordnete , die ein Stand Bern jaͤhrlich in die

eroberten Lande deßwegen ſchicken werde . Es

behalt ſich auch eine Stadt Bern vor das

Biſchtum , das Capitel und die Geiſtlichkeit
der Dom⸗Kirche mit allen dazu gehoͤrigen
Guͤtern . Hingegen uͤberlaͤßt ſie denen von

Lauſanne alle uͤbrigen Kirchen - Guͤter , nemlich
die zwey Kloͤſter der Franciſcaner und Do —

minicaner in der Stadt , die fuͤnfPfarr⸗Kir¬
chen , drittens , vier Kloͤſter auſſer der Stadt

gelegen , vierdtens das alte Viſchtum und etli¬

che Lehen im Jurten gelegen , mit folgenden
Bedingen , daß ſie alle Kirchen , welche von

dieſen Pfarreyen oder Kloͤſtern dependiret , mit

tuͤchtigen Predigern verſehen , und denen Moͤn¬

chen und Kloſterfrauen , ſo zur Reformation
uͤbertreten wolten , Lebenslang einen ehrlichen
Unterhalt verſchaffen ; ubrigens werde man ſie

hernach vielleicht , wann alle Domherren des

Capitels ꝛc. ausgeſtorben , noch beſſer beden¬

cken . Auf dieſe Weiſe bekamen die Streitig¬
keiten mit Lauſanne ihre Richtigkeit , von der

Zeit an aber ſuchte die Stadt Bern theils durch
Befeſtigung der Reformation , theils dorch gu¬

te Geſetze und Ordnungen , theils auch durch

Mittheilung unterſchiedlicher Freyheiten , ſich in

den eroberten Landen feſt zu ſetzen , und die

Hertzen ihrer neuen Unterthanen an ſich zu

ziehen .

Das
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Das dritte Buch .

Er Savoyſche Krieg war der letzte, den

die Eidsgenoſſen ſint bald zweyhundert

Jahren ihre Grentzen zu erweitern ,

mit Fremdengefuͤhret . Weil nun von dieſer

Zeit an der Friede in Helvetien meiſtentheils
gebluͤhet, weil ihr Staats - Gebaͤu durch ein¬

heimiſche und auſſere Buͤndniſſe nicht nur ge¬

gruͤndet, ſondern voͤllig aufgefüͤlbret , und die
friſchere Buͤnde nur eine Bekraͤfftigung der aͤl¬
tern geweſen , und weilen die Eidsgenoſſen ſich
ſelbſt dieſe Schrancken geſetzet , mit dem ihri¬

gen vergnuͤgt zu leben, und daſſelbe wider alle

Anſpraͤnger zu beſchuͤtzen , als werden wir in

der Fortſetzung unſerer Geſchicht⸗Beſchreibung
die Segel um etwas einziehen , damit unſer
Werck nicht zu einer berdrießlihen Weitlaͤuf¬

figkeit anwachſe, doch aber nichts auslaſſen ,
was zu einem genugſamen Begriff unſerer va¬

terlaͤndiſchen Geſchichten dienen wird .

Es hatte Koͤnig Franeiſcus , der von dem

Kaiſer als er zu Rom geweſen , bey dem Papſt
und gantzen Collegio der Cardinaͤle , als der

eintzige Friedens⸗ Stoͤhrer in der Chriſtenheit
ſehr verſchwaͤrtzet worden , um ſich bey Paulus
dem dritten wiederum in Gunſt;zu ſetzen, als

ein eiferiger Verfechter des Roͤmiſchen Stuhls ,
D 3 wider
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wider die ſogenennten Lutheraner und andere

Neuglaͤubige ſehr ſcharffe Mandate ausgehen ,
und auch an vielen , ohne Anſehen der Perſen ,
vollziehen laſſen . Dieſe Verfolgung bewog
die Staͤdte Zuͤrich,Bern , Baſel und Straß¬
burg eine Geſandſchafft an Franciſcus abzuſen¬
den , um eine ſolche groſſe Strengigkeit wider
ihre Glaubens - Bruͤder abzubitten . Es hat¬
te zwar ſchon zuvor der Koͤnig denen Fluͤcht—
lingen wieder in ihr Vaterland zu kehren , er¬

laubet , auch denen Gefangenen die Freyheit
verheiſſen , ſo fern ſie bey den Biſchoffen oder

ihren Statthaltern ihre vermeinten Irrthuͤmer
abſchwoͤren , und inskuͤnfftige bey dem alten
Glauben verbleiben wolten . Die Geſandten
aber hielten bey dem Koͤnig an , daß er dieſe
beſchwerliche Bedinge nachlaſſen ſolte , und be¬
dienten ſich des Vorſpruchs ſeiner Schweſter
Margaretha , einer Printzeßin , die ihres glei¬
chen an Fuͤrſtlichen Tugenden und Gemuͤths¬
Gaben wenig gehabt , und die der Reforma¬
tion und ſonſt aller Gelehrtheit gewogen . Ob¬
wohl nun derKoͤnig den Geſandten ſehr freund —
liche Verhoͤr ertheilet , und auch etwas nach¬
gelaſſen , ſo hat er ihnen doch durch ſeinen Hof¬
Marſchal von Montmorenci ( durch deſſen An¬

geben , wie jedermann geglaubet ) den 4ſten
Februarius 1537 . eine haͤrtere Antwort als ſie
vermuthet geweſen, ertheilet , ſo daß ſie fuͤr
ihre Religions - Genoſſen wenig fruchtbarliches

ausge¬
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ausgerichtet , weil dem Koͤnig bey noch anhal¬

tendem Italiaͤniſchen Krieg an dem Papſt mehr

als aber an den Evangeliſchen Staͤdten gelegen

geweſen .
Es ward auch diß gantze Jahr hindurch

die Vereinigung und Concordia zwiſchen den

Saͤchſiſchen und Oberlaͤndiſchen Kirchen von

den fuiedfertiaſten und gelehrteſten Maͤnnern

Bucer und Capito von Straßburg ,wie auch

von Melanchton und andern ſehr ſtarck getrie —

ben , Lutherus ſelbſt bezeigte ſich dazu nicht un¬

geneigt , wie ſeine Briefe , die noch vorhanden ,
ſolches ausweiſen . Unter anderm ſetzet er dieſe

nachdenckliche Worte in einem Brief , den er

den erſten December 1537 . an die Staͤdte Zuͤ¬
rich , Bern , Baſel , Schaffhauſen , St. Gal¬

len , Muͤhlhauſen und Biel geſchrieben .
„ Nun iſts wohl wahr , und kan auch nicht

anders ſeyn , daß ſolche groſſe Zweytracht
nicht kan ſo leicht und bald wieder gantz , oh¬

„ ne Ritz und Narben geheilet werden , dann

„es werden bey euch und uns etliche ſeyn , wel —

chen ſolche Concordia nicht gefaͤllig, ſondern

verdaͤchtig ſeyn wird , aber ſo wir zu beyden

Theilen , die wir es mit Ernſt meynen, veſt

und fleißig anhalten , wird der liebe GOtt

„ kund Vater wohl ſeine Gnade geben, daß es

, ſich bey den andern mit der Zeit auch zu todt

„ blute , und das truͤbe Waſſer ſich wiederum

„ ſetze. Iſt derhalben meine freundliche Bitte
D 4 Eu .
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„ Eu . E. darzuthun , und mit Ernſt zu ver¬

„ ſchaffen , daß die Schreyer , ſo wider uns

„ und die Concordiam poldern , ſich ihres
„ Schreyens enthalten , und das Volck ein¬

„ faͤltiglich lehren , darneben dieſe Sache der

„ Concordien laſſen befohlen ſeyn , denen die

„ dazu berufft und tuͤchtig ſeynd , dieſelben nicht
„ hintern , gleichwie auch wir allhier beyde in

„ Schrifften und Predigten uns gantz ſtille
„ halten und maͤßigen „wider die Eure zu
„ ſchreyen , damit auch wir nicht Urſach ſeyen ,
„ die Concordie zu hintern , welche wir zwar

„ von Hertzen und gern ſehen , das weiß GOtt ,
„ und Gott gelobt , es iſt des Fechtens und

„ Schreyens biß daher genug geweſen , wo es

„ haͤtte ſollen etwas ausrichten ꝛc . , Gewiß
iſt es , daß , wann man dem weiſen Rath die¬
ſes groſſen Reformators gefolget haͤtte, wann

alle Evangeliſchen Fuͤrſten und Staͤnde dieſes
Schreyen mit allem Ernſt haͤtten verbothen ,
die traurige Entzweyung , ſo lange Jahre hin¬
durch nicht wuͤrde gedauret , und von Tag zu
Tage ſich vergroͤſſert haben . Obwohl nun
auf der andern Seiten die Evangeliſchen Staͤd¬
te der Eidsgenoſſenſchafft an Doctor Luther in
einem Brieff , in welchem ſie ihres Glaubens
Rechnung geben , ſich auch freundlich verlau¬
ten laſſen , wann ſie unter anderm ſagen :
Alſo haben wir unſere Antwort verfaſſet , an

„ derer Eu. Ehrwuͤrden, als wir gaͤntzlich 2en ,
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„ fen , keinen Mangel haben wird , dann wir

„ die Sache wohl und von Hertzen meynen ,

„ ſſuchen GOtt , die Wahrheit und Frieden
„ der Kirche mit Treuen . So haben wir

„ auch wohl ſpuͤhren moͤgen, daß ihr gegen

„ uns in dieſem Handel auch guthertzig ſeyd ꝛc. .

So konnte doch die Vereinigung wegen ſo vie¬

len unterſchiedlichen Koͤbffen nnd Meinungen
nicht zu Stand gebracht werden . Ein Bey¬
ſpiel deſſen konnte der Berneriſche Synodus ,
der auf den letzten Tag Meyen 1537 . eben we¬

gen dieſer Concordie ausgeſchrieben worden, ſeyn,
indem die Kirchendiener , der Stadt , Seba¬

ſtian Meyer und Peter Kuntz auf der einen

Seiten , auf der andern aber Caſpar Megay¬
der und Eraſmus Ritter ſich einander wider¬

ſetzten , indem die erſtern ſich Lutherus Mei¬

nung naherten , die letztern aber ſolche als all¬

zu dunckel verwarffen . Wie nun zu Bern , alſo
ergieng es anderer Orte , ſo daß dieſes heil¬
ſame Werck biß auf den heutigen Tag , unge¬

achtet viel fromme und gelehrte Manner ſolches
gewuͤnſchet und mit Ernſt daran gearbeitet ,
nicht hat koͤnnen zum Stande gebracht werden .

Es bleibt dabey , was erſtbelobter Doctor Lu¬

ther in einem andern Brieff ſaget : Und ob ich
ſchon an vielen Reden , die man eures Theils
gebrauchen mag , zufrieden ſeyn wolte , wie ich
dann mehr zu gut haben kan dann etliche ande¬

re , ja ich kan mehr gedulden dann noch viel
D 5 wie
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wie ihr wiſſet , ſo hab ich doch die andere nicht
in meiner Hand , die auch groſſe Kirchen ha—
ben , ꝛc. Seynd ſchon die Verſtaͤndigſten und

Gelehrteſten zum Frieden geneiget , ſo ſeynd hin —

gegen unzehlich viel andere , die die Friedfer —

tigen verdaͤchtig machen , und von ihrer einmahl

gefaßten Meinung nicht einen Fuß breit weichen
wollen . Und iſt dieſer Schade um ſo viel un¬

heilbarer , weil Eigenſinn , Verdacht , Haß ,
und andere menſchliche Neigungen bey denen

ſelbſt , ſo damit behafftet ſeynd , ſich unter der

Geſtalt des Eifers vor GOttes Ehre vorſtel¬

len , ſo daß ſie vermeinen ſie thuen Gott einen

groſſen Dienſt , wann ſie die Vereinigung mit

allen Kraͤfften verhindern , ſo daß bey ſo be¬

wandten Gemuͤths - Beſchaffenheiten dieſelbe

mehr zu wuͤnſchen als aber zu hoffen iſt .
Der Kaiſer und Koͤnig Franciſcus ſtun —

den ſo wohl in den Niederlanden als auch in

der Lombardey gegen einander in vollem Krieg ,

beyde hielten bey den Eidsgenoſſen um Huͤlffe
und Beyſtand an , nicht ſo ſehr aus Hoffnung
ſolche fuͤr ſich zu erlangen , als aber zu verhin¬

dern , daß die Eidsgenoſſen ſich nicht fuͤr die

Gegen - Parthey erklaͤren . Beyder Monar¬

chen Abgeſandte thaten einen Anwurff von

Huͤlff und Beyſtand auf einer gemeinen Tag¬

ſatzung zu Baden den ten Junius , beyde

wurden abgewie en, ſonderlich weil die von

Zuͤrich und Bern ſich in voller Wen erklaͤ¬
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erklaͤret, daß ſie nicht nur fremder Kriege ſich
keineswegs beladen , ſondern auch den Eidsge¬
noͤßiſchen Orten ſelbſt keine Huͤlff noch Bey¬
ſtand erweiſen wolten , falls ſolche ſich in be¬
meldete Kriege einmiſchen , und dardurch der

einen oder andern Parthey feindliche Waffen
uͤber den Hals ziehen wuͤrden. Obwohl auch
hernach auf Montag nach Margaretha beydes
der Kaiſer und der Koͤnig nochmahls einen Ver¬

ſuch gethan , um Volck von den Orten zu er¬

langen , wurden ſie doch beyde abgewieſen .
Was aber Koͤnig Franeiſcus von den Obrig¬
keiten nicht erlangen moͤgen „ das erhielt er

durch Geld und beſondere Perſonen . Der
Graf von Tende fuͤhrte ihm im October bey
8000 . von einheimiſchen Hauptleuten ange —
worbene Kriegs - Knechte zu, welche ihm ſehr
gute Dienſte geleiſtet . Dann nachdem der

Marggraf du Guaſt nicht nur unterſchiedliche
Plaͤtze in Piemont erobert , und die Veſtung
Pignerol enge eingeſchloſſen , ſondern auch den

Frantzoſen zu Turin die Zufuhr an Lebens —
Mitteln abgeſchnitten , als ſendete Franciſcus
ſeinen Delphin Henricus , mit dem Feldherrn
von Montmorenci , um den ſeinen Lufft zu ma¬

chen ; folgete auch ſelbſt nach , um nach Be —
ſchaffenheit der Sachen naͤhere Anſtalten zu

machen . Henricus aber war ſo gluͤcklich mit

ſeinen Eidsgenoſſen „ daß er denjlberuͤhmten
Caͤſar Magius , der ein verſuchter Feld - Haupt¬

man
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mann war , und die Paͤſſe bewahren ſolte , aus

dem Feld ſchlug , und ſich alſo den Zugang zu

den ſeinen eröffnete , worauf er bey 3000 . Wa¬
gen von allerhand Lebens - Mitteln , die zu

Grenoble ſich beſammelt , ihnen zufuͤhren ließ ,
und ſie alſo von dem Hunger befreyet . Als auch
der Koͤnig zu Suſa angelanget , ward zwiſchen
ihm und dem Marggrafen ein Stillſtand der

Waffen biß auf folgenden Februarius gemacht ,
daß ein jeder was er damahls innhatte , behal¬

ten , und die Kriegs -Heere aus dem Felde
fuͤhren ſolte . Alſo hat der Koͤnig ſich wieder¬

um in ſein Reich begeben , und die Eidsgenoſ¬
ſen nach Hauß erlaſſen , auch dieſelben hernach
durch ſeinen Geſandten von Boisrigault , wegen

ihres Zuzugs bey den Obrigkeiten , den sten

December auf einer Tagſatzung zu Baden ent¬

ſchuldiget , und ihre Dapfferkeit gelobet .
Die von Bern insbeſondere waren diß

gantze Jahr hindurch beſchaͤfftiget ſowohl die

Religion als die Regierung in den eroberten

Landen in guten Stand zu ſetzen . Zu dieſem
Ende ſendeten ſie eine anſehnliche Geſandſchafft
allerorten hin , das obgedachte Reformations¬

Mandat einzufuͤhren , gaben auch derſelben

Gewalt , an die eingenommenen Staͤdte und

Gemeinden nach Beſchaffenheit der Sachen

ein⸗ und andere Kirchen - Guͤter zu uͤberlaſſen.
Dieſe wurden entweder zu Aufrichtung und Er¬

haltung der Schulen , oder zu Beſtallung der

Predi¬
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Prediger , oder aber zu den Obrigkeitlichen
Schloͤſſern verleget , etliche aber an weltliche
verkaufft , wie die Carthaus la Lance , Moͤn¬

chenweiler c . Die Geſandte fanden zwar ,
ſonderlich in den Kirchſpielen der Waat , eini¬

gen Widerſtand , doch mußte ſich endlichalles

zum Gehorſam neigen . Als ſie von der Dom¬
Kirche zu Lauſanne Beſitz nehmen wollen , wi¬

derſetzten ſich ihnen nicht nur die Domherren ,
ſondern auch die Stadt . Jene hatten ſowohl
den Kirchenſchatz als aber alle Titul und Brief¬
ſchafften verſtecket , unter dem Vorwand , der

Biſchoff habe alles mit ſich hinweg genommen ,
nachdem man ſie aber bey zehen Tagen gefaͤng¬
lich angehalten , gaben ſie endlich die Schriff¬
ten und den Schatz, welcher auf Bern gefuͤh¬
ret worden , hervor . Dieſe aber vermeinten ,
es ſolte eine hohe Obrigkeit ihnen die Dom¬
Kirche ſamt ihren Einkünfften ,ägleichfalls wie

andere Kirchen und Kloͤſter uͤberlaſſen, ſendete
von deßwegen zum zweytenmahl ihre Ausge¬
ſchoſſenen auf Bern , allein ohne Frucht , ſin¬
tenmahl man ihnen verdeutet, daß ſie mit dem,
was ihnen eine gnaͤdige Obrigkeit uͤberlaſſen,
ſich wohl vergnuͤgen koͤnnen , und daß ſie das

Burgrecht , ſo ſie mit Freyburg gehabt , weil

Bern ſie zu ſchuͤtzen mächtig genug , aufgeben
ſollen . Von Lauſanne durchreiſeten die Ge¬
ſandten im Hornung und Mertzen das gantze
Land , und richteten die Einkuͤnffte fuͤrW 11
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und Schulen , wie auch den öffentlichen Gottes¬

dienſt ein . Den izten Meyen aber beſammel —
te die Obrigkeit einen Synodus oder Verſamm¬
lung der Geiſtlichen zu Lauſanne ; demſelben
vorzuſtehen , ſendeten ſie Johann Rodolff von

Graffenried , Venner , und den Cantzler zur
Kinden ; Caſpar Großmann aber , Prediger;zu

Bern , hatte aus Obrigkeitlichem Befehl eini¬

ge Ordnungen aufgeſetzet , betreffend den Eid ,
den die Pfarrer ſchwoͤren, die Geſetze die man
in den Elaſſen oder Verſammlungen beobach —
ten , und die Pflichten , zu welchen der Decan
und die 1 oder Geſchworne ſolten ver —

bunden ſeyn. Nachdem nun auf dieſem Sy¬
nodo der Zustand der Kirchen in den eroberten
Landen , wohl uͤberleget, und hernach der ho¬
hen Obrigkeit hinterbracht worden , hat dieſel¬
be etwann einen Monat hernach erſtbemeldeten
Venner von Graffenried , und den Seckel¬

meiſter Augſpurger hinein geſendet , um alles

was beſchloſſen worden zu vollziehen , und den

Staͤdten , ſonderlich Peterlingen und Milden

zu Erhaltung ihrer Pfarrer und Schuldiener
noch mehrereEinkuͤnffte zu ertheilen . Damit

auch in das küͤnfftige kein Mangel an den Ser
len⸗ Hirten in den eroberten Landen waͤre,
und der Stadt Lauſanne den Schaden , den

ſie bey Abſchaffung des Biſchtums erlitten ,
umetwas zu erſetzen , hat bemeldte hohe Obrig—
keit beſchloſſen , eine Aeademieß daſelbſten anzu¬

legen ,
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legen , und von allen Orten her beruͤhmte
Maͤhnner dayin zu beruffen .

Sonſten ſtunden Bern und Freyburg in
voller Uneinigkeit gegen einander , der Unter —
ſcheid der Religion , die gemeinſamen Herrſchaff —
ten , die Eiferſucht wegen den eroberten Landen ,
des Grafen von Gryers Buͤrgerrecht mit Frey —
burg gaben immer Anlaß zu neuen Streitig —
keiten . Sie hatten zwar laut ihrer alten Buͤn¬
de , ſonderlich laut derErneurung des Burg¬
Rechtens von 1480 . eine Verkommniß , wie
die zwiſchen beyden Staͤdten waltenden Strei¬
tigkeiten entweder in der Freundlichkeit oder
nach dem Rechten beyzulegen ; nemlich , daß
jeglicher Theil zwey ehrbare Maͤnner von ſei¬
nen Buͤrgern oder Unterthanen zu Schied —
Richtern ſetze , der Klaͤger auch den Obmann
von ſeinen Leuten gebe , der Ort der Zuſam —
menkunfft ſolle ſeyÿn Wunnenweil , was nun
der mehrere Theil von den Schied - Richtern
ſpreche , darbey ſolle es verbleiben . Dieſes
Beding fienge beyden Partheyen an beſchwer¬
lich zu werden , es wolte ſie beduncken , der
Klaͤger habe einen allzu groſſen Vortheil . Sie
konnten aber wegen einer andern Weiſe , die
Streit - Sachen zu ſchlichten , nicht einig wer¬
den . Ubrige loͤbliche Orte , aus Forcht , es

moͤchte die wegen der Religions - Uneinigkeit
geſchlagene Wunde wiederum aufbrechen , ſchlu¬
gen ſich in das Mittel , und ſendeten in ihr

aller
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aller Nahmen Caſpar Naſſall von Zuͤrich , Chri¬

ſtoffel Sonnenberg von Lucern , Joſeph am

Berg von Schweitz , und Hans Rudolff Frey
von Baſel vor beyder Staͤdte Kleine und Groſ¬

ſe Raͤthe mit Eidsgenoͤſſiſchem Vermahnen ,
dieſen Handel guͤtlich beyzulegen, und zu dieſem
Ende ihre Bevollmaͤchtigten zu der Senſe zu

ſchicken. Als nun ſolches beſchehen , haben die

erſtbemeldeten Geſandte dieſen Vorſchlag gethan :
Es ſolte jegliche Stadt bey entſtandenen Strei¬

tigkeiten , mit zweyen Saͤtzen von ihren Buͤr¬

gern oder Unterthanen an der Senſen erſchei¬
nen , und wann die Stadt Bern Klaͤger, ſo ſolle

ſie einen Obmann von Uri oder Schweitz nehmen ,

waͤre aber die Stadt Freyburg anſpraͤchig , ſo
moͤge ſie ihren Obmann erwehlen aus den

Staͤdten Zuͤrich oder Baſel . Dieſer Obmann

ſolle von ſeinen Herren , ſich der Sache zu un¬

terwinden , gehalten werden , und ſeines Eids

ſo er ſeinen Herren geſchworen , ledig ſeyn.

Hingegen ſolle er einen Eid thun , ein gemeiner
und unpartheyiſcher Richter zu ſeyÿn. Seiner

Herren und Obern Rath mag er nicht haben ;

wohl aber kan er ſich bey andern klugen und

1 Maͤnnern Raths erhohlen . In den

naͤchſten ſechs Wochen ſolle der Ausſpruch gege¬

ben werden , und der Obmann ſolle gleich An¬

fangs der Verfechtung des Streit⸗Handels

beyſitzen , damit er wohl berichtet , ein deſto
gruͤndlichers Urtheil faͤllen koͤnne. Als N es
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Geſandte von Bern und Freyburg keine Ge¬

walt hatten dieſen Vorſchlag anzunehmen keh —
reten obbemeldete Schied⸗Bothen von Zuͤrich,
Lucern , Schweitz und Baſel nochmahl vor bey¬
der Staͤdte Raͤthe und Buͤrger , ja nach et¬

welchem Aufzug aus Befehl der eilff Orte

zum dritten mahl , mit Bitte , dieſen freundli¬
chen Vorſchlag um Friedens und Einigkeit willen

genehm zu halten . Alſo haben endlich beyde
Staͤdte mit Vorbehalt ihrer Freyheiten ,
Buͤndniſſen , ꝛc. den uͤbrigen Orten , wie ſie ſa¬
gen zu Ehren , und von gemeinen Ruheſtands
wegen , dieſen Vorſchlag angenommen , und

iſt daruͤber von den vier Schied⸗Bothen unter

dem zwoͤlfften Mayen ein Vergliechs⸗Brief auf¬
gerichtet worden .

Im 1538ſten Jahr giengen derer von

Bern groͤſte Sorgen dahin , wie ſie in ihren
neulich⸗ eroberten Landen alles in guten Stand

ſetzen konnten . Die Abaͤnderung ſowol in dem

weltlichen als in dem geiſtlichen war zu groß ,
als daß ſie mit jedermanns Vergnuͤgen ſo leicht
konnte feſt geſetzet werden ; und hatten ſie noch
viel Hinterniſſen zu uͤberſteigen , ehe ihr Vor

haben voͤllig konnte ins Werck geſetzet werden .

Das groͤſte Gluͤck fuͤr ſie war , daß der Her¬
zog von Savoyen noch immer und viel Jahre
hernach in des Koͤnigs von Franckreich Ungna¬
de geſtanden , und ſeiner Gewalt und ſeiner
Laͤnder entſetzet geblieben ; ſo daß ihre Herr¬

IN Theil . E ſchafft
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ſchafft ſich zu beraaſen , und die Reformation

tieffe Wurtzeln zu faſſen , Zeit bekommen . An¬

faͤnglich gieng es ſehr ſchwer her , die Refor¬
mirten Prediger waren in geringer Anzahl , und

nicht mit genugſamer Wiſſenſchafft verſehen ;

ihr Unterhalt war auch an vielen Orten auf

ſehr ſchlechtem Fuß ; viele Prieſter , die um

ihre Einkuͤnffte zu behalten , der Reformirten

Religion beygeſtimmet , waren doch in ihrem

Hertzen papiſtiſch / und trachteten unter der Hand,
das gemeine Volck in dem alten Glauben zu

unterhalten . Diemeiſten Edelleuthe wolten ſich
zu der Reformation nicht bequemen , theils
weil ſie gehoffet , bald wiederum unter die Sa¬

voiſche Bothmaͤſſigkeit zu kommen , in welchem

Fall ſie dann , wann ſie die Reformation ange¬

nommen , wiederum haͤtten umſatteln muͤſſen,

theils auch weil der alte Glaube bey ihnen allzu

tieff eingewurtzelt geweſen . Es waren auch
nicht genugſame Schuldiener vorhanden , die

Kinder in der Reformirten Religion zu unter¬

weiſen ; neben dem , daß der aͤuſſerliche Got¬

tes⸗Dienſt in deutſchen und welſchen Landen , in

etwelchen Stucken unterſchieden . Nun dieſe

Hinderniſſe / ſo gut als moglich ,aus denWeg

zu raͤumen , ſendeten die von Bern ihre Ge¬

ſandten , gleich zu Anfang des Jahrs zu ihren

neuen Unterthanen , mit Befehl / das Ein¬

kommen der Capellen , die allenthalben in dem

Land waren , zu unterſuchen, einen Theil dar¬

von
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von den Predigern zu beſtimmen , das uͤbrige
zu Obrigkeitlichen Handen zu ziehen ; fehrners
die geiſtlichen Guͤter den meiſtbietenden hinzu¬
leihen „ die Prieſter die ſich zur Reformation
bekennet , dennoch aber heimlich ihre alte Re —

ligion uͤbeten, ihrer Einkuͤnfften zu berauben ,
und ſie endlich gar aus dem Land zu jagen ; die

Edelleuthe , welche den Reformirten Gottes¬

Dienſt nicht beſuchen wolten , einzukerckern , der

Obrigkeit , nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde,
zu groͤſſerer Straffe aufzubehalten oder ſie auch
des Landes zu verweiſen , die Moͤnchen von

Bonmont mit einem jaͤhrlichen Leib⸗Geding

auszukauffen , und andere dergleichen Sachen
mehr .

Nachdem nun die Geſandte zuruͤck gekom¬
men , und ihren Bericht abgeſtattet , befand
die hohe Obrigkeit fuͤrgut , einen Synodus oder

Verſammlung der Geiſtlichen zu Lauſanne an¬

zuſtellen , um die Kirchen⸗Sachen in beſſern
Stand zu ſetzen ; Zu dieſem Ende ſendeten ſie
zu Ausgang Mertzens zwey Geiſtliche und zwey
Weltliche in ihrem Nahmen auf den Synodus .
In welchem Zuſtand aber die Sachen damahls
geweſen , wird man am beſten aus den Hand¬
lungen dieſes Spnodus , welche wir hier aus

Herrn Ruchats Wercke verkuͤrtzt einruͤcken wol¬

len , abnehmen koͤnnen. Aus dem Bericht nun ,

den ein jeder Pfarrer von ſeiner Gemeind abge¬
ſtattet , erhellet , daß an vielen Orten die Kir¬

E 2 chen
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chen und Pfrund - Haͤuſer uͤbel unterhalten ;
daß an unterſchiedlichen Orten die Landvoͤgte
und andere Beamtete die Geſetze der Reforma¬
tion nicht vollſtreckten , und die Papiſtiſch⸗geſin¬
neten , ſonderlich aber die Prieſter duldeten , daß
dieſe ihre Kleidung , ihre Beyſchlaͤfferinnen und

ihre Religion behielten , Meß laſen , und die

Leuthe heimlich in den Haͤuſern in dem alten

Glauben unterwieſen ; daß etliche Landvoͤgte
und andere in Aemtern ſtehende , mit Unterlaſ¬
ſung der Beſuchung des Gottesdienſts dem ge —

meinen Mann ein boͤſes Exempel gaben ; daß
man an etlichen Orten oͤffentliche und aͤrgerli¬
che Mißbraͤuche , die ihren Urſprung aus dem

Papſtthum gehabt , ſtehen ließ ; daß zu La¬

ſarra noch kein Pfarrer , zu Milden , und da¬

herum nur einer , welcher dieſer groſſen Laſt
nicht gewachſen ; daß viele ihre Bilder noch in

den Haͤuſern behielten , auch die Weiber ihre
Roſen⸗Kraͤntze trugen , daß die Chor⸗Richter ,
die heimlich dem Papſtthum geneiget , andern

durch die Finger ſahen ; daß die Zahl der

Bettler ſich ungemein vermehrte ; daß die Zoll¬
Bediente mit allzu harten Erpreſſungen das

Volck druckten , daß Leuthe an etlichen Orten ,
ja gantze Doͤrffer noch keine Predigt beſuchet,
und die ſo ihnen predigen wollen , mit Draͤu¬

und Schmaͤh⸗Worten empfangen ; daß der ge¬

meine Mann ſich aͤrgere , daß Kirchen und geiſt¬
liche Einkuͤnffte in beſonderer Perſonen Nutzen

ver¬
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verwandelt werden : und andere dergleichen
Unordnungen ꝛc. Denſelbigen nun abzuhelffen
thaten die beſammelten Pfarrer ihrer hohen
Obrigkeit folgende Vorſtellung : 1. Die Ehe¬
ſcheidung nicht allein dem obern Chor - Gericht
vor zubehalten , weil etliche ſo arm , daß ſie nicht
vermochten auf Bern zu kommen , ihre Sache
alldort auszufuͤhren. 2 . Alle Beamteten abzu¬
ſetzen , welche das Volck mit Geld - Erpreſſun¬
gen druckten , in Unreinigkeit lebten , und ein

aͤrgerliches Leben fuͤhrten ; hingegen die weltli¬

chen Aemter nur denen anzuvertrauen , welche zu

Beförderung der Ehre Gottes und des allge¬
meinen Beſtens geneigt . 3. Den Chor⸗ Rich¬
tern , weil ſie ſehr viel zu thun haͤtten, einiche

Beſoldung zu beſtinmen . 4 . Ein Theil der

Kirchen⸗Guͤter zu der Armen Unterhalt zu wied¬

men . 7. Unterſchiedliche kleine Auflagen , wel
che die Prieſter dem gemeinen Volck auferle¬
get , als der Reformation hinderlich , abzuſchaf¬
fen . 6 . Weil die Wiſſenſchafften gaͤntzlich
darnieder laͤgen, gute Schulmeiſter allerorten

zu beſtellen , und den Eltern zu befehlen , ihre
Kinder fleiſſig in die Schul und Unterweiſung
der Pfarrer zu ae 7. Die jungen Moͤn¬
chen und Prieſter , denen man ihr Einkommen

gelaſſen , durch ihre Verwandten zu fleiſſigem
Studiren anzuhalten . 8 . Eine groͤſſere Strafe
auf den Ehebruch und andere Unreinigkeit zu

ſetzen ; und endlich zu gemeinen Wirthſchafften
8 E 3 nur
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nur ehrbare Leuthe zu laſſen . Fuͤr ſich ſelbſt
begehrten ſie , daß niemand zu dem Heil . Pre¬
digt⸗Amt gelaſſen werde , der nicht zuvor aus

dem Wort Gottes gepruͤffet, und der nicht ſei¬
ne Zuneigung die Geſetze der Reformation zu

halten an den Tag geleget . 2 . Sie des Theils ih¬
res Eids zu erlaſſen , welcher ſie verbindet , auf
alles das , ſo die Landvoͤgte , und andere Be¬

amtete wider die Religion thun wuͤrden Achtung

zu geben, und daſſelbige der Obrigkeit anzu¬

zeigen „ oder aber ihnen Wegweiſung zu ge¬

ben , wie ſie ſolches ohne Gefahr thun koͤnnen.

Endlich ihnen auch eine Vorſchrifft in Anſehen
der Kirchen⸗Zucht zu ſtellen damit ſie wiſſen möͤ¬

gen , welche ſie zu dem Heil . Abendmahl laſſen
oder aber ausſchlieſſen ſolten . Was die Kir¬
chen⸗Gebraͤuche betreffe , ſo wollen ſie ſich gaͤntz¬
lich nach der Kirchen von Bern richten , die

Kinder bey dem Tauff⸗Stein in den Kirchen
tauffen ; das Heil . Abendmahl mit ungeſaͤur¬
tem Brod austheilen , und die vier groſſe Feſte
halten . Nachdem nun der Synodus ſeine
Endſchafft erreichet , und deſſelbigen Handlun¬
gen der Obrigkeit vorgetragen worden , gab

dieſe folgenden Befehl heraus : Es ſoſten in

den Kirchen in jeglichem Chor Tauffſteine auf¬
gerichtet , und die Kinder darbey getauffet wer¬

den . Man ſolle das Heil . Abendmahl mit un¬

geſaͤurtem Brod austheilen ; die Eltern ſollen
ihre Kinder fleiſſig in die . . Ul.
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ſungen ſenden , die Prieſter aber die wochentli¬

chen oder monatlichen Geſpraͤche der Pfarrer
beſuchen . Sie ſchrieb auch an die Stadt
Genf und ihre Prediger Farell und Calvin ,

daß ſie in Anſehen der Tauffſteine , des unge¬

ſaͤurten Brods , und der vier Feſt⸗Tage es mit

der Kirchen von Bern halten wolten , um den

Widerwaͤrtigen allen Anlaß zum Laͤſtern abzu¬

ſchneiden , als wann beyde Kirchen in Anſehen
des Gottes⸗Dienſts unter ſich ſelbſt entzweyet
waͤren . Allein das Unweſen “, das ſich dazu¬

mahl in Genf erhoben , machte , daß die von

Bern keine vergnuͤgliche Antwort erhalten .
Hier melden die Berneriſchen Geſchicht¬

Federn , ob haͤtte der Koͤnig in Franckreich ei¬

nen Verſuch gethan , die Stadt Genf unter

ſeine Bothmaͤſſigkeit zu bringen , und durch den

Her rn von Montchenu verheiſſen ; falls ſie ſich
in ſeinen Schirm begeben wollen , ihnen ihre

Religion und Freyheſt nicht zu aͤndern , zwo

Meſſen von Lyon dahin zu legen , die Stadt in
ſeinem Koſten zu befeſtigen , und denen ſo gut

Frantzoͤſiſch eine jaͤhrliche Penſion auszurichten .
Es haben aber die von Bern zwey Geſandte
auf Genf geſchickt , und die Genfer vermahnet
auf ihrer Hut zu ſtehen , ihre Freyheit nicht zu

verſchertzen , und die mit Bern aufgerichtete
Verkommniſſe getreulich zu halten ; worauf des

Koͤnigs Anſchlag zu Waſſer worden . Sein

Geſandter der Herr von Boisrigault habe ſich
E 4 hernach
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hernach auch deßwegen zu Bern vor Rath ge —
ſtellet , und ſeinen Koͤnig entſchuldiget , daß die¬

ſes alles ihm unwiſſend geſchehen . Der von

Montchenu ſey auch hernach ſelbſt auf Bern
kommen , um ſich wegen dieſer Handlung zu
entſchuldigen , habe auch endlich durch das Fuͤr¬
wort des Frantzoͤſiſchen Geſandten ſeine Ver¬
gebung erlanget . Von dieſe n allem melden
die Genferiſche Scribenten kein Wort . Hin¬
gegen deuten ſie ziemlich dunckel an ; es haben
drey Geſandte von Genf ſich mit Bern ,
wegen der Ober- Herrlichkeit von St . Victor

allzutieff eingelaſſen ; auch etliche Artickul ein¬

gegangen , welche die Unterwuͤrffigkeit der Stadt
Genf fuͤr Bern nach ſich ziehen koͤnnen; daher
dieſe der Geſandten Handlung von ihren Her —
ren und Obern verworffen worden ; woraus

ein langweiliger Streit zwiſchen beyden Staͤd¬
ten entſtanden . Von dieſer Handlung , und

worinn dieſelbige beſtanden , ſchweigen die Ber

neriſche Scribenten auch ſtill ; und kan man

hieraus die Unvollkommenheit der Geſchicht¬
Beſchreibung abnehmen , als welche nicht ſo
ſehr die Wahrheit , als aber den Eigennutz
zum Meßſtab hat . Dann wann ſchon offt der

Geſchichtſchreiber dieWahrheit an den Tag leget ,
ſo wird ſie offt durch die ,ſo ihm zu befehlen ha¬
ben , verheelet und durchgeſtrichen , daß kein

Fußſtapffen darvon bey der Nachwelt anzutref¬
fen . Daß aber etwas dergleichen muͤſſe vorge¬

gan¬
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gangen ſeyn, erhellet aus den ſcharffen Geſe —
zen , ſo man in der allgemeinen Verſammlung

der Buͤrger den fuͤnfzehenden November 1539 .

gemacht , daß denen ſo von Abaͤnderung der

Regierung oder eines Meiſters reden wuͤrden,
der Kopff vor die Fuͤſſe ſolte geleget werden ,

daß kein VBuͤrger noch Einwohner den Schutz
eines fremden Staats , dem gemeinen Weſen
oder beſondern Perſonen Proceſſe und Streit —
Haͤndel zu erwecken , ſuchen ſolle , bey Verluſt
Ehre , Leibs und Guts ; und endlich , daß kein

Buͤrger oder Einwohner , einen andern Buͤr—
ger oder Einwohner an ein fremdes Gericht la¬
den ſolle , bey Verweiſung des Vaterlands und

Verluſt ſeiner Guͤter , die hinter Genf gelegen .
Sonſt war die Verwirrung in dieſer Stadt

das gantze Jahr hindurch ſehr groß . Der
groſſe Rath der geſammten Buͤrgerſchafft wieß
ſeine drey Pfarrer Calvin , Farel und Couraut ,
welche ſie zuvor gefaͤnglich angehalten , den

drey und zwantzigſten April aus der Stadt ;
theils weil ſie ſehr ſcharff wider die Ungebunden¬
heit , die damahl ungemein uͤberhand genom —
men , geeifert , theils weil ſie nicht alſobald die

Gebraͤuche der Berneriſchen Kirchen in Anſehen
des ungeſaͤurten Brods im Heil . Abendmahl ,
der Tauff - Steine , der vier groſſen Feſte ꝛc.

annehmen wolten . Allein dieſen hitzigen und

uͤbereilten Schluß haben ſie bald hernach be¬

reuet , und Calvinus mit inſtaͤndiger Bitte zu¬
E 5 ruͤck
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ruͤck beruffen , welcher endlich auch ihrem Wil¬

len An . 1541 . entſprochen hat . Obiges zu
bekraͤfftigen iſt , daß der Kaiſer unterm achten

Auguſtus , nachdem die Verwirrung zu Genf
zu Ende gegangen , dieſer Stadt zugeſchrie¬
ben wie er vernommen , daß die von Bern

ihr zugemuthet , ihnen den Eid der Treue zu

ſchweren , er hoffe aber , ſie werde ſolches nicht

thun, verbiete es ihr auch bey ſeiner hohen Un¬

0
N Er habe auch denen von Bern geſchrie¬

en , daß ſie von dieſem Zumuthen abſtehen :
Alſo ſey ſein ernſtlicher Wille und Meynung ,
daß ſie als eine freye Reichs⸗Stadt bey dem

Reich verbleibe , und die Freyheiten und Rech¬
te , ſo ſeine Reichs⸗Vorfahren ihr gegoͤnnet,
ſorgfaͤltig bewahre .

Die vertriebenen Prediger Farell und Cal¬

vin kamen auf Zuͤrich , allwo zu derſelbigen Zeit ,
nemlich vom neun und zwantzigſten April biß
auf den vierdten May , eine Zuſammenkunfft
der Evangeliſchen Staͤdte Zuͤrich, Bern , Ba¬

ſel, Schaffhauſen , St . Gallen , Mühlhauſen
und Biel durch weltliche und geiſtliche Abge —

ſandte gehalten ward . Dieſe Verſammlung
ward ſonderlich dahin angeſehen , die Concor¬

dia mit den Saͤchſiſchen Kirchen zu befoͤrdern,
und D . Luther 5 ſeinen obangezogenen Brief
zu antworten : Ihre Antwort unter dem vier¬

ten May ward in ſehr freundlichen Worten ge¬

ſellet : ſie entſchuldigen ſich des langen Ver¬

zugs /
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zugs , wegen ihren vielfaͤtigen Geſchaͤfften;
erfreuen ſich , daß Luther ihre Glaubens⸗Be¬

kaͤnntniß ſo freundlich aufgenommen und gut

geheiſſen ; hoffen daß man nun beyderſeits im

Glauben einig , indem Doctor Luther keine ſol¬
che Gegenwart des Leibs Chriſti in dem Heil .
Abendmahl glaube , welche ſeiner Menſchlich¬

keit , noch ſeiner Himmelfahrt , noch ſeinem Si¬

zen zur Rechten Gottes ꝛc. nachtheilig ; ſie ſeyen
von Hertzen zur Einigkeit geneigt ; moͤgen auch
ein gleiches an ihm geſpuͤhren ; wie ſie nun

inskuͤnfftige alles gute Zutrauen zu ihm haben
werden und ihm zu dieſem Ende ihre Kirche in

ſeine Liebe und Sorgfalt anbefehlen ; ſo ſolle er

ſich auch alles Guten zu ihnen zu verſehen ha¬
ben ꝛc. Weil auch vor etwas Zeits der Chur¬

fuͤrſt von Saxen , und Land⸗Graf Philipp von

Heſſen , ihnen der Evangeliſchen Staͤnde Ant¬

wort an den Kaiſerlichen Geſandten Doctor

Helden , warum ſie das vom Papſtausgeſchrie¬
bene Concilium nicht beſuchen koͤnnten , uͤberſen¬
det ; als ward erkennet , an obbemeldete Fuͤr¬
ſten ein Danckſagungs⸗Schreiben unterm obi¬

gen dato abgehen zu laſſen , in welchem ſie ſich
gleichfalls wegen der lange ausgebliebenen Ant¬

wort entſchuldigen ; fuͤr die Mittheilung dieſer

Schutz - Schrifft , als ein Zeichen ihres wohl¬

meynenden Gemuͤths hoͤchlich dancken, auch bit¬

ten , ihnen fehrners , was ihnen zu wiſſen vor¬

traͤglich , guͤnſtiglich mitzutheilen , und ſie in

gnaͤdi¬
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gnaͤdigem Angedencken zu erhalten : wie ſie
dann ihrerſeits denenſelben auch alle Liebe , Dien¬

ſte und freundliches Gefallen bey allen Bege¬
benheiten anerbieten . Auf eben dieſer Ver¬

ſammlung trugen etliche vor , daß es gut waͤre ,

wann man ſich vergleichen wuͤrde , welche Ta¬

ge ſolten gefeyert werden ; weil aber andere

wohl ſahen , daß alle Koͤpffe ſo leicht nicht un¬

ter einen Hut zu bringen , als erinnerten ſie die ,

welche die Sache auf das Tapet gebracht , daß ſol¬
che Dinge in der Basleriſchen Glaubens⸗Bekaͤnt¬
niß frey geſtellet worden ; zudem ſagten ſie , wann

es gleich moͤglich waͤre , waͤre es doch nicht

fruchtbarlich , ſolche Chriſtliche Freyheit zu uͤber—

geben . Dabey hat man es auch beruhen laſ¬
ſen , und jedem frey geſtellet ; ſothane aͤuſſerliche
Dinge , je nachdem es jedem bequem, und nach
ihrem Gutduͤncken zu gebrauchen . Doctor Lu¬

ther antwortete auf den an ihn abgelaſſenen
Brief , Donnerſtags nach Joh . Baptiſta mit

nicht minderer Freundlichkeit , und ſagte unter

anderm : Er habe Hoffnung zu Gott , ob et¬

wann ein Hacke ſich verſperrte , daß mit der

Zeit , ſo wir ſaͤuberlich thun, mit dem guten

ſchwachen Haͤuffelein , Gott zur froͤlichen Auf¬

hebung aller Irrung es werde leiten c . Der

Fuͤrſten Antwort unter dem dritten Julius war

auch in ſehr guͤtigen Worten abgefaſſet : ſie
wiederhohlen aus was fuͤr Gruͤnden ſie ein pa¬

piſtiſches Concilium mitſ gutem Gewiſſen nicht
anneh¬
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annehmen koͤnnen; verſprechen der Staͤdte
Schreiben uͤbrigen Evangeliſchen Staͤnden auch
mitzutheilen „ und , ſo etwas obhanden g,

das ihnen zu wiſſen noͤthig, ſie alſo durch Schrei¬
ben oder eigene Bothen ſie deſſen berichten wol¬
len ; erbieten ſich nochmahl aller Gunſt und

Wolgewogenheit gegen die verbundenen Staͤd¬
te c Obwohl nun der Anſchein zu einer voͤlli¬

gen Vereinigung damahls groß geweſen , ſo
konnte doch dieſelbige niemahls zum Stand ge¬

bracht werden ; ſintenmahl was der einen Sanfft¬
muth und Wolmeynendheit aufgebauet , alſo —
bald durch anderer blinden Eifer und unnoͤthi¬
gen Verdacht wiederum eingeriſſen worden .

In dieſem Jahr mußten ſich die Doggenbur¬
ger , wie ſchon oben mit einem Wort angedeu¬
tet worden , obwohl ſie ſich in dem Religions¬
Krieg mit Genehmhaltung der fuͤnf Catholi —¬
ſchen Cantonen ſelbſt , loß gekaufft hatten , des

Abts von St . Gallen Bothmaͤſſigkeit unter¬

werffen , indem der ſtreitige Land⸗Kauff durch
die vier Schirm⸗Orte aufgehoben , und dieſe Auf —
hebung Dienſtags nach Margaretha zu Rappers¬
weil beſtaͤtiget worden ; krafft dieſesVergliechs
ſolte der Kauff⸗Brief , ſamt den Briefen , welche
die fuͤnf Orte den Doggenburgern , wegen ſo¬
thanen Kauffs zugeſendet , auf Schweitz uͤber¬

liefert werden . Wegen der Religion ſolte es

bey dem An. 1531 . von Schweiz mit Dog¬
genburg
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genburg aufgerichteten Lands⸗Friede verbleiben ,

biß auf ein allgemeines Concilium , oder biß auf
eine Reformation der geſammten Eidsgenoſſen¬

ſchafft . Sich begebende Haupt, Zaͤlle ſollen
durch zwey ehrbare Maͤnner geſchaͤtzet , und

deſſen dritter Theil dem Abt behaͤndiget werden.
Der Abt moͤge die , ohne ſein Wiſſen , verkauff¬
te Guͤter wieder an ſich loͤſen ; jeder Theil ſolle

bey allen Freyheiten , Gerechtigkeiten , Herkom¬
men ꝛc. bleiben . Endlich haben Abt und Con¬

vent mit aufgedrucktem Siegel verſprochen , die¬

ſe Zuſage an Doggenburg wohl und redlich zu

halten . Ein gleiches haben Landrath und Land¬

leuthe zugeſagt ; mit Vorbehalt des Land¬

Rechts mit Schweitz und Glaris , auch ihrer
Landes⸗Rechten , Land⸗Eide , Freyheiten , Ge¬

wohnheiten alten Herkommen uͤbrigen Rech¬
ten , ꝛc. Dieſer Vertrag iſt Jahrs hernach ,
wie auch An. 1596 . und 1607 . bekraͤfftiget
worden .

Was die auslaͤndiſchen Haͤndel betrifft , ſo
war der groſſe Soliman in dem vorhergehen¬
den Jahr in den Italianiſchen Gewaͤſſern mit

einer ſtarcken Schiff⸗Flotte in eigener Perſon
erſchienen , hatte eine Anlaͤndung in Puglia ge¬

than , durch ſeine Schiff⸗Obriſten etliche Plaͤtze
uͤberrumpelt , und dardurch gantz Italien in

Forcht und Schrecken geſetzet ; auch hernach
die auf einer Inſul gleichen Nahmens gelege¬
ne , den Venetilanern zuſtaͤndige Feſtung Corfu

mit
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mit aller Macht , aber vergebens belagert .
Weil er nun ſeinerſeits alle Anſtalten zu einem

neuen Kriegs - Zug machte , die Chriſten auch
eine nicht geringe Niederlage in Hungarn erſt
neulich erlitten ; als bedunckte es den Papſt ,
den Kaiſer und die Venetianer das ſicherſte zu
ſeyn , wider dieſen Erb - Feind in einen gemei¬
nen Bund zu treten , krafft deſſen der Kaiſer
und die Venetianer jeglicher neben vielen Kriegs¬
und Laſt⸗Schiffen zwey und achtzig , der Papſt
aber ſechs und dreiſſig Galeeren ſolte ausruͤſten,
den halben Theil der Kriegs⸗Koſten nahm der

Kaiſer uͤber ſich ; von dem andern ſolte einen drit¬
ten Theil der Papſt , die andern zwey Drittheil
die Venetianer bezahlen ; was fuͤr Staͤdte und
Laͤnder in Griechenland , Dalmatien und dahe¬
rum gelegenen Inſuln erobert wuͤrden , ſolten den

letztern heimfallen ; die Flotte ſolte mit fuͤnfftzig
tauſend Fußknechten , nemlich zwantzig tauſend
Deutſche , fuͤnfzehen tauſend Spanier und fuͤnf¬
zehen tauſend Italiaͤner neben viertauſend fuͤnf¬
hundert Reutern beſetzet werden . Koͤnig Fer¬
dinand ſolle zu gleicher Zeit den Feind zu Land
in Ungarn auf eigene Unkoſten angreiffen ; der

Papſt aber den Koͤnig in Pohlen und andere

Chriſtliche Fuͤrſten ermahnen , die Waffen wi¬
der dieſen allgemeinen Feind zu ergreiffen , auch
der Koͤnig in Franckreich , in dieſen Bund zu

treten , eingeladen werden , ꝛc. Krafft dieſer
Buͤndniß nun , welche den achten Februarius

1538 .
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1538 . geſchloſſen worden , ſendete König Fer¬
dinandus ſeine Bothſchaffter fuͤr gemeine Eids¬

genoſſen auf Baden einen Huͤlffs⸗Anwurff zu

thun mit folgendem Vortrag : Es werde einer

Loͤblichen Eidsgenoſſenſchafft unverborgen ſeyn,
wie er von dem Erb Feind neulich in Ungarn
eine ſchwere Niederlage erlitten : ſo habe derſel¬
bige auch anderer Orte , ſonderlich den Vene —

tianern , groſſen Schaden gethan , Napoli di

Romagna belagert , viel Chriſten⸗Blut vergoſ¬
ſen , auch bey Menſchen - Gedencken ſeine Graͤn¬
zen bey ſechstzig Meilen gegen die Chriſtenheit
erweitert weßwegen der Kaiſer mit dem Papſt
und Venedig der gantzen Chriſtenheit zu Wohl¬

fahrt in einen Bund getreten , daß fie den Tuͤr¬
ken mit zweyhundert Galeeren , hundert Na —

chen , fuͤufftzig tauſend zu Fuß und fuͤnftauſend

zu Pferd angreiffen wo ten ; daruͤber gienge

monatlichen Koſtens 5700 . Ducaten , ꝛc.

Sie haͤtten auch ihn Koͤnig Ferdinand dahin
vermoͤgen , mit in dieſe Buͤndniß zu treten ,

und waͤre ihm auferleget , ein ſtarckes Heer wi¬

der den Erb - Feind ins Feld zu fuͤhren; weil

er aber wegen ſo langen Kriegen wider den

Bluthund an Geld und Kraͤfften erſchoͤpffet,
als ſey er benothiget die Staͤnde des Reichs
um Huͤlffe und Zuzug anzusprechen ; ſo nundie

Eidsgenoſſen auch Glieder der allgemeinen Chri —

ſtenheit , als erſuche er ſie bittlich , eine leidend¬

liche Huͤlffe , in der Eidsgenoſſenſchafft We
.

ſechs
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ſechs Monate lang im Feld zu erhalten , den An¬
zug zu fordern , und die Huͤlffe auf den fuͤnfze¬
henden May vor Wien im Feld zu haben , ꝛc.
Dieſen Vortrag ihren Herren und Obern zu
uͤberbringen , nahmen die Eidsgenoͤſſiſchen Ge¬
ſandte uͤber ſich. Es erfolgete aber auf den ſie¬
benden Tag Mahen eine abſchlaͤgige Antwort :
Es waͤre fuͤr die Eidsgenoſſen nicht rathſam
mit einem geringen Hauffen in ſo entlegene
Lande zu ziehen , deßwegen Ihre Majeſtaͤt ſie
wolle fuͤr entſchuldiget halten , und von ihrer
Seiten fuͤr dieſes mahl ſich keiner Huͤlffe ver¬

troͤten . Die Urſach dieſer abſchlaͤgigen Ant¬
wort war theils , daß der Frantzoͤſſche Ge¬
ſandte von VBoisrigault den Kaiſer und ſeinen
Bruder verdaͤchtig machte , als ob dieſe Huͤlffe
nicht wider den Tuͤrcken , ſondern wider den

Koͤnig in Franckreich angeſehen ; theils weil es
die Eidsgenoſſen beduncken wolte , das Hauß
von Oeſterreich ſey bereits nur allzumaͤchtig ;
theils weil ſie befoͤrchtet , man moͤchte ſie aus
Vorwand dergleichen Tuͤrcken⸗Huͤlffe nach und

nach den Reichs⸗ Pflichten , wormit die Staͤn¬
de des Reichs behafftet , unterziehen wollen .
Es haben aber die Chriſten mit allen ihren groſ¬
ſen Zuruͤſtungen wider den Groß⸗Tuͤrcken, we¬

gen der Kriegs⸗Haͤupter Uneinigkeit wenig
fruchtbarliches ausgerichtet .

Unterdeſſen hatte der alte Papſt Paulus
der dritte eine Zuſammenkunfft zwiſchen dem

LI . Theil . 5 Kaiſer
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Kaiſer und Koͤnig in Franckreich zu Nizza in

Ligurien dem Hertzog von Savoyen zuſtaͤndig,
vermittelt . Der Vorwand war die allgemei¬
ne Wolfahrt und Ruhe der Chriſtenheit , der

Kriegs⸗Zug wider den Tuͤrcken , und die Hal¬
tung eines allgemeinen Concilii zu Vincentz :
das heimliche Abſehen aber war , ſeines Bru¬
ders Sohn Octavio das ſchoͤne Hertzogthum
Mailand zuzuſchantzen ; oder auf andere Wei¬

ſe den Nutzen ſeines Hauſes zu befoͤrdern. Er

ſelbſt ohngeachtet ſeines hohen Alters kam auf
Nizza zu Eingang des Mayens, beyde der Kai¬

ſer und Koͤnig in Franckreich fanden ſich auch
ein . Allein der Papſt konnte es nicht dahin
bringen , daß ſie ihn zu gleicher Zeit beſuchten ,
ſondern wann der Kaiſer zugegen , ſo war

Franciſcus abweſend , war dieſer bey dem Papſt,
ſo blieb jener aus : welches den Heil . Vater

nicht wenig verdroſſen . Obwohl nun beyde ab¬

ſonderlich ihm alles gutes verſprochen , ſo konnte

er doch nach langer Handlung nichts anders

als einen Stillſtand auf zehen Jahre lang zwi¬
ſchen dieſen beyden Haͤuptern der Chriſtenheit
ſchlieſſen ; ſie aber verhieſſen einander ,ſichohne
des Papſts Zuthun an einem andern Ort zu

beſprechen : welches auch hernach zu Aigue¬
Morte an dem Canal , den vor dieſem der Welt¬
beruͤhmte Marius , dem Rhodan einen beſſern
Auslauff zu geben , graben laſſen , geſchehen .
Ohngeachtet nun dieſe Fuͤrſten einander mit

unge¬
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ungemeiner Freundlichkeit und Liebes - Bezeu¬
gungen empfangen , ſo konnte doch dieſes eitele

Gepraͤnge die ſo tieff gegen einander eingewur —
zelte Eiferſucht nicht ausreiſſen : wie ſie dann

kurtz hernach ſtaͤrcker als zuvor jemahls ausge¬
brochen . Zu gleicher Zeit ſuchte der Frantzoͤſi¬
ſche Abgeſandte von Boisrigault die Stadt
Bern , welche bißher alle Penſionen und Huͤlffs¬
Buͤnde ſint der Reformation ausgeſchlagen ,
auf eine andere Weiſe auf Frantzoͤſiſche Seite

zu ziehen , mit folgender Liſt : Er begehrte im

Nahmen ſeines Koͤnigs ,daß eine Stadt Bern

ſich fuͤr ihn , obwohl er ſolches nicht bedoͤrffte ,
um hundert tauſend Cronen verbuͤrgen ſolte ;
Hingegen wolte er ihr , im Fall nicht erfolgen¬
der Bezahlung , die Hertzogin von Longueville
mit Einſetzung der Grafſchafft Neuenburg zur
Gegen⸗Buͤrgſchafft ſtellen ; der Hoffnung / daß
er die von Bern , aus Begierde dieſe Grafſchafft
mit der Zeit an ſich zu bringen , auf dieſe Weiſe
werde an ſeinem Faden leiten koͤnnen. Allein
die Berner wolten ſich von dieſer Falle nicht
beruͤcken laſſen „ ſondern gaben zur Antwort :
Es waͤre Stadt und Grafſchafft Neuenburg
ihnen mit ewigem Burgrecht zugethan , deßhal¬
ben ſie dieſe Verpfaͤndung nicht annehmen koͤn¬

ten ; bitten auch den Koͤnig, die Grafſchafft
auch nicht anderwerts auf eine ſolche Weiſe zu
verſetzen oder zu veraͤndern, daß ihnen von Bern ,
an den Pflichten , ſo die von Neuenburg , krafft

82 des
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des aufgerichteten Burgrechtens ihnen ſchul¬

dig , etwas nachtheiliges daraus erwachſen
moͤchte.

Das vierdte Buch .

. 1539 ſten Jahr hat ſich wenig merck¬

wuͤrdiges zugetragen : Der Kaiſer und

Koͤnig Franciſcus waren dem Schein
nach mit einander verſoͤhnet. Papſt Paulus ,
dem es mit dem Concilio niemahls ein rechter

Ernſt geweſen , weil weder der Kaiſer noch der

Koͤnig von Franckreich ihre Biſchoͤffe auf Vin¬

centz ſchicken wolten , ſtellete dieVerſammlung ,
biß auf weiters Wohlgefallen hin , ein . Hin¬
gegen wurde zu Franckfurt den neunzehenden
Abril abgeredet , daß ein Religions⸗Geſpraͤche
von gelehrten und friedſamen Maͤnnern zu Nuͤrn¬

berg kuͤnfftigen Auguſtus ſolte gehalten , und

was audort abgehandelt ,denStaͤnden des Reichs
hinterbracht werden . Unterdeſſen ſolte ein

Stilſtand ſeyn von fuͤnfzehen Monaten , in

waͤhrend welcher Zeit niemand der Religion
wegen ſolte bekuͤmmert werden ꝛc. Dieſes Ge¬

ſpraͤche aber iſt auf angeſetzte Zeit nicht gehalten
worden , weil theils der Kalſerin Tode , theils
andere G' ſchaͤffte darzwiſchen kommen . Unter

andern kam es in der volckreichen Stadt Gent
in
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in Flandern , entweder aus angebohrnem Wan¬

kelmuth der Buͤrger „ oder aber aus allzuhar¬

ten Auflagen der Regentin , Koͤnigin Maria ,

zu einem oͤffentlichen Aufſtand , welches den

Kaiſer benöͤthiget , eine eilende Reiſe aus Spa¬
nien dahin vorzunehmen . Anfaͤnglich wolte er

zwar uber Genua , Italien und Deutſchland

gehen ; Weil aber die Sache keinen Verzug
litt , als mußte er ſich entſchlieſſen den naͤch¬

ſten Weg durch Franckreich, auf welchem der

Koͤnig Franciſcus ihm alle Sicherheit verſpro —

chen und auch geleiſtet , zunehmen . Damahls

ſtund man im Zweiffel , ob des Kaiſers Zu¬

trauen gegen den Koͤnig in Franckreich , den er

waͤhrender ſeiner Gefangniß ſo uͤbel gehalten ,
oder aber Franciſcus Treue und Großmuth ,der
dieſen ſeinen alten Feind mit ungememer Ehren¬

Bezeugung aufgenommen , und durch ſein gan¬

zes Koͤnigreich theils ſelbſt , theils aber durch ſei¬
ne Soͤhne begleitet , groͤſſer geweſen . Der

Ausgang dieſes Aufſtands , welcher zwar in das

koͤnfftige Jahr faͤlt, war dieſer , daß der Kai¬

ſer erſtlich neun , etliche Tage hernach aber noch

ſechszehen von den vornehmſten Aufruͤhrern die

Koͤpffe fuͤr die Fuͤſſe legen ; auch mitten in der

Stadt ein Schloß , die Buͤrgerſchafft deſto beſ¬

ſer im Zaum zu halten , auf ihre eigene Koſten
anlegen laſſen , und ſie neben dem aller ihrer
alten und groſſen Freyheiten beraubet hat. Es

hatte zwar der Kaiſer dem Frantzoſiſchen Ge ,

F 3 ſandten
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ſandten Biſchoff von Lavaur , wie auch her¬
nach dem Connetable von Montmorency , da¬

mit er von dem Koͤnig in Franckreich deſto beſ—¬
ſer moͤchte gehalten werden , denſelbigen mit dem
ſchon ſo lang gewuͤnſchten Hertzogthum Mai¬
land zu belehnen , Hoffnung gemachet ; ſo bald

er aber die Graͤntzen ſeiner Herrſchafften errei¬

chet , hat er die Larve vom Geſicht gezogen ,
und dem Koͤnig an ſtatt Mailands , welches er
fuͤr ſich zu behalten ſich ſchon laͤngſten entſchloſ¬
ſen , ſeine Tochter Maria fuͤr ſeinen juͤngern
Sohn den Hertzog von Orleans , ſamt den

Niederlanden zur Heimſteuer ,und dem Koͤnig¬
lichen Titul anerbothen , welches aber dem Koͤ¬

nig ſehr mißfaͤllg, und nicht ein geringer An¬
laß zu kuͤnfftiger Mißverſtaͤndniß und blutigem
Krieg geweſen .

Jedermann hatte ſich verwundert daß der

Kaiſer in 9 Zuſammenkunfft zu Aigue - Mor¬
te mit Koͤnig Franciſcus nicht ein Wort von
Wieder ⸗Einſetzung des Hertzogs von Savoyen in

ſeine verlohrnen Herrſchafften Meldung gethan .
Die von Bern wußten ſich deſſen wohl zu be¬

dienen , und ſich in dieſer Stille durch gute
Ordnungen je laͤnger je feſter zu ſetzen . Gleich
zu Anfang des 153 ſten Jahrs gebothen ſie ,
daß die geſchwornen Schreiber ihre Inſtrumente
und Urkunde inskuͤnfftige nicht mehr in Lateini¬

ſcher , ſonder in der Lands⸗Sprache heraus ge¬
ben ; auch daß kein Prieſter die Stelle eines

Schrei¬
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Schreibers vertreten ſolle. Auf gleichen Tag
verordneten ſie abermahl etwelche Geſandte in

die eroberten Lande mit folgendem Unterricht :

1 . Allen Gemeinden ( Lausanne , Peterlingen
und Vivis ausgenommen ) zu verdeuten ; daß

eine hohe Obrigkeit die niedere Geiſtlichkeit Le —

benslang bey ihren Einkuͤnfften wolte verbleiben

laſſen ; wann aber einer von derſelbigen ab¬

ſterbe , ſo moͤge die Gemeinde ſein Einkommen

zu Unterhaltung ihrer Armen , zu ihren Handen

ziehen . Doch mit Vorbehalt , daß die Obrig¬
keit , nach Abgang aller dieſer Geiſtlichen un¬

terſuchen moge , wie hoch ſich derſelbigen Ein¬
kommen belauffen . 2 . Der Freyherrin von La¬

ſarra ihr Mißvergnuͤgen zu bezeugen , daß ſie die

Geſetze der Reformation nicht handhabe , und

die Pfarrer nicht nach Gebuͤhr unterhalte . 3 .

Die geistlichen Guͤter hinzuleihen. 4 . Denen

von Genf zu verdeuten , daß man von Seiten

Berns nicht vermeine , daß die Unterthanen der

Vogtey Ternier , die vor dieſem dem Capitel
von Genf Boden - Zinſe pflichtig geweſen ; von

deßwegen , weil Bern dieſe Boden⸗Zinſe den

Genfern uͤberlaſſen, ihre Unterthanen ſeyn ſoll¬
ten . 5 . Einen zweyten Pfarrer zu Milden zu

beſtellen . 6 . Den Landvoͤgten den Chor⸗Ge¬
richten fleiſſig beyzuwohnen zu befehlen . End¬

lich den Unterthanen der Obrigkeit gnaͤdigen
Willen zu eroͤffnen; wie daß ſie geſinnet drey

groſſe Spitaͤle anzulegen „ den erſten in der

5 4 lbtey
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Abt ey Haut - ⸗Cret nicht fehrn von Orben , fuͤr
die Armen von dem Jurat an biß auf Wifflis¬
burg ; den andern zu Bonmont fuͤr die armen

jenſeits des Jurats ; und den dritten zu Filli in

Savoyen fuͤr die in dem Chablais . Durch die¬
ſe und dergleichen Landesvaͤterliche Vorſorgen
ſuchten ſie die Gemuͤther der Unterthanen je laͤn¬
ger je mehr an ſich zu ziehen. In folgendem
Monat ſendeten ſie auch zwey von ihren Praͤdi¬
canten aus der Stadt , die Capitel in den ero¬
berten Landen zu halten ; mit ſchrifftlichem Be¬
fehl an alle Landvoͤgte und Vaſallen denſelbigen
fleiſſig beyzuwohnen . Dieſe Capitel ſollen keine
Kirchen⸗Ordnungen machen, dem was in letz¬
tem Synodus zu Lauſanne geſchloſſen worden ,
zuwider . Ein jeder anweſende ſolle verpflichtet
ſeyn , was in der Verſammlung gehandelt wor¬
den , geheim gehalten ; es ſey dann , daß der

Nutzen der hohen Obrigkeit ein anders er¬

fordere .
Als auch die Handlungen des letzlich zu

Lauſanne beſammelten Synodus von Raͤthen
und Buͤrgern fehrners uͤberleget worden , ha¬
ben ſie folgenden Befehl in ihre eroberte Lande
ausgeſchrieben . 1. Die Landvoͤgte ſollen die Kir¬
chen ihrer Vogtey beſicht' gen. 2 . Den jungen
Geiſtlichen , denen man ihr Einkommen gelaſ¬
ſen , befehlen , entweder zu Lauſanne oder zu
Bern oder zu Thonon, oder anderswo zu ſtu¬
diren ; und ſich zu dem Predigt⸗Amt tüchtig

zu
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zu machen bey Verluſt ihres Einkommens . 3 .

Die Eltern vermahnen daß ſie ihre Kinder fleiſ—
ſig in die Schulen und in die Chriſtlichen Unter¬

weiſungen ſchicken. 4 . Keine Feſte , als die

ver ordneten ,ſolle man feyren . 5 . Keine Ehe ſolle
man mehr bey Veſpers Zeit , ſondern des Mor¬

gens einſegnen . 5 . Solle der Landvogt alle

Prieſter ſeines Amts vor das Volck kommen

laſſen , und ſie oͤffentlich befragen ; Ob ſie die

Meſſe und andere papiſtiſche Ceremonien fuͤr
gut hielten oder nicht ; welche die Frage mit

ja beantworteten , die ſolten unverweilet des

Lands verwieſen werden ; auf gleichem Fuß
ſolten auch diejenigen Prieſter gehalten werden ,

die ſich zwar aͤuſſerlich zu der Reformirten Re¬

ligion , damit ſie ihre Einkuͤnffte behalten möͤch¬
ten , bekennet ; aber ihr Leben doch nicht nach
der Vorſchrifft der Reformation einrichteten .

Dieſer Befehl iſt hernach in dem Herbſtmonat
vollzogen worden . Alle diejenigen , die ſich bey
ihrer alten Religion zu verbleiben erklaͤret , wur¬

den ihrer Pfruͤnden beraubet , und aus dem

Land gejaget ; doch ward ihnen zugelaſſen , ihr
Gut mit ſich zu nehmen , oder in dem Land zu

laſſen , auch alle Jahre die Zinſe davon zu be

ziehen , frey in das Land zu kommen , aber nicht
lange ſich darinnen aufzuhalten . Diejenigen
aber , ſo der Roͤmiſchen Religion abgeſaget ,
behielten ihre Pfruͤnden , oder anſtatt derſelbi¬
gen ward ihnen ein Leibgeding oder einiches

FJ 5 . Erdreich
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Erdreich zum Eigenthum gegeben . Endlich

ſolte der Landvogt allen ſeinen Amts„Angehoͤri¬
gen ernſtlich anbefehlen , die Predigten fleiſſig
und aufs minſte des Sonntags und an den

Feſt⸗Tagen bey ihrer hohen Ungnade zu beſu¬
chen . Es hat auch in dieſem Jahr eine Stadt

Bern die Schloͤſſer zu Iferten und Morſee
wieder aufgebauet , und andere Anſtalten zu

Beſchuͤtzung des Lands gemachet .
Im folgenden XF goſten Jahr ſetzte die

hohe Obrigkeit ihre Sorge fuͤr die eroberte

Lande fort . Sie ſendete den neundten April in

dieſelbigen eine anſehnliche Geſandtſchafft , das

Einkommen der Praͤdicanten in eine rechte Ord¬

nung zu bringen , und denſelbigen Zehenden ,
Boden⸗Zinſe , wie auch liegende Guͤter zu ihrem
nothwendigen Unterhalt zu beſtimmen . Allein

die Pfarrer , wie es der heutige Augenſchein
mitgibet , haben ſich mit Zehenden und derglei¬
chen nicht beladen wollen , ſondern ihr Einkom¬

men an Geld und Feld⸗Fruͤchten verlanget , wel¬
ches ihnen auch bewilliget worden . Fehrners
nachdem Raͤthe und Buͤrger ermeſſen , wie

viel an Auferziehung der Jugend gelegen , und

daß es nicht genugſam zu Lauſanne eine hohe
Schule angeleget zu haben , ſondern auch eine

untere Schule vonnoͤthen , in welchen die Kin¬

der , biß daß ſie der hoͤhern Wiſſenſchafften faͤ¬
hig in den Sprachen und andern Anfaͤngen

unterwieſen wuͤrden ; als entſchloſſen ſie 25en
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den ſieben und zwantzigſten Mayen in ihrer groſ¬

ſen Raths⸗Verſammlung , ein groſſes Collegium
von unterſchiedlichen Claſſen in bemeldeter

Stadt zu ſtifften ; Zu welchem Ende ſie auf

gleichen Tag ſieben Stands⸗Glieder erwehlet ,
welche dahin gehen und ſolches anlegen ſolten.
Und damit daſſelbige deſto beſſer moͤchte beſucht
werden , haben ſie ein jaͤhrliches Einkommen

fuͤr den Unterhalt zwoͤlff armer Studenten , wel¬

che Anzahl hernach durch ihre Mildthaͤtigkei
bis auf acht und viertzig geſtiegen , beſtimmet .

Zwiſchen beyden benachbarten Staͤdten

Bern und Freyburg entſtund um dieſe Zeit we¬

gen obbemeldeten Vertrags eine neue Mißhel¬

ligkeit . Die Frage war , ob beſondere Perſo¬
nen , Buͤrger oder Unterthanen einer Stadt ,

wann ſie mit der Obrigkeit der andern Stadt

in Streit und Rechtfertigung geriethen , den

Obmann nehmen ſolten , wie bemeldeter Spruch¬
Brief ausweiſet , oder aber nach denen alten

Burgrechten . Bern vermeynte der Spruch¬
Brief gehe ſowohl beſondere Perſonen gegen
entwedere Obrigkeit , als beyde Obrigkeiten ge¬

gen einander an , und alſo ſolle der Klaͤger von

gleichen Orten den Obmann benennen . Frey¬
burg aber wolte , daß der Obmann beſonderer
Perſonen gegen eine Obrigkeit nach dem alten

Buͤrgerrecht ſolte benennet werden . Dieſer
Streit kam fuͤr die eilff Orte , welche erkenn¬

ten , es ſolten obgedachte vier e au
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auf einem beſtimmten Tag zu Baden erſchei¬
nen , und ihre Erlaͤuterung uͤber ihren gemach¬
ten Spruch geben, was ſie dann ſprechen wuͤr¬

den , dabey ſolte es verbleiben . Nachdem nun

drey von denſelbigen , denn der vierdte , Hans
Rudolff Frey , wegen Kranckheit abweſend , ihre

Erlaͤuterung zu Gunſten der Stadt Bern ge¬

geben , vermeynten die Geſandten von Freyburg
nicht ſo viel Gewalt zu haben , dieſen Aus¬

ſpruch anzunehmen , ſondern von den Schied¬
richtern nur zu erfahren , wie ſie es gemeynet ,
da ſie obgeſetzten Spruch geſetzet , ob nemlich

beſondere Perſonen ſowohl als die Obrigkeiten
darinn ſolten begriffen ſeyn. Alſo kam die

Sache in den Abſchied . Auf einer folgenden

Tagſatzung aber befahlen die eilff Orte den

Schiedrichtern ihre Erlaͤuterung nochmahls zu

geben . Dieſem zufolge erklaͤrten ſich Caſpar
Naſſal , Joſeph am Berg, und Hans Rudolff

Frey , ( der vierdte ChriſtoffelSonnenberg war

unterdeſſen Todes verbliechen, ) folgender maſ¬

ſen : Wann der Stadt Bern Buͤrger oder

Unterthanen eine Anſprache an die Obrigkeit
von Freyburg haͤtten , ſo ſolten ſie den Obmann

nehmen aus den Orten Uri oder Schweitz ;
Hingegen moͤchten Buͤrger und Unterthanen

von Freyburg , ſo ſie eine Anforderung an die

Obrigkeit von Bern haͤtten , ihren Obmann

von Zuͤrich vder Baſel ernennen . Dieſer der

Schiedleuthe Ausspruch iſt in Krafft . en ;
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ſen , und durch Brief und Siegel verwahret
worden zu Baden im Argaͤu den fuͤnfzehenden

Tag Wolffmonats 1540 .

In dieſem Jahr kam die geſamte Eidsge¬

noſſenſchafft wegen ihrer verbundenen Stadt

Rothweil in kriegeriſche Unruhen . Es hatte

dieſe Stadt mit Hanſen von Landenberg einen

langweiligen Streit wegen einem Wildbann ge¬

fuͤhret , und endlich die Thaͤtlichkeiten zur Hand

genommen , den von Landenberg feindlich uͤber¬

fallen , ihm ſeinen Schaffner , ja ihn ſelbſt aus

ſeiner Behauſung aufgehoben , und gefaͤnglich
in ihre Stadt gebracht . Der von Landenberg

beklagte ſich, als ein gebohrner Eidsgenoß und

verbuͤrgerter mit Zuͤrich vor gemeinen Eidsge¬

noſſen wegen dieſer Gewaltthaͤtigkeit , welches

ſo viel gewuͤrcket, daß dieſe denen von Roth¬
weil ernſtlich zu geſchrieben , ſich mit dem Lan¬

denberger guͤtlich oder rechtlich abzufinden .

Obwohl nun die von Rothweil dieſen ihren Feind
wieder auf freyen Fuß geſtellet / auch im 15 39ſten

von vier Eidsgenoͤſſiſchen Schied⸗Richtern ein

Vergliech zwiſchen den ſtreitigen Partheyen
gemacht , der alte Landenberger auch ſolchen an¬

genommen , ſo wolten doch ſeine Soͤhne an

denſelbigen nicht gebunden ſeyn , ſondern den ih¬

rem Vater angethanen Schimpff mit der Fauſt
raͤchen. Es wurden aber dieſe Soͤhne heimlich
von Hertzog Ulrich von Wuͤrtenberg , der theils

wegen des Kaſſerlichen Hoff⸗Gerichts , theils
wegen
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wegen ſeines Geſchuͤtzes, ſo die von Rothweil

ihm hinterhalten , einen Groll wider dieſe

Stadt gefaſſet , unterſtuͤtzet, deßwegen Chri¬

ſtoffel , des alten Landenbergers Sohn , der

Stadt Rothweil feindlich abgeſaget ,ihreBuͤr

ger auf den offentlichen Straſſen weggenom¬

men , ihre Haͤuſer vor der Stadt in Brand

geſtecket , in etliche von ihren Doͤrffern femd¬

lich eingefallen , und ſie mit Raub und Brand

beſchaͤdiget. Als nun die von Nothweil ſich

hieruͤber bey den Eidsgenoſſen auf einer Tag¬
ſatzung auf den zeſten May zu Baden erklaget ,

haben dieſe , das anglimmende Feuer zu ſtillen ,

an den Kaiſer und unterſchiedliche Fuͤrſten und

Staͤnde des Reichs Schreiben abgehen laſſen ,

dahin zweckend , daß dieſem Friedensſtoͤhrer nie¬

mand Huͤlffe noch Vorſchub thun „ ſondern

derſelbe , wo er betreten wuͤrde, mochte gefaͤng¬
lich angehalten werden , denen von Nothweil

aber ſchrieben ſie zu , ſich friedlich und ſtille zu

halten , ſolten ſie aber ferners angegriffen wer¬

den , ſo wolte man ihnen mit allen Kraͤfften
beyſtehen . Indem nun wegen dieſes Unwe¬

ſens eine andere Tagſatzung zu Baden auf

Medardus gehalten worden , und unterdeſſen

die Antworten von dem Kaiſer , Fuͤrſten und

Staͤnden des Reichs eingelanget „ wie

daß ſie ein groſſes Mißfallen ab Chriſtoff

von Landenbergs Auffuͤhrung haͤtten; denſel¬

ben alſo in ihren Bothmaͤßigkeiten nicht aufhal¬
ten ,
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ten , ſondern wo ſie ihn betreten wuͤrden, ge¬

buͤhrlich abſtraffen wolten ; Indem auch der

Eidsgenoſſen Anwaͤlde auf der dritten Tagſa¬
tzung den 1ꝛten Julius bey einander verſam¬
melt , lieff Zeitung ein , daß der von Landen¬

berg beyde Doͤrffer Wyzlen und Hochmeſin¬
gen gaͤntzlich abgebrannt , alles Vieh davon ge¬

trieben , und unterſchiedliche andere Feindſe —
ligkeiten ausgeuͤbet. Alſo wolte es die Eids¬

genoſſen beduncken , ob haͤtte dieſe Sache einen

breitern Fuß , als es von auſſen ſchien , und

ſey es vonnoͤthen einen mehrern Ernſt zu zei¬

gen , zu dieſem Ende bewilligten ſie denen von

Rothweil Montags nach St . Othmar eine

Eidsgenoͤßiſche Beſatzung in ihre Stadt , hiel¬
ten auch wuͤrcklich ooo . Mann in Bereit¬

ſchafft , ihren Verbundenen , ſo es die Noth
erforderte , mit groͤſſerm Nachdruck beyzuſte¬
hen . Nachdem nun die Eidsgenoͤßiſche Beſa¬
tzung bereits zu Schaffhauſen ſich beſammelt ,
der Rothweiler Feinde alſo den Ernſt geſehen ,
kam es zwiſchen beyden Partheyen gegen Ende
des Jahrs zu einem Entwurff eines freundli¬
chen Vergliches , ohne Zuthun und Vorwiſſen
der Eidsgenoſſen „ welches dieſe nicht wenig
verdroſſen . Alſo lieſſen ſie ihre Beſatzungs¬
Knechte wieder nach Hauſe gehen . Der Kos

nig von Franckreich bothe zwar durch ſeinen
Geſandten den Herrn von Boisrigault , aus

Hoffnung , daß dieſes ein Anlaß ſeyn moͤchte ,
mit
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mit dem Kaiſer , gegen welchen er mißvergnuͤ—
get , auf das friſche zu brechen ,alle ſeine Huͤlf¬
fe , ſo er laut der Vereinigung von etlichen
Orten gemahnet wuͤrde, an ; allein ſolche wur¬

de, weil die Eidsgenoſſen in dieſer Sache ſich
nicht ſo ſehr vertieffen wolten , ausgeſchlagen ,
die Freundlichkeit wieder zu Anfang folgenden
Jahrs zu Baden vor die Hand genommen , und

endlich zu Bremgarten zwiſchen Hertzog Ulrich
von Wuͤrtenberg und der Stadt Rothweil ein

vollkommener Verglich getroffen , deſſen Arti¬

ckel aber , weil ſie die Eidsgenoſſen nicht be¬

troffen , wir hier mit Stillſchweigen uͤbergehen .
Zwiſchen dem Kaiſer und dem Koͤnig in

Franckreich daurete zwar der Stillſtand der

Waffen noch , nicht aber die beyderſeits ver¬

ſprochene Freundſchafft und Vertraulichkeit ,
doch weil ſie vor den Augen der Welt einan¬

der ſo ungemeine Freundſchaffts - VBezeugun¬
gen gethan ,ſo dorfften ſie ſo bald nicht brechen ,

ſondern wolten einer beſſern Gelegenheit erwar¬

ten , welche ſich auch bald gefunden hat . Weil

nun Carolus von Seiten Franckreichs Ruhe

hatte , verwendete er ſeine Sorgen auf Deutſch¬
land , und berieth ſich mit ſeinem Bruder

Ferdinand , der ihn nach geſtilltem Aufruhr

zu Gent , in den Niederlanden beſucht hatte ,

wie die Einigkeit der Religion im deutſchen

Reiche wiederum herzuſtellen . Beyde vermein¬
ten , daß ſolches am beſten durch ein Geſpräche

und
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und freundliche Zuſammenkunfft geſchehen köͤnn¬
te . Der paͤpſtliche Legat Farneſius aber ſetz¬
te ſich mit aller Macht darwider , der Schluß
ſeiner Rede , nachdem er wider die Proteſtanten
hefftig ausgefahren ,war, daß man die Religions¬
Sachen nicht auf den Reichs - Tagen , ſondern
in einem allgemeinen Concilio vortragen und
abhandeln , daß man auch mit Franckreich ei¬
nen dauerhafften Frieden ſchlieſſen , und den
Catholiſchen Bund verſtaͤrcken ſolle ꝛe. Deſſen
ungeachtet entſchloſſen ſich der Kaiſer und ſein
Bruder den Weg der Freundlichkeit zu verſu¬
chen . Zu dieſem Ende beſchrieb er einen
Reichs⸗Tag auf Hagenau , auf welchem viele
ſowohl Lutheriſche als aber Roͤmiſche Lehrer er —

ſchienen . In dieſer Verſammlung ward nichts
anders ausgerichtet , als daß man geſchloſſen ,
man wolle einen neuen Entwurff , wie die Par¬
theyen gegen einander zu vergleichen , machen ;
die Lehrer von beyden Seiten ſolten von glei —¬
cher Anzahl ſeyn , dem Papſt ſolle freyſtehen ,
zu dieſer Verſammlung ſeinen Nuntius zu ſen¬
den , doch ſolle er , wie die Proteſtanten ver¬

langten , keines Vorrechts ſich anmaſſen , und
die Verſammlung ſolle ſich den 28ſten October
mit Bewilligung des Kaiſers zu Worms eroͤf—
nen , welches auch durch den Kaiſerlichen Ab —
geſandten Nicolaus Granvelle geſchehen . Auf
dieſer Zuſammenkunfft ſuchten die Roͤmiſchge¬
ſinneten , ſonderlich aber der paͤpſtliche Both¬

LI . Theil . ] G ſchaff¬
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ſchaffter Thomas Campege alles auf die lange

Banck zu ſchieben , man ſtritte lang , wie die

Unterredung einzurichten , theils in Anſehen

der Lehrer, ſo da reden ſolten , theils auch da¬

mit , was verhandelt worden , nicht ausge¬

ſchwatzet wuͤrde , endlich kam man mit einan¬

der überein , daß Johannes Eccius fuͤr die Roͤ¬

miſche , Philippus Melanchton aber fuͤr die

Proteſtanten reden ſolte ; die Materie ihrer
Unterredung ſolte ſeyn von der Erb - Suͤnde .

Unterdeſſen lag der paͤpſtliche Geſandte dem

Kaiſer beſtaͤndig in den Ohren , daß dieſes Ge¬

ſpraͤche eine groſſe Spaltung in der Kirchen ma¬

chen , und gantz Deutſchland , mit Beyſeits¬
Setzung des Gehorſams gegen den Kaiſer , Lu¬

theriſch werden doͤrffte. Als auch der Tod

Koͤnigs Johannes aus Ungarn eingefallen ,und
Ferdinandus alſo auf dieſer Seiten alle Haͤnde
voll zu thun hatte , hob der Kaiſer , nachdem

erſtbemeldte Lehrer drey Tage lang mit einan¬

der gefochten , durch Brieffe die Verſammlung

auf , und verwieß die gantze Handlung auf
den kuͤnfftigen Reichs - Tag , welcher ſich zu

Regenſpurg in folgendem Jahr , und zwar in

ſeiner Gegenwart halten ſolte.
Im Mertzen des JArſten Jahrs begab

ſich der Kaiſer auf Regenſpurg , und den ten

April ward die Verſammlung eroͤffnet ,in wel¬

cher man uͤberein kam , daß von beyden Sei¬

ten fromme und gelehrte Maͤnner ſich uͤber die

ſtreiti¬
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ſtreitigen Artickel unterreden , um hernach ihren
Schluß denen Reichs -„Ständen zu hiterbrin —

gen . Die Benamſung aber derjenigen , ſo re¬

den ſolten , ward endlich nach langem Streit
dem Kaiſer uͤberlaſſen;Dieſer ernennete auf

Seiten der Roͤmiſchgeſinneten Johann Eck ,
Julius Pflug , und Johann Gropper , auf
Seiten der Proteſtanten Philipp Melauchton,
Martin Bucer und Johann Piſtorius „ den

Unterrednern , nachdem man ſie zur Friedfer —
tigkeit vermahnet , ward in des Kaiſers Nah¬
men ein Buch vorgeleget , in welchem unter —

ſchiedliche Artickel der Relligion enthalten , uͤber
welche ſie ſich beyderſeits erlaͤutern ſolken. Nach¬
dem man nun uͤber die einen und andern ſich ver¬

glichen , die verglichenen Artickel auch den

Reichs - Staͤnden vorgetragen worden, wol¬

ten die Chur - und weltliche Fuͤrſten dieſelben
annehmen , der paͤpſtliche Bothſchaffter aber

Caſpar Contarin , Cardinal , wie auch die

Biſchoͤffe ſetzten ſich mit aller Macht darwider ,
und ſchrie der erſte auf ein allgemeines , etliche
Biſchoͤffe aber aufs minſte auf ein National¬
Concilium in Deutſchland . Weil auch der Nai¬

ſer die Reformation der Geiſtlichkeit aufs Ta¬

pet brachte , ſo wurden die Biſchoͤffe noch mehr
verbittert . a0 ward auf dieſem Reichs⸗ - Tag
nichts fruchtbarliches ausgerichtet , der Kaiſer
ließ denſelben auseinander gehen , und verwieß
die Abhandlung aller Sachen auf ein allge—

G 2 meines
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meines , und falls ſolches nicht koͤnnte gehal¬
ten werden , auf ein National - Concilium , oder

endlich auf einen Reichs - Tag . Er verhieß
auch in Italien zu reiſen , und ſich mit dem

Papſt wegen dieſen Sachen zu beſprechen , und

wann er weder ein allgemeines noch National¬

Concilium erhalten koͤnnte, ſo wolte er in Zeit
von achtzehen Monaten einen Reichs - Tag ,
die Streitigkeiten abzuthun , ausſchreiben . Un¬

terdeſſen ſolten die Proteſtanten keine neue Lehr¬
Saͤtze annehmen , uͤber die Artickel , uͤber wel¬

che man ſich noch nicht vergleichen koͤnnen, wol¬

le er ihnen nichts vorſchreiben , hingegen ſollen
die Biſchoͤffe ihre Kirchen reformiren ice. Zu
dieſer Zeit wurde der von Genf vertriebene Cal¬

vinus , nachdem er zu Straßburg eine Fran¬
tzoͤſiſche Kirche gepflantzet , auch beyden Ver —¬

ſammlungen zu Worms und Regensburg bey¬

gewohnet , mit groſſem Verlangen der geſam¬
ten Buͤrgerſchafft wieder zuruck beruffen , und

die Landsverweiſung obgedachter dreyen Pfar —
rer den erſten Mey rar . in der allgemeinen
Verſammlung der Buͤrger aufgehoben . Es

hatten ſich in den zwey vorhergehenden Jahren

groſſe Veraͤnderungen in Genf zugetragen, die¬
jenige Syndies ſo Anno 1538 . der Prediger
Verweiſung befoͤrdert, kamen in groß Ungluͤck.

Zwey von denſelben waren Geſandte auf Bern ,

und hatten ſich allzu tieff wegen der Beherr¬

ſchung von St . Victor und anderer Artickel
einge¬
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eingelaſſen , daher ſie ihrer Handlung Rechen¬
ſchafft zu geben , vor die Raͤthe gefordert , und

als ſie nicht erſchienen , als hartnaͤckige ver¬

dammet , und ihre Guͤter eingezogen worden .

Zu Ausgang des 1Jzoſten Jahrs . Weil nun

die Verurtheileten von den Vornehmſten der

Stadt geweſen , ſo machte dieſe Sache bey je¬
dermann groſſes Aufſehen , und brach endlich
in einen oͤffentlichen Aufſtand aus den sten

Junius 1540 . Johann Philippe , oberſter

Hauptmann , der mit den Verurtheileten An¬

no 1938 . Syndie , und darneben ihr guter Freund
geweſen , war das Haupt dieſer Aufruhr .
Die Buͤrger wurden mit einander handgemein ,
er ſelbſt erſtach einen Mann mit ſeinem Spieß ,
auf ſeiner Seiten ward ein Deutſcher gleich¬
falls erſtochen . Der Rath ließ nach ihm in

ſeinem Hauſe greiffen , er aber wehrte ſich bey

verſchloſſener Thuͤren , und ward dardurch noch
ein Mann mit einem Feuer - Rohr erſchoſſen ,
endlich nachdem er ſich uͤber die Taͤcher retten

wolte , ward er in der Flucht ergriffen , und

etliche Zeit hernach , ungeachtet die von Bern

inſtaͤndig fuͤr ihn gebethen , mit dem Schwert
gerichtet . Claudius Richardet aber , der der

erſte Syndicus Anno 1538 . geweſen , nachdem
er ſich in dieſer Aufruhr uͤber die Stadt⸗Mau¬

ren hinaus retten wolte , ſtuͤrtzete ſich zu todt .

Nachdem nun zwey von den Syndies , welche

die Prediger vertrieben hatten , eines gewalt¬
G 3 thaͤtigen
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thaͤtigen Tods geſtorben , die zwey uͤbrigen aber

ihr Vatertand nicht mehr betreten dorfften,
ward Calvin wieder zuruck beruffen , anfaͤng¬
lich wolte er nicht kommen , endlich ließ er ſich
durch die Fuͤrbitte der Staͤdte Zuͤrichund Ba¬
ſel , wie auch unterſchiedlicher Gelehrten erbit —

ten , und langete den izten September wie¬

der zu Genf an . Unterdeſſen waͤhrete die

Mißhellgkeit zwiſchen Bern und Genf , nem¬

lich wie und durch wen das Capitel von St .
Victor und die darzu gehoͤrige Landſchafft ſolte
beherrſchet werden , immer fort , dieſe Hand —
lung war ſchwer , und daurete eine lange Zeit ,
biß endlich etliche Schied - Richter von Baſel

ſich der Sache annahmen , und dieſelbe zu einem

freundlichen Verglich Anno 1544 . berleiteten .

durch welchen den landsfluͤchtigen Anwaͤlden
von Genf das Vaterland wiederum geöffnet.
ward .

In dieſem 1Farſten Jahre hatten die von

Bern einen friſchen Streit - Handel mit Mi¬

chel Grafen von Gryers , der nach ſeines Va¬
ters Abſterben der Stadt Bern zu huldigen
ſich geweigert . Es hatte der Vater , Johannes
der dritte , Anno 106 . mit Bern ſich verglichen ,
er ſolte derſelben fuͤr die Freyherrſchafft Aubon¬
ne, fuͤr das Schloß Bourjod , und fuͤr die

Doͤrffer Warens und Pally Huldigung thun
in Anſehen aber der Stadt und Schloß Grp
ers , der Schloͤſſer Montſervens , la

1 505
de
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de Treme , Oron , Paleſieux wolte ſie ihn der

Huldigung bey ſeinen Lebzeiten entheben , doch
ihr Recht auf benennte Oerter vorbehalten ha¬

ben . Nachdem nun der Vater Todes verbli¬

chen , und zwey Sohne , Michel und Franciſcus,
hinterlaſſen , von welchen der letztere , als der

juͤngere, die Freyherrſchafft Aubonne fuͤr ſein

Erbtheil bekommen , wolte der erſtere der Stadt

Bern nicht huldigen , endlich nachdem man

ihm eine lange Zeit , ſich mit ſeinen Freunden

zu berathen , ertheilet , wuͤrckte er unterdeſſen
von dem Kaiſer ein ernſthafftes Vorbittsſchrei¬
ben aus , daß er der zugemutheten Huldigung
moͤchte enthoben ſeyn , welches die von Bern

dahin beantwortet , daß ſie gewiß verſichert ,
wann Ihre Kaiſerliche Majeſtaͤt alles deſſen
recht waͤren berichtet geweſen ,was zwiſchen ih¬
nen und dem verſtorbenen Grafen vorgegangen ,

ſie nicht nur dem jungen Grafen das Wort

nicht wuͤrde geredet , ſondern denſelben zu Lei¬

ſtung ſeiner ſchuldigen Pflicht wuͤrde ermahnet

haben , alſo koͤnnen ſie nicht verheelen „ daß
wann der Graf nicht forderlich ſeine Schuldig¬
keit gegen ſie werde abſtatten , ſie denſelben

rechtlich vornehmen , und ihm ferners nicht ,

wie bißher Ihrer Majeſtaͤt zu Ehren geſchehen ,
verſchonen werden .

Es nahmen aber nicht nur der Kaiſer , ſon¬
dern auch die von Freyburg ſich des jungen

Grafen mit allem Eifer an . Dieſe ſendeten
G 4 zu
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zu Anfang des reazſten Jahrs eine anſehnliche
Geſandtſchafft , nemlich zwey von dem kleinen

Rath , zwey von den Sechszigen , und zwey
von den Zweyhunderten auf Bern mit folgen —
dem Vortrag ; Es moͤchte eine Obrigkeit von

Bern aus Freundſchafft zu der Stadt Frey —
burg , und wegen des Grafen gut geleiſteten
Dienſten , denſelben der angemutheten Huldi¬
gung entheben . Der Graf ſtehe mit Freyburg
und den acht Orten im Bund , ſolte man mit
ihm nicht bundmaͤßig handeln „ ſo waͤren die
Orte ihm Schirm zu geben , verbunden , ſolte
auch ihr Vorwort nicht erheblich genug ſeyn ,
ſo wuͤrden ſie ſich gemuͤßiget ſehen , denen von

Bern das Recht darzuſchlagen , welches ihnen
nicht lieb waͤre . Nachdem aber die von Bern
ihn zu erlaſſen ſich nicht entſchlieſſen konnten ,
und der Graf , wie auch die von Freyburg je
langer je hefftiger darauf drangen , verordne¬
ten uͤbrige Eidsgenoſſen , groͤſſeres Unheil zu
vermeiden , etliche Schied - Leute von Zuͤrich,
Lucern , Schweitz und Baſel , welche die ſtrei —
tenden Partheyen an der Senſen vertragen ſol¬
ten . Es konnten aber die Schied - Richter
nichts fruchtbarliches ausrichten . Die von Frey¬
burg gaben vor , Bern haͤtte gegen Überlaſſung
der Stadt Vivis den Grafen und alle ſeine
Nachkoͤmmlinge der Huldigung erlaſſen ; die

von Bern aber behaupteten , daß dieſe Ent —
hebung nur den damahligen Grafen ane un



1542 ) Neundten Th. vierdtes B . 105

und daß ſie ſich ausdrucklich ,nach ſeinem Tod

ihr Recht vorbehalten . Alſo mußten die

verordneten Mittler ſich damit vergnuͤgen , die

von Bern im Nahmen der eilff Orte zu ver¬

mahnen , wider Freyburg nichts feindliches
vorzunehmen , das angebothene Recht nicht

auszuſchlagen „ hund biß zu Austrag des

Handels die Huldigung auszutragen . Die

von Bern waren uͤber dieſe Streitigkeit , da

Freyburg ſich ihnen ſo hefftig widerſetzte „ſehr
mißvergnuͤget , und haͤtte die Sache leicht zu

einem Krieg ausgeſchlagen , wann nicht wich¬

tigere Bedencken , wegen ihrer neu - eroberten

Lande , ſie hinterhalten , und der Graf unter¬
deſſen wegen Bourjod und Aubonne die Hul —
digung ihnen geleiſtet haͤtte .

In dieſem Jahr brach das niemahls recht
erloſchene Zweytrachts - Feuer zwiſchen dem

Kaiſer und dem Koͤnig Franciſcus wiederum in

volle Flammen aus . Der Anlaß dazu iſt in

dem letztvorhergehenden Jahr zu ſuchen. Es hatte

der Koͤnig in Franckreich den Caͤſar Fregoſus ,
einen Genueſer , und Antonius Rincon , einen

landfluͤchtigen Spanier , als Geſandte , den

erſten an die Herrſchafft von Venedig , den

andern aber an den Groß⸗ - Sultan Soliman

abgeſendet . Dieſe nachdem ſie den Po herunter

geſchiffet , wurden anfangs Julius nicht weit

von dem Ort , da der Teßin ſich mit dem Po

vermiſchet , von des Kaiſerlichen Statthalters
G 5 in
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in Mailand Alſonſen Davali , Marggraffen
du Guaſt Leuten uͤberfallen und jaͤmmerlich er¬

mordet . So bald nun dieſe Mordthat dem

Frantzoͤſiſchen Statthalter in Piemont Herrn
von Langei hinterbracht worden , ſchrieb er ihm
unter dem Ften Julius von Turin aus , entweder

weil er nicht gewußt , daß die Geſandte ermor¬

det , oder ſich nur als wann er ſolches nicht
wuͤßte, angeſtellet , er ſolle dieſelbe ohne Ver —

zug auf freyen Fuß ſtellen , ſonſten man dieſe

That als einen Stillſtands - Bruch anſehen
werde , uͤberſchrieb auch zugleich die Sache

ſeinem Koͤnig. Der Marggraf wolte ſich mit

der Unwiſſenheit entſchuldigen , und betheurete ,
er habe ungeachtet aller Nachforſchung die

Thaͤter nicht entdecken koͤnnen. Es wolte ſich
niemand bereden laſſen , daß er nicht der An —

ſtiffter dieſes Mords geweſen , ja es gieng ,
nachdem die entſeelten Coͤrper eine Zeit hernach
in den Rohren und in dem Schlamm jaͤmmer¬
lich mißhandelt entdecket worden , ein heimlir

cher Ruff , der Marggraf habe den Spanier
noch vorher grauſam martern laſſen , um von

ihm zu erpreſſen „ was er von dem Koͤnig in

Franckreich mit dem Groß⸗Tuͤrcken zu handeln
in Befehl gehabt . Koͤnig Franciſcus beklag¬
te ſich uͤber dieſe Verletzung des Voͤlcker⸗Nech¬

tens nicht nur bey dem Kaiſer , den Standen

des Reichs , den Eidsgenoſſen , und allen Na¬

tionen der Chriſtenheit , ſondern auch bey dem
Groß¬
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Groß⸗Sultan Solimann , welchen der Schimpf
ſowohl als ihn betroffen . Er brachte auch den

Kaiſer in Verdacht , als ob dieſer Mord auf

ſeinen Befehl geſchehen . Klagte denſelben auch

ſamt ſeinem Bruder Ferdinandus an , daß ſie,
indem ſie den jungen unſchuldigen Stephanus ,
des letztverſtorbenen Koͤnigs Johannes Sohn ,
vom Ungariſchen Thron verſtoſſen wollen , die

Tuͤrckiſchen Waffen den Chriſten uͤber den

Hals gezogen haͤtten , er ließ auch zum Vor —

ſpiel des Kriegs , und zur Gegen - Rache Georgen
von Oeſterreich , Ertz - Biſchoff von Valence ,
des Koͤnigs Maximilians Baſtart ,in ſeiner

Durchreiſe zu Lyon gefaͤnglich anhalten . Der

Kaiſer aber und ſein Statthalter ſuchten ſich
bey der ehrbaren Welt zu entſchuldigen , ob haͤt
ten ſie nichts von dieſem Mord - Handel ge¬

wußt , unter andern ſendete der letztere ſeinen
Anwald Baptiſta de Genua auf die Montags

vor Auffahrt gehaltene Eidsgenoͤßiſche Tagſa —

tzung , ließ ſeinen Herrn und auch ſich ſelbſt
entſchuldigen und hoch betheuren , daß ſie von

dieſer Mordthat nichts gewußt , er auch, wann

er die Thaͤter noch koͤnnte in Erfahrung brin¬

gen , dieſelben , wie ſie es verdienet , ſtraffen
wolte ꝛc.

Sonſten kamen auf dieſer Tagſatzung an¬

dere ſehr wichtige Sachen auf das Tapet . Es

hatten die Oeſterreicher Jahrs vorher auf An —

naͤherung des Tuͤrckiſchen Heers mit groſſem
Verluſt
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Verluſt vor Buda oder Ofen abziehen muͤſſen,
hingegen hatte Solimann nicht nur Peſt , ſon¬
dern auch dieſe Haupt - Stadt von Ungarn , un¬

ter dem Schein, den jungen Stephanus zu be¬

ſchuͤtzen , eingenommen , und fuͤr ſich ſelbſt be¬

halten , welches gantz Deutſchtand in ſolchen
Schrecken geſetzet , daß die Staͤnde dem Kai¬

ſer eine Steuer auf jeden Kopff zum kuͤnfftigen
Tuͤrcken - Zug bewilliget , auch uͤber dieß ihre

Bothſchaffter im Nahmen des Kaiſers , der

Churfuͤrſten und gemeinen Staͤnde an die

Eidsgenoſſen geſendet , welche auf gemeldeter

Tagſatzung angeworben , die Eidsgenoſſen
moͤchten dem Reich eine gewiſſe Anzahl Volcks

zum vorhabenden Tuͤrcken- Zug bewilligen , ih¬
re Knechte , ſo dem Papſt und Koͤnigin Franck —
reich zugelauffen , heim mahnen , auch etliche

Orte zu den allgemeinen Reichs - Anlagen ver¬

moͤgen. Dieſe wichtige Zumuthungen wurden

abſchlaͤgig beantwortet , es koͤnne eine Eidsge¬

noſſenſchafft als eine kleine Commun in ſo fer¬
nen Landen mit einer erklecklichen Huͤlffe nicht
erſcheinen . Die Knechte koͤnne man auch nicht
aus den Paͤhpſtlichen und Frantzoͤſiſchen VBeſa¬
tzungen zuruͤck fordern , weil ſolches wider die

Buͤnde . Man koͤnne auch die von Zuͤrich ,
Baſel und Schaffhauſen , theils wegen etlicher
Kloͤſter „ theils wegen ihr ſelbſt zu keiner

Reichs⸗Steuer verbinden , weil die geſamte
Eidsgenoſſenſchafft von allen Reichs⸗e chon



1942 ) Neundten Th . vierdtes B. 109

ſchon laͤngſten befreyet . Nicht minder bedenck¬

lich kam auch das Schreiben welches die Chur¬
Fuͤrſten und Staͤnde unterm 17ten April an die

Orte Zuͤrich , Lucern , Uri , Schweitz , Unter¬

walden , Zug , Glaris , Schaffhauſen und

Appenzell , wider Bern , Freyburg und Wal¬

lis dem Hertzog von Savoyen zu Gunſten ein¬

geleget , dieſen letztern Orten vor. Die ero¬

berten Lande ſo leichterdings zuruͤck zu geben ,
wolte ihnen nicht anſtehen ; alſo beantworteten

ſie muͤndlichund auf der Stelle die fuͤr den Her¬
tzog angefuhrten Gruͤnde, und behaupteten, daß

ſie mit vollem Recht dieſe Lander in Beſitz
haͤtten.

Wie nun der Kaiſer und ſein Bruder

von dem Koͤnig von Franckreich verdeckt be¬

ꝛzuͤchtigetworden , ob haͤtten ſie durch ihren un¬

erſaͤttlichen Ehr⸗ und Landgeitz der Chriſtenheit
die Tuͤrcken uͤber die Haube gefuͤhret, entſchul¬

digete ſich der Kaiſer durch ein weitlaͤuffiges ,
auf den roten Auguſtus geſtelltes Schreiben an

die Eidsgenoſſen , dieſer unguͤtigen Zulage, die¬

jenigen , die ihn und ſeinen Bruder Ferdinand
in Verdacht bringen wollen , haben ſelbſt die

Schuld an allem dieſem Unweſen , als welche
durch eigennuͤtzige Vortheile die Einigkeit der

Chriſten hintern , und alſo dem Tuͤrcken , ſie
anzugreiffen , Luſt machen ; er und ſein Bru¬
der befinden ſich unſchuldig , ihre Handlungen
und Thaten ligen der gantzen Welt vor Auen,wa
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was er bißher zu Waſſer und Land wider den

Erb⸗Feind vorgenommen , ſey alles zur Wohl¬

fahrt und Beſchuͤtzung der Chriſtenheit geſche —
hen , es ſey auch nicht vonnoͤthen dem Tuͤrcken
viel Anreitzungen zu geben , ſintenmahl er fuͤr ſich
ſelbſt Begierde genug haͤtte , wo er immer Ge —

legenheit bekomme , die Chriſten zu uͤberfallen.
Man haͤtte vor weniger Zeit dieſe grauſamen
Uberfaͤlle leicht verhintern koͤnnen, wann die¬

jenigen , die die Schuld auf andere zu werffen
ſo geneigt ſeynd , ſo geneigt ſich erzeiget haͤtten,
den armen Chriſten beyzuſpringen und ſie zu

beſchuͤten. Wann man nun die , die Leib und

Gut und alles Vermoͤgen, wider den Erbfeind

willig darſtrecken , nicht nur huͤlffloß laſſe ,
ſondern auch an ihrem Vornehmen hintere , ſo
ſey es ſich nicht zu verwundern , wann der

Tuͤrck wider die Chriſten Hertz bekomme , und

alſo ſey alle Schuld nicht denen ,ſo ſich ihm wi¬

derſetzen , ſondern denen , die dieſe Hinderniſſe
in den Weg ſtreuen , beyzumeſſen . Man ha¬
be gewiſſe Jeitung, daß des Tuͤrcken See¬

Macht in Vereitſchafft ſtehe , und alſo die ar¬

me Chriſtenheit alle Tage eines gewaltigen
Überfalls muͤſſe gewertig ſeyn , daher man al —

lerorten mit groſſem Koſten die noͤthige Gegen¬
Verfaſſung thun muͤſſe . Wer die Anſtiffter
dieſer Ausruͤſtung zur See ſeyn , moͤge jedem

unverborgen ſeyn . Er ſeinerſeits ſey feſt ent —

ſchloſſen , alles das zu thun , mit ſeinem gantzen
er¬
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Vermoͤgen, was dem Erb - Feind zum Ab¬

bruch , der allgemeinen Chriſtenheit aber zu

Nutz und Heil gereichen moͤge, wann er nur

von ſeinen Widerſaͤchern an ſeinem loͤblichen
Vorhaben , zu groſſem Nachtheil dere Chriſten,
nicht verhintert werde . Ein mercklicher Theil
dieſer Hinderniß ſey, und komme ihm ſehr be—¬

ſchwerlich vor , daß etliche in der Eidsgeno 50ſchafft obiger ungütlchen Zulage allzu viel C
hoͤr geben , und die uͤbrigen die begehrte Hülfe
wider den Tuͤrcken zu leiſten , abwendig ma¬

chen , ja demjenigen , der ihn am meiſten an

ſeinem Vornehmen hintere, ihre Kriegs⸗Knech¬
te in groſſer Anzahl zuziehen laſſen , welche dann

nicht nur zu Beſatzung der Plaͤtze , die dem

Heil . Reich gewaltthaͤtig entzogen worden ſon¬
dern auch gegen ſeine eigene Fuͤrſtenthuͤmerund
Laͤnder ſich gebrauchen laſſen . Er hoffe aber ,
daß ſolches nicht mit Gutheiſſen der Obrigkei¬
ten geſchehe ; daß ſie , als des Reichs Ver¬
wandte ihre Knechte zuruͤck beruffen , und ſich
die Billichkeit werden zu Hertzen gehen laſſen „

und diß um ſo viel 155 „ weil ſeine Angehoͤri—
gen in ſeinen Erblanden ihnen alle nachbarliche
Freundſchafft erzeigen , er auch einer Eidsge —
noſſenſchafft in Gnaden allezeit gewogen gewe —

ſen. Weil nun weder er noch ſein Bruder

Koͤnig Ferdinand einige Empoͤrung oder Un¬

einigkeit in der Chriſtenheit , anzurichten , ſon¬
dern viemehr all ſein Vermoͤgen wider den Giein
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Feind darzuſtrecken entſchloſſen , als verſehe er

ſich zu den Eidsgenoſſen ,daß ſie ihm an dieſem
Chriſtlichen Werck nicht nur nicht hinderlich ,
ſondern vielmehr befoͤrderlich ſeyn werden , de¬

rohalben ſollen ſie ſeinen Abguͤnſtigen keinen

Glauben zuſtellen , ihre Knechte ,ſo ſeinen Wi —

derwertigen zugelauffen , heim beruffen , die

Ungehorſamen mit ernſtlichen Straffen belegen ,
damit jedermann geſpuͤhren möge, daß ſie Fried
und Ruhe in der Chriſtenheit nach ihrem Ver¬

moͤgen zu pflantzen , hingegen alles das , was

Uneinigkeit und Krieg erwecken moͤchte, zu ver¬

meiden geneiget , welches ihnen nicht nur bey
der geſamten Chriſtenheit zu Lob und Ehre ge¬

reichen , ſondern er ſelbſt inGnaden erkennen

wolle ; neben dem , daß ſie ſolches als Reichs¬
Verwandte , und wegen der guten Nachbar¬

ſchafft , ſo ſie mit ſeinen Erblanden unterhalten ,

zu thun pflichtig und ſchuldig ſeyn ; er alſo von

ihnen keine abſchlaͤgige Antwort erwarte .
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Das fuͤnffte Buch .

1 de nun der Kaiſer den Koͤnig von

Franckreich bey den Eidsgenoſſen ver

deckt bey dem Papſt aber oͤffentlich an¬

geklaget , als einen ſolchen , der wegen ſeinen
eigennuͤtzigen Abſichten allein den Nachdruck der

Chriſtlichen Waffen wider den allgemeinen
Feind hemmete , ja denſelbigen noch darzu wi —

der die Chriſtenheit unverantwortlicher Weiſe
aufhetzte , fuͤhrte Koͤnig Franciſcus auf dem
Reichs⸗Tag zu Speyer wegen der Ermordung
ſeines Geſandten , und Verletzung des Voͤlcker¬

Rechtens nicht geringere Klagen , ruͤſtete ſich
zum Krieg , ließ zu Paris oͤffentliche Gebethe ,
daß Gott ſeine Waffen begluͤcken moͤchte, hal¬
ten . Ließ auch ſehr ſcharffe Gebothe , um den

Papſt in Hulden zu behalten , wider die Refor¬
mirten ausgehen , begehrte an den Groß⸗Tuͤrck
Solimann , durch ſeinen Geſandten , daß er mit

ſeiner in Bereitſchafft liegenden Schiff⸗Flotte
wider des Kaiſers Lande auslauffen ſolte , wel¬
ches aber dieſer , weil die Jahrs - Zeit allzuſpaͤth,
fuͤr diefes Jahr eingeſtellet . Endlich kuͤndigte
er durch einen offenen und ſehr ſcharffen Brief
dem Kaiſer den Krieg an , und ließ ſeine Voͤlcker

auf allen Seiten ins Feld ruͤcken. Alſo fieng das
Kriegs⸗Feuer in Flandern und Braband in

LX. Thel. ) 0 Pie¬

*
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Piemont , wie auch in Rouſſillon gegen Spa¬
nien an , lichterlohe zu brennen . Er hatte viel

deutſche Knechte , wie auch zwoͤlfftauſend Eids¬

genoſſen angeworben , von welchen er den groͤ¬
ſten Theil mit ſich vor Perpignan , dieſelbige
zu belagern , fuͤhrte , mußte aber mit groſſem
Verluſt die Belagerung aufheben , welcher

Verluſt die Eidsgenoſſen auch zum Theil be¬

troffen hat . Mit ſeinen uͤbrigen Kriegs⸗Hee¬
ren hatte er auch wenig Vortheil erlanget , aus¬

genommen , daß ſein Sohn Carolus Luͤrenburg
erobert , und waren viele Kriegs⸗verſtaͤndige da¬

mahls der Meynung er haͤtte beſſer gethan ,
wann er mit zuſammengeſetzten Kraͤfften die

eine oder andere von des Kaiſers Landſchafften
angegriffen , ſich aber durch Zertheilung ſeiner
Macht nicht ſelbſt alſo geſchwaͤchet haͤtte, daß
er was nachdruͤckliches vorzunehmen an keinem
Ort im Stand geweſen , und alſo dem Kaiſer
Zeit gegeben , ſich in gute Gegenverfaſſung zu

ſtellen . Ungeachtet er nun wenig fruchtbarli¬
ches ausgerichtet , war er doch entſchloſſen den

Krieg fortzuſetzen : Zu dieſem Ende trachtete er

nicht nur den Groß⸗Tuͤrcken auf ſeiner Seiten ,

ſondern auch etliche Fuͤrſten des Reichs , ſon¬
derlich aber die Eidsgenoſſen in Hulden zu bes

halten . Zu dieſen letztern als er vernommen ,

daß die Reichs⸗Staͤnde ſie durch Schreiben ,

Franckreich Huͤlffe und Beyſtand zu leiſten , ab¬

gemahnet , ſendete er ſeine Anwaͤlde Wilhelm
Malz
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Maillard und Georg Wuͤll auf Montag vor

Simonis und Judaͤ nach Baden , und trach¬
tete durch dieſelbigen ſie zu bereden , daß dieſes
Schreiben , in welchem die Reichs⸗Staͤnde ,
ihre Knechte aus ſeinen Dienſten heim zu beruf¬
fen , erſuchen , nicht aus Bewilligung aller

Reichs⸗Staͤnde , ſondern nur von etlichen , dem

Hauſe Oeſterreich ſonderbar guͤnſtigen an ſie
abgegangen ; daher ſolches in keine ſonderbare
Betrachtung zu ziehen ſey. Alſo getroͤſte er

ſich , es werde eine Loͤbliche Eidsgenoſſenſchafft ,
aus Betrachtung des mit ihm habenden Bunds

und der guten alten Vertraulichkeit und Nach¬
barſchafft / deßwegen ihren guten Willen gegen

ihn nicht fallen laſſen , wie er dann ſeinerſeits
ſolches mit danckbarem Gemuͤth werde erkennen .

Aus dieſer Hoffnung erſuche er ſie freundlich ,
ihren in ſeinem Sold in Piemont ſtehenden
Hauptleuthen und Knechten zuzuſchreiben , daß
ſie ihm , laut der Vereinigung , noch fuͤrbas
redlich dienen , wie er dann auch gegen ſie nicht
werde unerkenntlich ſeyn. Dieſer Vortrag
hatte ſo viel Wuͤrckung , daß der mehrere Theil
der Eidsgenoſſen dem Koͤnig willfahreten , ihre
Kriegsknechte zur Treue und Dapferkeit ver¬

mahneten , und dieſelbigen , biß zu dem Frie¬
dens⸗ Schluß in ſeinen Dienſten lieſſen .

So gutes Gehoͤr fand er hingegen bey doͤr

Stadt Bern , welche damahls mit ihm in kei¬

nem Bund , ſondern nur in dem ewigen Frieden
2 ſtuhnd
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ſtuhnd , nicht . In dem Abſehen nun , dieſe
Stadt mit ſich naͤher zu verknuͤpffen , that er

derſelbigen durch den Herren von Boisrigault

unterſchiedliche Antraͤge: Es woͤchte eine Stadt

Bern mit Solothurn ſich gegen Verpfaͤn—
dung der Grafſchafften Genevois und Neuen¬

burg fuͤr ihn um 200000 . Cronen verbuͤrgen /ihm
mit Zuthun derer von Wallis helffen das Augſt¬
thal einnehmen , fuͤnfzehen hundert Eidsgenoſ¬

ſen , welche er um ſie in Piemont in die Beſa¬

zungen zu verlegen angeworben , den Paß durch

ihr Land geſtatten , und endlich weil mit dem

Hertzog von Savoyen der Friede ſo bald nicht

zu hoffen , ſie alſo an ihm einen gemeinen Feind,
auch wegen der eroberten Lande gleiche Ab¬

ſichten haͤtten , mit ihm zu Erhaltung und

Schutz derſelbigen in ein naͤheres Verſtaͤndniß
zu treten . Das erſte, ſich fuͤr den Koͤnig zu ver¬

buͤrgen, ſchlug ſie aus ; aus Forcht ,ſie moͤchte
durch eine ſolche Verbuͤegung entweder an ih¬

rem Gut / oder an ihrer Freyheit Schaden lei¬

den . Das andere das Augſtthal mit dem Koͤ¬

nig einzunehmen , wolte ſie auch nicht eingehen ,

weil der ſtaͤrckere mit dem ſchwaͤchern wie der

Leu in der Fabel mit ſeinen mitverbundenen

Thieren zu theilen pfſeget . Den Durchzug der

fuͤnfzehen hundert Mann geſtattete ſe . In An¬

ſehen des letzten Artickuls erklaͤrte ſie ſich , daß

ſie wohl wolle , ſo viel an ihr ſey die von dem
Koͤnig eroberten Savoyſchen Lande in dem 15

a etli¬
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etlichen Jahren zu Freyburg gemachten Frieden

begreiffen . Um gleiche Zeit waren die von Bern

bemuͤhet, den Nuheſtand in der benachbarten

Grafſchafft von Burgund zu unterhalten . Es

hatte der Graf von Clermont , wegen eines

verlohrnen Rechts,Handels , den er wider ſeine

Mutter zu Doll gefuͤhret, einen feindlichen Ein¬

fall mit Raub und Brand , auf Anſtifften des

Koͤnigs in Franckreich , wie man vermeynet , ge¬

than , und weil man befoͤrchtet, es moͤchte aus

dieſem kleinen Feuer ein groſſes entſtehen , und

die Grafſchafft in den gemeinen Krieg verwickelt

werden , als ſendeten die Vorgeſetzte derſelbi¬

gen eine Bothſchafft auf Bern , mit inſtaͤndi¬
ger Bitte es moͤchten die von Bern aus Be¬

trachtung der Erbeinigung den Koͤnig in Franck¬
reich ſchrifftlich ermahnen dem Grafen von

Clermont keine Huͤlffe noch Beyſtand zu bewei¬

ſen , auch die Graffchafft fuͤr ſich ſelbſt , nicht

feindlich anzugreiffen , erlangeten auch ihr Be¬

gehren nicht nur von denen von Bern , ſondern

auch hernach von gemeinen Eidsgenoſſen ein

nachdruͤckliches Fuͤrbitt⸗ Schreiben an dend ͤnig ,

die Ruhe und den Frieden in der benachbarten

Grafſchafft nicht zu ſtoͤhren .
Unterdeſſen hatte Papſt Paulus der dritte

unterm zwey und zwantzigſten May eine allge¬

meine Kirchen⸗Verſammlung nach Trident auf
den erſten November ausgeſchrieben , und zu

derſelbigen den Kaiſer , alle Koͤnige, Fuͤrſten
H 3 und
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und Biſchoͤffe eingeladen , auch auf beſtimmte
Zeit wuͤrcklich ſeine drey Anwaͤlde dahin geſen¬
det , allein wie es mit dieſem Concilio ihm kein

rechter Ernſt geweſen , ſo wolte auſſer einem

Kaiſerlichen Geſandten und etlichen Neapolita¬
niſchen Biſchoͤffen niemand alldort erſcheinen .
In folgendem 1543ſten empfiengen die geſam¬
ten Eidsgenoſſen auf einer Montags nach Jubilate

ehaltener Tagſatzung von ihm gleichfalls ein
ſchr freundliches Einladungs⸗Schreiben , in wel¬

chem er vermeldet : Er habe wegen der leidig
entſtandenen Religions ⸗Zweytracht ein Conci¬
lium auf Trident verleget . Weil nun dieſe
gefaͤhrliche Zerwuͤrffniß auch unter den Eidsge¬
noſſen , die doch mit dem Titul der Beſchir¬
mer des Roͤmiſchen Stuhls und der Kirchen
beehret , eingeriſſen ; als ermahne er ſie , ihre
Praͤlaten ohne Aufzug auf das Concilium zu
ſenden ; und obwohl ſeine lieben Sohne von Zuͤ¬
rich , Bern , Baſel und Schaffhauſen , die

letzthin bey Papſt Julius Zeiten , wie ihnen ſelbſt
wohl bewußt , den Chriſtlichen Glauben mit al¬

ler ihrer Macht beſchirmet und erhalten , jetzt
aber des Glaubens wegen mit ubrigen Eidsge¬
noſſen in Uneinigkeit gerathen , ſo ermahne er

ſie doch ſamt uͤbrigen die heilige Kirchen⸗Ver¬
ſammlung durch die ihrigen zu beſuchen, und die
Artzney des Heils zu empfangen , um ſo viel¬

mehr , weil ſie mit Hinlegung der Waffen ſich
dahin begeben , ihre Glaubens⸗ i u
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auf einem allgemeinen Concilio erörtern zu laſ¬

ſen ; er verſpreche ihnen , daß ſie nicht nur bey

ſeinen Legaten , ſondern auch bey andern Vaͤ¬

tern des Concilii freyen und ungehinderten

Zugang haben ſollen . Allein die Eidsgenoſſen

hatten ſo wenig Luſt als andere Nationen , die

ihrigen auf das Concilium zu ſenden ; daher

als die Paͤpſtlichen Legaten bey ſieben Monaten

zu Trident geſeſſen , und niemand mehr kom¬

men wolte ſondern die ſo da geweſen , auch

nach und nach wieder abgereiſet, mußten ſie end¬

lich auch abziehen .
Im Hornung dieſes 1 543ſten Jahrs ſetz¬

ten die Eidsgenoſſen eine Tagſatzung auf Ba¬

den an , wegen denen Reichs⸗Steuren , ſo das

Kaiſerliche Cammer⸗Gericht zu Speyer an eini¬

che Orte und Geiſtliche noch immer mit groſſer

Ungeſtuͤmigkeit forderte . In dieſer Ver¬

ſammlung erſchienen Montags nach Invocavit
die Geſandten Luci , des Biſchoffs von Chur ,

Diethelms Abts zu St . Gallen , der Staͤdte
Baſel , Schaffhauſen und Muͤhlhauſen , wie

auch der Abt von Diſſentis in eigener Perſon .
Dieſe lieſſen die von dem Cammer- Gericht an

ſie abgegangenen Mandate ableſen , folgenden

Innhalts , daß , weil ſie den Theil ihrer Anla¬

gen , theils zu Erhaltung des Kaiſerlichen Cam¬

mer⸗Gerichts , theils auch zu dem Tuͤrcken⸗ Zug

gebuͤhrender maſſen nicht uͤberſendet , und ſich

alſo ungehorſam erwieſen , als ſolten die Geiſt¬
Y 4 liche
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liche bey Entſetzung und Verluſt aller ihrer Re¬
galien und Freyheiten , ſo ſie von Roͤmiſchen
Kaiſern und Koͤnigen erlanget , beſagte Anlage
ſamt zweyen Marcken loͤthiges Gold , darum
ſie zur Poen erkennet , alſobald mit darauf ge¬
gangenem Koſten und Schaden bezahlen ; ob —
bemeldete Orte aber und zugewandte auf be¬
ſtimmte Zeit vor dem Cammer , Gericht erſchei¬
nen , um anzuhoͤren , wie ſie wegen ihres Un¬
gehorſams in die Acht verfallen ; ſolten ſie aber
ſich nicht einſtellen , ſo werde man doch auf An¬
ruffung des Fiſcals im Rechten wider ſie fort¬
fahren . Wie nun dieſes Anſuchen des Cam¬
mer⸗Gerichts von groſſer Wichtigkeit , und man
wohl vermercken konnte , daß die Cammer⸗Rich¬
ter zu Abbruch der Eidsgenoͤſſiſchen Freyheit ,
etliche Orte dem Reich nach und nach wieder
zu unterziehen trachteten ; als berathſchlageten
ſich allerſeitige Geſandte ernſthaffte Schreiben ,
ſo wohl an den Kaiſer und Roͤmiſchen Koͤnig ,
Churfuͤrſten und Staͤnde des Reichs , als auch
an das Kaiſerliche Cammer⸗Gericht abgehen zu
laſſen : die Eidsgenoſſen haͤtten vermeinet , man
wuͤrde ſie mit Ladung an fremde und auslaͤndi¬
ſche Gerichte nicht beunruhigen ; ſintenmahl ſie
deſſen nicht nur von Roͤmiſchen Kaiſern und Koͤni¬
gen / ſondern auch durch oͤffentliche Vertraͤge vollig
befreyet , bey welchen Freyheiten ſie ſich und die
ihrigen zu ſchüͤtzengedaͤchten: daher ſie ihren Bi¬
ſchoͤffen und Praͤlaten ernſtlich befohlen , 9 je



1543 ) Neundten Th . fuͤnfftes B. 121

die gefordert ? Anlagen und darauf geſetzte Straffe
zu bezahlen , noch vor dem Cammer - Gerlcht zu

erſcheinen , ſondern ſich ihrer rechtmaͤſſig herge¬
brachten Freyheit zu bedienen . Solte ihnen
daruͤber etwas Nachtheils erwachſen , ſo werde

eine Loͤbliche Eidsgenoſſenſchafft nachdencken ,
wie den Sachen fehrners zu thun ; damit ſie
und die ihrigen vor Schaden bewahret bleiben

moͤchten . Darbey hatte es auch dieſes mahl

ſein Verbleiben , und weil man von des Kaiſers
Seiten die Eidsgenoſſen bey damahligen Um¬

ſtaͤnden nicht vor den Kopff ſtoſſen wollte , mußte

1 Cammer⸗Gericht ſeine Anforderungen ein¬

ſtellen .
Auf gleicher Tagſatzung erſchien auch der

Frantzoͤſiſche Bothſchaffter Herr von Blanc¬

foſſe , dieſer hatte im Nahmen ſeines Koͤnigs
unterſchiedliches anzubringen . Erſtlich bath er

die Eidsgenoſſen , daß ſie ſich , es moͤchte ihnen
von den Feinden der Cron Franckreich vorge¬

ſtellt werden , was da wolte , dennoch von der

Freundſchafft derſelbigen nicht wolten laſſen ab¬

wendig machen , ſondern bey derſelbigen , wie

bißher geſchehen , beſtaͤndig verbleiben , wie

dann auch ſein Koͤnig ſeinerſeits die Neigung
und Freundſchafft , ſo er zu den Eidsgenoſſen
trage , unveraͤnderlich behalten wolle ; danckete

hierauf wegen des ſeinem Koͤnig bewilligten
Kriegs⸗Volckes ,und ruͤhmte deſſelbigen Dapfer¬
keit und redliche Auffuͤhrung , verdeutete bey¬

H 5 neben ,



122 Geſch . der Schweitzer . ( 1543

neben , es ſey ein Volcks⸗Aufbruch zu Gunſten
des Marggrafen du Guaſt Mailaͤndiſchen
Statthalters aus den dreyen Buͤnden beſche¬
hen , welches leicht zu Zertrennung der Freund
ſchafft und zu Erweckung gefährlicher Uneinig¬
keit der Anfang ſeyn moͤchte ; weßwegen Ihre
Majeſtaͤt innſtaͤndig verlangte , daß doch die

Eidsgenoſſen insgemein , oder aufs minſte die ,

ſo mit Franckreich im Bunde ſtuͤhnden, eine

Geſandtſchafft auf den Bunds⸗Tag nach Chur
ſchicken , und durch dieſelbige die Buͤndner ver¬

mahnen moͤchten, dergleichen Sachen nicht zu

geſtatten , und bey dieſen gefaͤhrlichen Laͤufften
von uͤbrigen Eidsgenoſſen ſich nicht zu ſondern .
Fehrners fuͤhrte er ſtarcke Klagen wider die

Kaiſerliche , wie daß ſie die wegen Burgund ein¬

gegangene Neutralitaͤt und Krieges⸗Ruhe nicht
gehalten , ſondern gefaͤhrliche Anſchlaͤge auf
Dijon und andere in dem Hertzogthum gelege¬
ne Plaͤtze gemachet ; erboth ſich auch ſolches
glaubwuͤrdig durch Schrifften , und ſonderlich
durch zwey in Ziefern geſchriebene Briefe , ſo
den Kaiſerlichen in einem Schiff auf dem Meer

abgenommen , zu beweiſen . Weil nun dieſe die

Neutralitaͤt gebrochen , ſo vermeine Franckreich
an dieſelbige auch nicht mehr gebunden zu ſeyn .
Auch uͤberreichte er den Eidsgenoͤſſiſchen Bo¬

then eine Schutz⸗Schrifft , welche der Koͤnig
an die Staͤnde des Roͤmiſchen Reichs wegen
einichen Schmaͤh⸗Schrifften , ſo wider ihn5ie
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die Welt ausgeflogen , abgehen laſſen , um ſeine
Unſchuld daraus zu erſehen , und endlich machte
er gute Hoffnung , daß alle Anſprachen , ſo die

Eidsgenoſſen an den Koͤnig haͤtten, in allen

Treuen und in kurtzem ſolten abgefuͤhret
werden .

Auf dieſen vielfaͤltigen Vortrag gaben die

Eidsgenoſſen zur Antwort : ſie ihrerſeits ſeyen
geſinnet die Freundſchafft und gutes Verſtaͤnd¬
niß mit der Cron Franckreich aufrecht zu erhal —
ten , hoffen auch der Koͤnig werde ein gleiches
thun . Sie erfreuen ſich zu vernehmen , daß
ihre Kriegsknechte ſich dapffer und zu Vergnuͤ¬

gen des Koͤnigs auffuͤhren : In Anſehen des

Volcks⸗Aufbruches in Buͤndten ,ward der Buͤnd¬
neriſche Geſandte befraget , welcher dann nicht

verheelete ,daß ein gewiſſerBartholomaͤus Stam¬
pi dem Mailaͤndiſchen Statthalter eine gewiſſe
Anzahl Volcks zugefuͤhret , welches zu vielen

Praticken und Uneinigkeit unter den Buͤndnern

Anlaß gegeben , daher er auch fuͤr nothwendig

erachte / daß die Eidsgenoſſen zu Ver huͤtung
groͤſſerer Gefahr und Uneinigkeit den Bunds¬

Tag , ſo Sonntags nach Oſtern zu Chur an¬

geſetzet , beſuchen moͤchten. Die Eidsgenoſſen
fanden dieſen Vorſchlag ſelbſt vor rathſam , da¬

her ſie ihre Geſandte von Lucern , Uri , Schweitz
und Glaris auf den angeſetzten Bunds⸗Tag ab¬

geordnet , mit Befehl die Buͤndner ernſtlich zu

vermahnen , die mit Franckreich enge ee,erei¬
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Vereinigung getreulich zu halten , ſich der Ei —

nigkeit zu befleiſſen , und in keine fernere Ver¬

bindung mit Fremden ſich einzulaſſen , woraus

ihnen ſowohl als auch den Eidsgenoſſen Nach¬
theil und Gefahr entſtehen moͤchte. Dieſe Ge¬

ſandſchafft wuͤrckte auch ſo viel , daß die Ruhe

in den Grentzen von Helvetien erhalten ward .

as die Anklagen wegen Burgund betrifft ,
ſo entſchuldigeten ſich die Kalſerlichen Geſand —

ten ſo gut ſie konnten , und fragten endlich die

Frantzoſen , ob ſie die Neutralitaͤt halten wol¬

ten oder nicht , dieſe aber ſetzten entgegen , daß ,
weil die Kaiſerlichen , wie es am Tag liege , dieſe

Neutralitaͤt gebrochen, als ſtehe es ihnen zu ,

ſich zu erſt zu erklaͤren , ob ſie inskuͤnfftige die¬

ſelbe halten wolten , wann ſolches geſchehen ,ſo
werde ſich Franckreich auch heraus laſſen, was

es zu thun geſinnet . Weil nun keiner dem an¬

dern was nachgeben wolte , ſo blieb dieſe Sa

che das gantze Jahr hindurch uneroͤrtert . Die

Schutz⸗Schrifft des Koͤnigs nahmen die Eids¬

genoſſen an , mit Verſprechen , ſolche in Be¬

trachtung zu ziehen , endlich verdeuteten ſie dem

Frantzoͤſiſchen Geſandten , daß , weil ſie ihrer

ſeits dem Bund ein Genuͤgen thaͤten, alſo hof¬

feten ſie der Koͤnig werde nicht minder denſel¬

ben in allen Stuͤcken halten , und ſonderlich die

rechtmaͤßigen Anſprachen ,wie von ihm , dem Ge¬

ſandten , verſprochen worden , in kurtzem ab¬

uhren .fü
85
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Zu gleicher Zeit da die Eidsgenoſſen zu
Baden verſammelt , hielt Koͤnig Ferdinand

einen allgemeinen Reichs - Tag zu Nuͤrnberg,
und verklagte den Koͤnig von Franckreich ſehr

hart vor den Staͤnden , wie daß er mit dem

Tuͤrcken in ein enges Buͤndniß getreten , und

denſelben wider die Chriſtenheit aufgehetzet ,
es lauffen alle Tage boͤſere Zeitungen von den

ungemeinen Kriegs - Ruͤſtungen des Erb⸗Fein —
des ein , er allein ſey demſelben zu widerſtehen

nicht im Stand , ſeine Laͤnder ſeyen durch die

Krieges⸗Laſt an Volck und Geld entbloͤſſet ,
die Staͤnde ſolten ſelbſt bedencken , wie es um

Deutſchland ſtehen wuͤrde , wann Ungarn , die

Vormauer der Chriſtenheit , und ſeine Oeſter —
reichiſchen Lande , die der Gefahr am nechſten ,
dem Tuͤrcken ſolten zum Raub werden . Der

Kaiſer , ſein Bruder , waͤre entſchloſſen gewe¬

ſen , in Perſon und mit aller ſeiner Macht wi¬

der den Sultan zu Felde zu gehen , wann er

nicht unterdeſſen von Koͤnig Franciſcus unrecht

maͤßiger Weiſe waͤre angegriffen worden , wel¬

cher noch dazu den Hertzog von Cleve wider

den Kaiſer und das Reich aufgewiegelt ; alſo
wann das Heil des Vaterlands den Staͤnden

angelegen , ſo muͤſſen ſie den Entſchluß nehmen ,
mit Volck und Geld und allen Kraͤfften ſich in

gute Gegenverfaſſung zu ſtellen , damit ſie ſo¬

wohl den ungetreuen Nachbarn von Franckreich
und Cleve , als auch dem Erb - Feind e lick
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lich die Stirne bieten koͤnnen. Sein Bruder ,
der Kaiſer , werde ſelbſt in Deutſchland heraus
kommen , und das ſeine auch redlich beytragen ,
damit Deutſchland von dem androhenden Un —

tergang moͤge errettet werden . Die proteſti¬
renden Staͤnde bezeigten ſich zur Huͤlffe nicht
ungeneigt , ſo fern man den Religions⸗Frieden
halten , und die unrechtmaͤßigen Geſuͤche, Ladun¬

gen und Rechts - Verfolgungen des Kaiſerli¬

chen Cammer - Gerichts wider die Proteſtanten
einſtellen wuͤrde. Ab dieſem Reichs - Tag
ſchrieben auch Churfuͤrſten und Staͤnde an die

Montags nach Jubilate zu Baden verſammel¬
ten Eidsgenoſſen ; wie daß ſie nechſtverwichenen
Jahrs ſchrifftlich an die Eidsgenoſſen Anſu¬

chung gethan , ihre Huͤlffe ſamt andern Reichs¬
Staͤnden wider den allgemeinen Feind , den

Tuͤrcken, an verzeigte Orte abzufertigen , unter

ihnen ſelbſt unterdeſſen Fried und Ruhe zu hal¬

ten , keinem fremden Fuͤrſten zuzuziehen, und ſo
etliche von den ihrigen hingezogen , dieſelben heim

zu mahnen , nun haben des Reichs Wider¬

wertigen ausſtreuen doͤrffen „ ob waͤre dieſes
Schreiben nicht mit allgemeinem Rath der

Staͤnde , ſondern nur von etlichen Oeſterrei¬
chiſchgeſinneten abgefaſſet worden , welches aber

ohne Grund und wider alle Wahrheit ſey .
Nun ſey ihnen glaubwuͤrdig zu Ohren gekom¬
men , wie daß der Koͤnig in Franckreich , der

mit dem Tuͤrcken wider die Chriſtenheit ange¬

bunden ,
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bunden , in Werbung ſtuͤhnde, eine friſche An —

zahl Eidsgenoͤßiſcher Knechte anzunehmen ,de¬
rohalben ſey ihre freundliche Bitte und wieder¬

hohltes Begehren , die Knechte dem Koͤnig nicht
zukommen zu laſſen , mit ihrer Huͤlffe wider den

Tuͤrcken zu erſcheinen , und ſich inskuͤnfftige
denjenigen geneigter zu erzeigen , die ihr Gut

und Blut zu Rettung Chriſtlicher Religion
willig darſetzten , als aber denjenigen , die den

Erb - ⸗Feind der Chriſtenheit uͤber den Hals
fuͤhreten . Dieſes Schreiben ward ohneeigent —
liche Beantwortung , auf weiters Bedencken

hin in die Abſchiede genommen .

Sonſten machte der Antrag eines Kauffs
der Grafſchafft Neuenburg an die Stadt Frey¬
burg bey denen von Bern ein groſſes Aufſehen .
Es both nemlich ein ſich vorgebender Anwald
der Hertzogin von Longueville der Stadt Frey¬
burg erſtbemeldete Grafſchafft kaͤuflich an , mit

fernerer Erlaͤuterung, daß wann Freyburg den

Kauff ausſchlagen werde , er in Befehl habe ,
ſolche den Staͤdten Bern , Lucern , und Solo¬

thurn anzutragen . Die von Freyburg , welche
wohl merckten , daß ſie , ohne Einwilligung
der Stadt Bern , dieſe Grafſchafft kaum an

ſich erhandeln koͤnnten, ſendeten einen von ih—
ren Raths - Verwandten auf Bern , welcher
dieſen Kauff - Antrag vor Rath zu Bern er —

oͤffnet, und zugleich im Nahmen ſeiner Herren
und Obern befraget , ob Bern mit in dieſen

Kauff
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Kauff zu treten Luſt haͤtte . Die von Bern ,
die nuͤtzlicher zu ſeyn erachtet, die Neuenbur¬

ger auf dem Fuß , wie ſie geſtanden und noch
fiche, zu Bundsgenoſſen , als aber zu gemei¬
nen Unterthanen zu haben , danckten dem

Raths - Bothen des freundlichen Anerbietens .

Ubrigens ſey die Sache von groſſem Beden —
cken , und komme ihnen die vorgewieſene Pro¬
cur ſehr verdaͤchtig vor , wann aber eine auf¬
rechte Sache und eine volle Gewalt , nicht nur

von der Hertzogin , ſondern auch von ihren Kin¬

dern koͤnne vorgewieſen werden , als koͤnne man

ſich hernach , was zu thun , entſchlieſſen, ubrigens
hoffeten ſie , daß der von den Eidsgenoſſen der

Stadt Bern gegoͤnnte Vorzug werde in Ob —

acht genommen werden . Als nun weder der

Herr von Prengin , Verwalter von Neuen¬

burg , noch Claude Baillot , Vogt an der Zihl ,
von dieſer Procur was wiſſen wolten , und geſetzt
die Frau von Longueville haͤtte etwas derglei¬
chen ertheilet, ſo habe ſie doch die Grafſchafft ,
ohne des Koͤuigs und ihrer Kinder Einwilli¬

gung zu verkauffen keine Gewalt , ſchickten
die von Bern eine anſehnliche Geſandſchafft auf
Freyburg , mit folgendem Vortrag , es ſolten
ihre lieben Eidsgenoſſen und Mitbuͤrger von

Freyburg in reiffes Bedencken ziehen , daß der

Probſt von Valendis keine gi uͤltige und voll¬

maͤchtige Gewalt habe , die Grafſchafft zu

verkaufen , daß der Verwaltervon 1 7Urg



1543) Neundten Th. fuͤnfftes B. 129

burg von dieſer Procur nichts wiſſen wolte ,
daß die von Neuenburg nicht zugeben koͤnnten,
daß ſie alſo ſolten verkaufft werden . Ferners
ſollen ſie bedeneken ,wie nahe eine Stadt Bern
denen von Neuenburg verwandt , und was fuͤr
nahmhaffte Rechte , welche weder zu kauffen
noch zu verkauffen , ſie uͤber dieſelbe haͤtte . Sie
ſey nicht nur von uralten Zeiten her mit Neu —
enburg in Burgrecht und Buͤndniß geſtanden ,
ſondern dieſer Bund ſey unter Graf Conrad
Anno 1406 . auf die Ewigkeit hinaus geſetzet ,
und ſey dieſe Vereinigung nicht nur zwiſchen
dem Grafen und der Stadt Bern , ſondern
auch zwiſchen ihr und dem Probſt ſamt dem

Capitel , der Stadt , der Landſchafft , denen

ſie allen insbeſondere verwandt , und zwar ſo ,
daß ſie einen Schirm und Udelzinß von denſel —
ben zu fordern , auch in Kriegs - Noͤthen eine

Anzahl ihrer Knechte , nicht zwar als Unter —
thanen , doch mit ſolcher Gewalt und Macht ,
als wann ſie Unterthanen , aufzubieten haͤtte,
wie auch , daß die Neuenburgiſche Staͤdte und

Schloͤſſer in allen ihren Noͤthen ihr offen ſte —
hen ſollen . Welche Pflicht die Neuenburger
auch jederzeit ſo wohl beobachtet , daß ungeach¬
tet in dem Burgundiſchen Krieg , ihr Herr auf
der Widerpart Seiten geſtanden , ſie dennoch
redlich zu einer Stadt Bern geſetzet. Dieſe
Verbindung erſtrecke ſich auch nicht nur uͤber

Kriegs⸗Haͤndel und Beſchirmung Lande und

LIX Theil . 8. Leu¬
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Leute , ſondern lauffe auch in die Policey⸗Sa¬
chen , ſo weit , daß in allen Spaͤnen und Strei¬

tigkeiten zwiſchen demGrafen , Probſt , Capi —
tel , Burgern ꝛc. eine Stadt Bern Richter
und Urtheil - Sprecher ſey ꝛc. Dieſe und an —

dere der Stadt Bern Vorrechte ſeyen mit ge —

nugſamen Brieffen und Siegeln verwahret ,
auch bey Übergabe der Grafſchafft an die Her

tzogin ausdruͤcklich vorbehalten worden , koͤnnen

weder gekaufft noch verkaufft werden , ſey aber

ein aufrichtiger Kauff , ohne Nachtheil eines

andern Gerechtigkeiten , und zu demſelben voll —

kommene Gewalt vorhanden , ſo wolle eine

Stadt Bern anhoͤren, und ſich ferners mit

ihren lieben Mitbuͤrgern von Freyburg daruͤber
berathen . Als auch kurtz hierauf die Graͤfin

ſelbſt ihre Geſandten auf Freyburg geſendet , um

von dem Kauff , der ihnen nicht auf eine guͤlti¬
ge Weiſe anerbothen worden , abzuſtehen, oder
daruͤber des Rechtens zu erwarten , wolte Frey

burg ſo leicht nicht nachgeben , ſondern trachte —

te mit Einladung der Staͤdte Lucern und So —

lothurn zu dem Kauff dieſelben auf ihre Seiten

zu ziehen , weil aber bemeldete Staͤdte wohl ver —

merckten , daß dieſe Handlung den Stich nicht
wuͤrde halten koͤnnen, wolten ſie ſich nicht ein —

laſſen , und bewogen alſo die von Freyburg
ſich zu Ruhe zu begeben .

Um gleiche Zeit eilete der Kaiſer von Spa —
nien durch Italien in Deutſchland Mea um

5 einen
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ſeinen Feinden die Stirne zu bieten . Der
Papſt uchte eine Unterredung mit ihm auf die —
ſer Neie , welche er auch endlich in dem Schloß
Bußet am Tar zwiſchen Parma und Placentz
gelegen , erhalten , der Vorwand war das

Concilium , wie auch die Befriedung zwiſchen
dem Keiſer und Koͤnig von Franckreich , das

wahre Abſehen aber fuͤr ſeine Nachkommen
das Hatzogthum Mailand zu erlangen . Zu
dieſem Ende verhieß er dem Kaiſer ſich mit ihm
wider Franckreich zu verbinden „ und etliche
Jahre hindurch ooo . Thaler ihm zu bezah¬
len , weil aber der Kaiſer dieſes Hertzogthum
aus ſeinen Haͤnden zu laſſen nicht geſinnet , for¬
derten ſeine Staats - Bediente eine Million
Ducaten baar , und noch eine andere in kurtzer
Zeit zu bezahlen , wie nun der Kaiſer die Hin¬
gebung des Papſts der Staͤdte Parma und

Placentz an ſeinen eigenen Baſtart , Peter Aloi —

ſius , nicht gut heiſſen , der Papſt hingegen
ſich wider Franckreich nicht wie ihm der Kaiſer
zugemuthet , feindlich erklaͤren wolte , ſchieden
ſie zwar mit aͤuſſerlicherBezeigung aller Wohl¬
gewogenheit , aber mit innerlichem Mißvergnuͤ —
gen von einander , und lenckte ſich der Papſt
von der Zeit an auf des Koͤnigs von Franckreich
Seiten . Der Kaiſer aber eilete in Deutſch¬
land heraus , gieng dem Hertzog von Cleve

auf den Leib , und nachdem er ihm einige Plaͤtze
weggenommen , zwang er ihn nach ſeiner Vort

33 ſchr iff
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ſchrifft einen Frieden einzugehen . Das merck

wuͤrdigſte , das in dieſem Jahr ſich zugetragen ,

und die Augen von gantz Europa auf ſich gezo¬

gen hat , war der Auslauff der Tuͤrckiſchen

Seeflotte unter Anfuͤhrung des Frantzoſiſchen
Bothſchaffters Paulins , dem alles zu Gebo¬

the ſtehen ſolte , und des welt ⸗ beruͤhmten
Tuͤrckiſchen See - Obriſten Ariadenus Barba¬

roſſa . Dieſe in zweyhundert Segeln beſtehen¬
de Flotte , nachdem ſie die Meer - Enge von

Sicilien durchſegelt und in die Toſcaniſchen Ge —

waͤſſer gekommen , ſetzte gantz Italien in unge —

meine Forcht , der Schrecken zu Rom war ſo

groß , daß jedermann bey finſterer Nacht ſich

auf die Flucht begeben , und die Stadt verlaſ¬
ſen wolte , wann nicht der Cardinal Carpi ,

der in Abweſenheit des Papſts die Regierung

zu Rom und zugleich die Verſicherung von

Paulin und Ariadenus hatte , daß dem Kirchen¬

Staat von den Tuͤrcken kein Leid wiederfah —

ren ſolte , ſie an dieſer unordentlichen Flucht

verhintert haͤtte , welches hernach bey vielen

die Gedancken erwecket , daß der Papſt mit

dem Koͤnig in Franckreich und dem Tuͤrcken

unter der Decke gelegen . Die Flotte nun

richtete ihren Lauff nach Toulon , ſo bald ſie

alldorten angelanget ließ der Koͤnig ſeine See —

Macht zu derſelben ſtoſſen , und nach ihrer

Vereinigung giengen ſie vor die dem Hertzog

von Savoyen zuſtändige See - Stadt Niun
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und belagerten dieſelbe zu Waſſer und zu Land .

Dieſe ungluͤckſelige Stadt ward den zoſten

Auguſtus eingenommen , und mußte allen

Muthwillen , ſo ungebundene Soldaten bey

Eroberung der Staͤdte auszuuͤben pflegen ,er
baͤrmlich empfinden . Das Schloß aber ward

von Paulus Simeon , einem Maltheſer - Ritter ,
ſo dapffer beſchuͤtzet, daß beyde vereinigte

Machten , auf Vernehmen , daß der Marg —

graf du Guaſt mit dem Entſatz anruckte , un¬

verrichteter Sache noch bey guter Jahres - Zeit
abziehen , und die Tuͤrckiſche Flotte in den Ha¬

fen von Toulon , um alldorten zu uͤberwintern ,
einlauffen mußte . Wie nun dieſe Flotte in

folgendem Fruͤh - Jahr ferners nichts unter¬

nommen , ſondern nur im Vorbeyſegeln die

Kuͤſten von Italien verwuͤſtet, als hat der Koͤ¬
nig in Franckreich von dieſer maͤchtigen Tuͤr¬

cken⸗Huͤlffe keinen Vortheil erlanget , ſondern

nur den Haß und Ungunſt des groͤſten Theils
der Chriſtenheit ſich uͤͤber den Hals gezogen .

Dann obwohl er , auf Befragen , warum er

den Tuͤrck um Huͤlffe angeſprochen , geantwor¬
tet , daß weil die Woͤlffe bey ihm eingebro¬

chen , er befuͤgt geweſen die Hunde , um die —

ſelben abzutreiben , zu beruffen ſo wolte man

doch dieſe Entſchuldigung nicht fuͤr guͤltig an¬

nehmen .
Diß hat er alſobald zuAnfang des 1544 ſten

Jahrs erfahren , dann als der Kaiſer bey Ein¬

33 tritt
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tritt des Jahrs einen trefflichen Reichs - Tag zu

Speyer hielt , auf welchem neben ihm und ſei —
nem Bruder Ferdinand , alle Churfuͤrſten des

Reichs perſoͤnlich erſchienen , Koͤnig Franci —
ſcus auch wohl erachten konnte , daß der Kai¬
ſer wider ihn Ehwere Klagen fuͤhren wuͤrde,
verordnete er , um ſich bey den Reichs - Staͤn —
den zu entſchuldigenn „ Heine anſehnliche Ge —

ſandſchafft , nemlich den Cardinal von Bellai ,
Olivier von Alancon , und Africanus Mallei ,
ließ dieſelben biß auf Nanci in Lothringen ver¬

rucken , und ſendete einen Herold auf den

Neichs⸗Tag vorher , um ein ſicher Geleit fuͤr
die Geſandten auszuwuͤrcken. Der Herold
ward ſehr uͤbel empfangen , in ſeiner Herberg
bewachet , die Briefe ſo er von ſeinem Koͤnig
hitte , nicht angenommen , und mit der Ant
wort abgewieſen , daß der Koͤnig ſich ſolcherge —
ſtalt gegen den Kaiſer , das Reich und gantze
Chriſtenheit aufgefuͤhret , daß man ſeine Brie —
fe nicht annehmen koͤnne, damit durch ſeine
gewohnte Schreib⸗Art und viele Verheiſſungen
weder der Kaiſer noch andere moͤchten betro —

gen werden . Ihm dem Herold wolle der

Kaiſer fuͤr dißmahl vergeben , ſolte er aber ein

andermahl ſich ohne Erlaubniß auf den Reichs¬
Tag und an des Kaiſers Hof zu kommen , er¬

frechen , ſo wuͤrde es ihm nicht ſo leicht abge¬
hen, ꝛc. Zu gleicher Zeit muthete Koͤnig Fran¬
cifcus auf einer den Izten Februarius zu 5

gehal¬
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gehaltenen Tagſatzung an , aus ihrem Mittel

eine Geſandſchafft auf den Reichs - Tag abzu¬

ſenden , und ein ſicher Geleit fuͤr ſeine Geſand¬

te auszubringen , allein auch hier bekam er ab¬

ſchlaͤgige Antwort . Die Eidsgenoſſen waren

unter ſich ſelbſt zertheilet , viel waren ihm we —

gen des Tuͤrcken - VBunds abgeneigt , viel be¬

trachteten auch , daß ſie ſchon allbereit , wegen

Überlaſſung ihrer Kriegs - Knechte an den

Koͤnig / bey den Staͤnden des Reichs uͤbel an —

geſchrieben , und alſo ihr Vorwort wenig gel¬
ten wuͤrde. Zuͤrich und Bern abſonderlich ,die
nicht in der Frantzoͤſiſchen Vereinigung ſtun¬
den , vermahneten die uͤbrigen Orte , in einem

ſo gefaͤhrlichen Spiel , in welchem der Erb¬

Feind ſelbſt eingemiſchet , ſich nicht zu vertief¬
fen , ſich fremder Herren Dienſte zu muͤßigen ,
und die ihrigen bey Hauſe zubehalten ꝛc. Alſo

mußten die Frantzöͤſiſchen Geſandten von Nanci

unverrichteter Sache nach Hauß kehren .

Bald darauf , unter dem ꝛten April lieſſen
die Churfuͤrſten und uͤbrige Staͤnde des Reichs

auf des Kaiſers Vermahnen , ein Schreiben

an die Eidsgenoſſen abgehen , folgenden Inhalts ;
Aus was Urſachen ſie vor zwey Jahren den

Krieg wider den Tuͤrcken beſchloſſen , wer —

den die Eidsgenoſſen von Koͤnig Ferdinands
und ihren Geſandten vernommen haben , ih¬

nen komme bedaurlich vor , daß eine loͤbliche

„ Eidsgenoſſenſchafft ihrem Begehren damahls

8 ſo we¬
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„ ſo wenig entſprochen , der Kaiſer habe zwar

Anfangs im Sinn gehabt , dieſem Krieg
„ perſoͤnlich beyzzuwohnen , ſey aber von dem

» Koͤnig in Franckreich verhintert worden , wel
„ cher ihn nicht nur an unterſchiedlichen Orten
angegriffen , ſondern auch den Tuͤrcken auf —
„ gehetzet , auch in verſtrichenem Jahr die
„Tuͤrckiſche See - Macht in das Lguſtiſche
„ Meer gefuͤhret, und mit derſelben den Her —
„ hog von Savoyen bekrieget . Welche Macht
„ noch immer in Franckreich ſtehe , des Abſe —
„ hens , den Kaiſer und geſamte Chriſtenheit
„ nach Moͤglichkeit zu ſchaͤdigen . Dieſe des

„ Koͤnigs erſchroͤckliche und unerhoͤrte That
„ ſey um ſo viel mehr zu verfluchen , weil die —

„ ſelbe zu Vergroͤſſerung der Tuͤrckiſchen gott¬
loſen Macht , und zu Schwaͤchung und hoͤch¬
„ ſter Gefahr der geſamten Chriſtenheit diene .
„ Sie die Staͤnde verwundern ſich , daß die

„Eidsgenoſſen , die den Erbfeind ſowohl als an¬

„ dere Deutſche zu befoͤrchten haben , dem

» Frantzoſen ihre Huͤlffs - Voͤlcker zugeſendet ,
„ einem ſolchen , der den Tuͤrcken zum Bunds-¬
„ genoſſen und Gehuͤlffen haͤtte, dann ohne
„ ihre Huͤlffs⸗ Voͤlcker wuͤrde er ſo leicht ei —
„ nen einheimiſchen Krieg nicht angefangen
„ haben . Nun werden ſie berichtet ,daß man
„ von Seiten Franckreichs um neue Huͤfffe
„ bey ihnen anhalte . Wann nun jedermann
daran gelegen , daß nicht nur die Macht der

Tuͤr¬
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Tuͤrcken geſchwaͤchet , ſondern auch allen denen ,
ſo es mit ihnen halten , alle Huͤlffe entzogen
werde , zu gemeinem Beſten der gantzen
Chriſtenheit , als bitten ſie die Eidsgenoſſen ,
daß ſie ihre Knechte nicht mehr in des Koͤnig
in Franckreich ; , der wegen ſeines gottloſen

„ Bunds fuͤr einen allgemeinen Feind zu hal¬
ten , Dienſt' uͤberlaſſen, auch die ſo ſchon hin¬
gezogen , wieder heim beruffen wolten , um

vor aller Welt zu bezeugen , daß das gemei¬
„ ne Heil ihnen ſowol als andern Chriſten an¬

„ gelegen . „ Faſt auf gleichem Fuß ſchrieb
ihnen auch der Hertzog von Savoyen zu . Al¬

lein deſſen alles ungeachtet , verblieben doch die

Eids genoͤſſiſche Knechte in des Koͤnig in Franck¬
reichs Dienſten .

Nachdem die Frantzoſen und Tuͤrcken,
wie geſagt , auf Annaͤherung des Marggrafen
du Guaſt die Belagerung vor Nice aufgeho¬
ben , wendete dieſer Kaiſerliche Feld - Herr ſeine
Waffen wider Mondevi , der Hoffnung dieſen
Platz in kurtzer Zeit zu erobern ; Allein die in

demſelbigen ligende Eidsgenoͤſſiſche Beſatzung
gab ihm ſo viel zu ſchaffen , daß er unverrichte¬
ter Sachen haͤtte abziehen muͤſſen, wann des

Beſatzungs⸗Oberſten Briefe , die er dem Herrn
von Boutieres , um Huͤlffe zugeſendet , ihm
nicht in die Haͤnde gefallen waͤren. Dieſe
Briefe beantwortete er im Nahmen des von
VBoutieres , Frantzoͤſiſchen Feld⸗Herren , dahin ;

3 daß .
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daß , weil die meiſte Voͤlcker in dieNiederlande

gezogen , er ihn nicht entſetzen koͤnnte; alſo moͤ¬

ge er ſich , mit ſo vortheilhafftigen Bedingen
als moͤglich , ergeben . Nachdem nun dieſe fal —
ſchen Briefe dem Beſatzungs - Obriſten eingelie —
fert , und bald hernach von dem Marggrafen
der Ort aufgefordert worden , ergab ſich die

Beſatzung , weil ſie keinen Entſatz hoffete , auf
ehrliche Bedinge , nemlich daß ſie mit Wehr
und Waffen , mit klingendem Spiel , und al —

lem ihrem Geraͤthe ſicher abziehen moͤchte .
Es waren aber die Eidsgenoſſen kaum vor die

Stadt heraus verrucket , als die Spaniſche
Reuterey ihnen nachtrabete , und die letzte nicht
nur zu pluͤndern, ſondern auch in Stuͤcken zu

hauen anfieng : woruͤber die uͤbrigen ſich umwen¬

deten , und nach Verweiſung der gebrochenen
Treue , ſich den Spaniern hertzhafftig wider —

ſetzten . Es haͤtte aber dieſes geringe Haͤuffe¬
lein die Spaniſche gantze Macht unmoͤglich be¬

ſtehen koͤnnen, ſondern waͤre gaͤntzlich aufgerie —
ben worden , wann nicht der Kaiſerliche Feld —
Herr ſelbſt ins Mittel gekommen , und die ſeinigen
von fehrnerm Wuͤrgen abgehalten haͤtte. Alſo
zogen die noch lebende Eidsgenoſſen ab , und

verſparten ihre Rache auf eine andere Gelegen¬
heit , welche ſie auch bald hernach gefunden .
Dann als der Koͤnig Franciſcus den Winter

hindurch nicht nur ſeine Macht in Piemont ſehr
verſtärcket / ſondern auch anſtatt des 0 5

von

ou¬
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VBoutieres den jungen Hertzog von Enguien
einen dapfermuͤthigenPrintzen zum obriſten Feld¬
Herren verordnet , gieng dieſer aus Ruhmbe —
gierde gleich bey anbrechendem Fruͤhling zu Feld ,
und belagerte den feſten Platz Carignan . Der

Kaiſerliche Statthalter aber , dem an dieſem
Platz ſehr viel gelegen , raffete ,um denſelbigen
zu entſchuͤtten , alle ſeine Voͤlcker zuſammen .

Beyde Kriegs - Obriſte hatten den Entſchluß ge¬

faſſet eine Schlacht zu wagen , welche die Er —

haltung oder Verluſt des belagerten Orts nach

ſich ziehen ſolte . Mit dieſem Entſchluß ruckten

beyde Heere einander entgegen , und ſtieſſen
Montags nach Oſtern , war der vierzehende
April , des Morgens fruͤh bey Ceriſole auf ein —

ander . Die Kaiſerliche Vorhut in ſiebentau¬
ſend Mann beſtehend , fuͤhrte der Printz von

Salerno ; der Schlacht - Hauffen , auſ welchen
der Marggraf ſeine beſte Hoffnung ſetzte , be¬

ſtund aus neuntauſend Spaniern und Lands¬

Knechten ; der Obriſte uͤber die Reuterey war

der Printz von Sulmona . Der Hertzog von

Enguien aber hatte in dem Schlacht⸗Hauffen
die alten verſuchten Gaſconier mit zwey Reuter¬

Fluͤgeln bedecket , geſtellet ; Zur Rechten hiel¬
ten bey viertauſend Eidsgenoſſen , von einem Ge¬

ſchwader leichter Pferde unterſtuͤtzet ; zur lin¬

ken des Grafen von Gryers Kriegsknechte mit

vielen Frantzoſen vermiſchet . Das Vorſpiel
der Schlacht geſchahe des Morgens fruͤh mit

Stu¬
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Stucken und kleinen Scharmuͤtzeln ; endlich

geſchahe gegen eilff Uhr der rechte Angriff von

Seiten der Kaiſeriſchen . Dieſe griffen den lin —

ken Frantzoͤſiſchen Fluͤgel als den ſchwaͤchern mit

ſolchem Nachdruck an , daß ſie denſelbigen in

kurtzem uͤber einen Hauffen warffen , und weit

gegen Carmagnola zu verfolgeten . Unterdeſſen

griffen die Gaſconier und Eidsgenoſſen den Kai —

ſerlichen Schlacht⸗Hauffen an , und brachten

ihn nach langem und hartnaͤckigem Gefecht auf
die Weich⸗Seiten ; der Printz von Sulmona ,

wolte zwar denſelbigen mit ſeiner Reuterey un¬

terſtuͤtzen ; allein der Herr von Boutieres gieng

ihm mit den Frantzoͤſiſchen Reiſigen ſolcherge —
ſtalt zu Leib , daß er ihn auf ſein eigen Fuß¬
Volck zuruͤck warff ; alſo geriethe das gantze

Kaiſerliche Heer in Unordnung ; die Spanier
und Lands⸗Knechte wurden ohne Verſchohnen ,
ſonderlich von den erzoͤrnten Eidsgenoſſen , die

um ſich ſelbſt zur Rache aufzumuntern , einander

Mondevi „ Mondevi , zurufften „ in die Pfanne

gehauen , und das uͤbrige Heer , ſonderlich die

Italiaͤner , die nicht geſchlagen , voͤllig in die

Flacht gebracht . Die dem lincken Frantzöſi ,
ſchen Fluͤgel nachjagenden Kaiſerlichen wurden

durch des Hertzogs von Enguien Reuterey ab¬

geſchnitten , und mehreſten theils aufgerieben ;
ſo daß die Frantzoſen einen voͤlligen Sieg er¬

hielten , und die Kaiſerlichen mit Hinterlaſſung
dreyzehen tauſend Knechte auf der 1

amt
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ſamt vielen vornehmen Kriegs - Obriſten , auch
vielen Stuͤcken , Proviant , Geld , und allem

Geraͤthe ſich in das Mailaͤndiſche fluͤchten muß¬
ten , und iſt man damahls der Meynung gewe¬

ſen , daß wann die Frantzoſen ſich dieſes herrli¬
chen Siegs zu bedienen gewußt , ſie in dem er¬

ſten Schrecken mit leichter Muͤhe das gantze Her¬
zogthum Mailand haͤtten erobern koͤnnen. Dieſe

letztern ſollen bey dieſem blutigen Treffen bey
zweytauſend Mann verlohren haben . Weil

nun die Eidsgenoſſen ſo dapffer gefochten , und

zu dem Sieg nicht wenig beygetragen , verkuͤn¬

digete der Herr von Boisrigault denſelbigen
alſobald den zu Baden verſammelten Eidsge¬
noſſen , auch ſendete der Koͤnig den Herren von

Blancfoſſe dahin ; um theils der Eidsgenoͤſſi
ſchen Kriegs⸗ - Knechte Dapfferkeit zu ruͤhmen ,
theils den Obrigkeiten fuͤr geleiſtete Huͤlffe zu
dancken , theils dieſelbigen zu bitten , in gleichem
geneigtem Willen gegen den Koͤnig zu verhar —
ren , wie er dann ſeinerſeits , bey ſich zutragen¬
dem Nothfall mit ſeiner gantzen Macht, eigener
Perſon und ſeinen Soͤhnen getreulich zu ihnen
ſetzen wolte .

Ohngeachtet nun die Frantzoſen einen ſo
herrlichen Sieg erfochten , ſo ward doch noch
dieſes Jahr das Reich auf die aͤuſſerſte Spitze
eines gaͤntzlichen Untergangs geſetzet . Nicht
nur hatten ſich der Kaiſer und Koͤnig in Engel —
land wider Franciſcus verbunden , und ſein Koͤ¬

nigreich
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nigreich ſchon vorlaͤuffig unter ſich zertheilet ,
nicht nur hatten die Kaiſerlichen durch wahres
und falſches Vorgeben denſelbigen bey den Staͤn¬
den ſo ſchwartz angeſchrieben , daß ſie die Macht
des gantzen Roͤmiſchen Reichs wider ihn aufge¬
bracht , ſondern ſein eigener Hof war unter ſich
zertrennet , und haͤtte bald ein eintziges Weib
dieſe ſo maͤchtige und wohlgegruͤndete Einzel¬
Herrſchafft uͤber einen Hauffen geworffen . Die
Hertzogin von Eſtampe des Koͤnigs Buhlſchafft
trug eine ſolche Eiferſucht wider des Delphins
Liebſte „ Diane von Poitiers , daß ſie nicht nur
den jungen Hertzog von Orleans wider ſeinen

Bruder , den Delphin , allerorten unterſtuͤtzet,
ſonder auch , damit der Delphin nicht moͤchte
zur Regierung kommen , dem Kaiſer alle Ge —

heimniſſe des Frantzoͤſiſchen Hofs entdeckte .
Dann als derſelbige mit einer groſſen Macht
in Champagne eingebrochen , und ſein Heer an

Lebens⸗Mitteln anfieng Mangel zu leiden , und

in groſſe Noth gerieth ; that dieſes rachgieri¬
ge und eiferſuͤchtige Weib dem Kaiſer zu wiſ¬
ſen , daß der Delphin zu Epernai und zu Cha
teau⸗Thieri einen groſſen Vorrath an Lebens¬
Mitteln zu Hauffe geſammelt ; daß zwar der¬

ſelbige ſolte von Epernai weggefuͤhret und die
Bruͤcke abgeworffen werden , ſie habe dieſelbi¬
ge aber noch ſo weit erhalten , daß er ſich ihr
noch werde bedienen koͤnnen. Dem Kaiſer war

dieſe Verraͤtherey eine erwuͤnſchte Sach er

uber¬
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uͤberfiel beyde bemeldete Orte , erbeutete darinn
den Vorrath des gantzen Koͤnigreichs , und ſetz¬
te dardurch ſeine Feinde in gleiche Noth , in wel —
cher er kurtz zuoor ſebſt geweſen . Hierauf ver¬
ruckte er auf der einen Seiten , die Frantzoſen
aber , welche , weil die Eidsgenoſſen noch nicht
zu ihnen geſtoſſen , keine Schlacht wagen wolten ,
der Marne nach gegen Paris hinunter , und

ſetzte dieſe groſſe Stadt in ſolchen Schrecken ,
daß viele ſich gegen Orleans, andere aber gegen
Rouen ſich gefluͤchtet, und der Koͤnig ſelbſt aus¬

geruffen : O Gott , wie verkauffeſt du mir doch
ſo theuer meine Cron . Allein eine obere Hand
beſchuͤtzte dieſes in letzten Zuͤgen ligendes Koͤ¬
nigreich : Dann als der Koͤnig in Engelland ,
der damahls mit gantzer Macht Bologne bela —
gerte , nicht zu dem Kaiſer vor Paris , wie die —
ſer es begehrte , ſtoſſen wolte ; auch zr iſchen
dieſen beyden verbundenen eine Eiferſucht u wach¬
ſen , der Kaiſer Mangel an Geid hatte , er auch
betrachtete , daß wann ihm eine Schlacht wuͤrde
mißlingen , er mitten in des Feindes Land ent —
weder todt oder lebendig in ſeine Haͤnde fallen
wuͤrde , auch wohl ſahe , daß indem er mit

Franckreich und dem Tuͤrcken kriegete , die deut —
ſchen Fuͤrſten mit gantzen Schritten zu einer un —

beſchraͤnckten Herrſchafft eileten , auch Hoffnung
hatte , wann er mit Franeiſcus befriediget , er

durch deſſelbigen Vermittelung ſich leicht mit
dem Tuͤrcken ſetzen koͤnnte, gab er den Vor¬

ſchlaͤ¬
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ſchlaͤgen , ſo ihm von Seiten Franckreichs gethan
worden , um ſo viel eher Gehoͤr ; ſo daß der

Friede wider jedermanns Vermuthen den vier

und zwantzigſten September zu Crepi beſchloſſen
worden . Die vornehmſten Bedinge waren fol —
gende ; Was ſint dem letztenWaffen⸗Stillſtand
von Nice beyderſeits eingenommen worden , ſol¬
le wiederum abgetreten werden ; beyde Po¬
tentaten verpflichten ſich die alte Religion und

die Einigkeit des Glaubens mit allen Kraͤfften
wiederum herzuſtellen . Der Koͤnig uͤbergiebt
ſeine Anfprache an Arragonien , Neqpolis ,
Flandern , Arras und Geldern , der Kaiſer aber

an Bologne und an die Plaͤtze ſo an der Som

me gelegen , wie auch an das Hertzogthum Bur¬

gund und das Gebiet von Macon . Fehrners
verſpricht der Kaiſer dem jungen Hertzog von

Orleans ſeine Tochter Maria , und mit derſel¬
bigen die Niederlande oder aber ſeines Bru¬
ders Ferdinands Tochter ſamt dem Hertzog¬

thum Mailand zur Heimſteuer , und werde er

ſich in vier Monate Zeit erklaͤren, welche von

beyden er dem jungen Hertzog trauen wolte ,

ſamt andern Bedingen mehr. Die Eidsge¬
noſſen wurden vom Koͤnig in dieſem Frieden
mitbegriffen . Der Hertzog von Savoyen aber

in ſeine von Franckreich eroberte Laͤnder wiede¬

rum eingeſetzet . Von dieſem Frieden hatte
Franckreich den Schaden , der Hertzog von

Orleans aber allein den Vortheil , 115do
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doch denſelbigen nicht lang genieſſen koͤnnte.

Dann als er dem Kaiſer ſeine Aufwartung ge¬

macht , und nun die Hochzeit vor ſich gehen

ſolte , ward dieſer ſchoͤne junge Printz , entwe¬

der durch ein Fieber , oder durch ein von der

Delphiniſchen Parthey ihm beygebrachtes Gifft ,
wie etliche melden , aus dieſer Zeitlichkeit hinge¬

riſſen , und befreyete durch ſeinen Tod , den all¬

zu gluͤckhafftigen Kaiſer ſeiner gethanen groſſen
Verheiſſungen .

Das ſechste Buch .

ds die Begebenheiten des lauffenden
5 1544ſten Jahrs in der Eidsgenoſſen¬

ſchafft betrifft , ſo wurden gleich zu An¬

fang deſſelbigen , wie ſchon oben verdeutet ,die
verdrießlichen Streitigkeiten zwiſchen Bern und

Genf , wegen des Capituls von St . Victor ,
und anderer Sachen durch Vermittelung derer

von Baſel guͤtlich beygeleget , und zwiſchen die¬

ſen beyden Staͤdten die alte Vertraulichkeit
wiederum hergeſtellet . Es waren auch die Eids¬

genoſſen , da gantz Franckreich in voller Kriegs —
Bewegung ſtuhnd , den gantzen Sommer
durch bemuͤhet ,denRuhe⸗Stand in dem benach¬

barten Burgund zu erhalten ,und brachten end¬

lich auf der Jahr⸗Rechnung zu Baden folgen¬
LX. Theil . K den
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den Vergliech zwiſchen den kriegenden Par¬
theyen zum Stand : Es ſolte die Graffchafft
WVurgund , die Stadt Biſantz und alle ihre
Angehoͤrigen , wie die mahl der Kaiſer ſie beſitze,
einer hingegen das Hertzogthum Burgund und
die Vice⸗Grafſchafft Auſſone , wie es unter dem

Koͤnig von Franckreich ſtehe , anderſeits , in

Frieden , Ruhe , Sicherheit , Handels und Wan¬
dels gegen einander verbleiben , in allen denen

Bedingen , die weiland Margaretha von Oe —
ſterreich in ihrem , und der Herr de la Tre¬
mouille in des Koͤnigs Nahmen gegen einander

aufgerichtet , ſo daß weder der Kaiſer aus der

Grafſchafft Burgund , des Koͤnigs Lande , noch
dieſer aus dem Hertzogthum des Kaiſers Ge¬
biet feindlich anfallen noch beſchaͤdigen ſolle.
Dieſer Ruheſtand ſolle auf vier Jahr lang ſich
erſtrecken , und an gebuͤhrenden Orten oͤffent¬
lich ausgeruffen werden . Sonſt ſchlugen die

von Bern etlichen Landsknechten , die dem Koͤ¬
nig zuziehen wolten , den Paß durch ihr Gebiet

ab ; ſie waren uͤber denſelbigen mißvergnuͤget ,
weil er ihre eroberten Savoyſche Lande in den

gemeinen Frieden nicht aufnehmen wolte : und

obwohl die eilff Orte zwey Geſandte um die Er¬

oͤffnung des Paſſes anzuhalten auf den achtze¬
henden Junius nach Bern geſendet , ward doch
ſolches nicht bewilliget , weil der Krieg nicht der

Eidsgenoſſen eigen waͤre, und uͤbrige Orte ſich
deſſelbigen wohl haͤtten entſchlagen , und ihre

Leuthe ,
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Leuthe wie Bern gethan , zu Hauſe behalten
koͤnnen , wordurch man viel Ungunſt, ſonderlich
bey der deutſchen Nation wuͤrde abgelehnet

ben .1
Nachdem nun der Friede zwiſchen beyden

Haͤuptern der Chriſtenheit beſchloſſen , und die —

ſelbigen unter andern abgeredet , ein gemeines
Concilium zu halten , und den Roͤmiſchen Hof
zu reformiren , eilete der Papſt , damit es nicht
das Anſehen haͤtte , als wann er zu Haltung
des Concilii gezwungen worden , daſſelbige
anzuſetzen , ließ zu dieſem Ende eine Bull in die

Chriſtenheit ausfliegen , in welcher er jedermann
vermahnet , ſich uͤber dieſen der geſamten Chri¬
ſtenheit hoͤchſt nuͤtzlichen Frieden zu erfreuen ,
und das auf den dreyzehenden Mertzen des fol¬
genden Jahrs nach Trident angeſetzte Conci¬

lium zu beſuchen , damit , wie der Friede unter

den Fuͤrſten , alſo die Einigkeit in der Kirchen
wieder moͤchte hergeſtellet werden . Unter an ,

dern ſendete er Albert Roſin in ſeinem und der

Cardinaͤle Nahmen zu Ende dieſes Jahrs an

die zu Baden verſammelten Eidsgenoſſen , ließ

denſelbigen vortragen , wie groſſe Muͤhe er und

das Heil . Collegium angewendet , den Frieden
zwiſchen dem Kaiſer und Koͤnig in Franckreich
herzuſtellen ; wie nun ſolches nach Wunſch ge¬

lungen , als ſey noch uͤbrig die Religions Strei¬
tigkeiten abzuthun , und die Einigkeit in die Kir —

che wieder einzufuͤhren ; worzu ein allgemeines
K 2 Con¬
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Concilium das tuͤchtigſte Mittel ſey , damit

man hernach mit geſamten Kraͤfften dem Erb¬

Feind widerſtehen moͤchte : Und weil derſelbige
ohnlaͤngſt auf den Kuͤſten von Italien ſehr uͤbel

gehauſet , der Kirchen - Staat alſo vor ihm in

keiner Sicherheit ſey , als begehre er und das

Heil . Collegium , daß die Eidsgenoſſen ihm eine

gewiſſe Anzahl Knechte um gebuͤhrende Beſol¬
dung , zu Beſchirmung des Heil . Stuhls und

des Kirchen - Staats uͤberlaſſen moͤchten, wel¬

ches er gegen ſie , bey allen Begebenheiten
danckbarlich zu verſchulden geſinnet ; und weil

auch die Haltung des Concilii feſt geſetzet ,
als gelange ſeine Bitte und Vermahnung an ſie,
nicht nur allen denen , ſo daſſelbige beſuchen
wolten , durch ihr Gebiete ſicher Geleit zu ge¬
ben , ſondern auch ihre Praͤlaten und Geiſtlichen
dahin zu ſenden . Dieſer Paͤpſtliche Vortrag
ward von allerſeitigen Geſandten in dieAbſchei¬
de genommen , und fehrners daruͤber nichts be¬

ſchloſſen ; doch hernach das Geleit bewilliget .
Wie nun der Kaiſer und Koͤnig Franciſ¬

eus ſich vergliechen , die Roͤmiſche Religion zu

beſchirmen , und die ſo genannte neue Lehr aus¬

zurotten , als fiengen die Reformirte ſchon in

dem 1545ſten Jahr an , die Wuͤrckung dieſes
Vergliechs zu empfinden . Der erſte und zwar

ſehr harte Donnerſchlag brach ob den armen

Waldenſern in Provence loß . Dieſe waren

ſchon wegen ihrer Religion von dem Parlement
50
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zu Air An . 1540 . dahin verurtheilet , daß ſie ,

mit Strump und Stiel ſolten ausgerottet , ihre

Haͤufer niedergeriſſen , die fruchtbaren Baͤume

umgehauen , und das Land ,ſo ſie beſeſſen , zur

Wuͤſteney gemacht werden . Die Vollziehung

dieſes unſnenſchlichen Urtheils hatte damahls der

Koͤnigliche Statthalter von Langei in Piemont

hintertrieben ; dieſes mahl aber ward auf An¬

ſtifften des Cardinals von Tournon ſolche zu

vollſtrecken beſchloſſen . Zu dieſem Ende be —

ſammelte der Praͤſident d Oppede eine Anzahl

Kriegoknechte , fiel mitten im April bey Merin¬

dole und Cabrieres ein , und hauſete daherum
mit Raub , Mord und Brand unmenſchlich ,
da ward weder jungen noch alten , weder Wei¬

bern noch Kindern verſchonet , zu Cabrieres

wurden die armen Einwohner wider gegebenes
Wort auf eine Wieſe heraus gefuͤhret, ausge¬

zogen , und achthundert an der Zahl in Stuͤcken
zerhauen , viertzig Weiber wurden in einer Scheu¬
ren jaͤmmerlich verbrannt , fuͤnff und zwantzig
Maͤnner , die ſich in eine Hoͤle verborgen, wur¬

den mit Rauch erſtecket , die von Merindole

wurden in der Flucht entweder ermordet oder

gefangen , und auf die Galeeren geſchmiedet/
mit den gefangenen Weibs⸗Perſonen ward un¬

menſchlicher Muthwillen getrieben , mit einem

Wort , es iſt keine Gattung von Grauſamkeit ,
die wider dieſe arme Leuthe nicht ſey ausgeuͤbet
worden . Als nun dieſe erſchreckliche Begeben¬

K 3 heit
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heit in die Welt erſchollen, entſchloſſen ſich die

vier Evangeliſche zu Arau verſammelte Staͤdte ,
auf Anſuchen Calvins , Predigers von Genf ,
ein kraͤfftiges Fuͤrbitt⸗Schreiben unter dem vier¬

ten May fuͤr dieſe unſchuldigen Leuthe durch ei¬

gene Bothen an Franciſcus abgehen zu laſſen ,
um wo moͤglich, die , ſo noch auf der Flucht
waren , zu retten . Allein der Koͤnig begegnete
mit einer harten Antwort : Was er gethan ,
habe er aus billichen und gerechten Urſachen ge¬
than , und wie er ſich in ihre Regierung nicht
einmiſche , ſo haben ſie auch nichts darnach zu
fragen , wie er ſein Koͤnigreich regiere , und die

Fehlbaren zur Straffe ziehe. Doch ward dieſes
unmenſchliche Verfahren etliche Jahre hernach
aus Befehl Koͤnig Heinrichs des zweyten von

dem Parlement zu Paris in fuͤnfftzig Seſſionen
unterſucht , und etliche , die an demſelbigen die

groͤſte Schuld hatten , zur Straffe gezogen .
Aus dieſem Vorſpiel konnten die Reformirten
abnehmen , wie man mit ihnen umzugehen ge¬
ſinnet .

In Deutſchland ſahen die Sachen fuͤr die

Proteſtanten auch nicht beſſer aus . Koͤnig Fer¬
dinanb , der in Abweſenheit ſeines Bruders des

Kaiſers den Reichs⸗Tag zu Worms eroͤffnet ,
fieng an , eine gantz andere Sprache zu reden ;
Dann wie in dem letzten zu Speyer gehaltenen
Reichs⸗Tag verabſcheidet worden , daß beyde
wegen der Religion ſtreitende Parteyen 5n
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Entwurff zu Papeir bringen ſolten , wie man

am beſten ſich mit einander vereinigen koͤnnte,

wolte er von dieſem Entwurff nichts mehr hoͤ¬
ren , ſondern vermeldete , daß weil mit naͤch¬
ſtem das allgemeine Concilium zu Trident ſeinen

Anfang nehmen werde , ſo ſolle man demſelbi¬
gen die Religions⸗Streitigkeiten zu entſcheiden
uͤberlaſſen, dieſes mahl ſey es lediglich um die

Tuͤrcken⸗Huͤlffe zu thun . Die Proteſtanten
aber , weil der Kaiſer ihnen den Religions¬

Frieden nur biß zu Eroͤffnung des Concilii

zugeſaget , befoͤrchteten nicht ohne Grund , daß

der Kaiſer , unter dem Vorwand der Kriegs¬

Anſtalten wider den Tuͤrcken, ſie ſelbſt angreif¬

fen moͤchte; daher ſie ſich erklaret . , ſie kön¬

nen ſich zu keiner Huͤlffe wider den Tuͤrcken ver¬

ſtehen , ſie haben dann zuvor die Verſicherung ,

daß der Religions⸗Friede ſolte fortgeſetzet wer¬

den , von dem Kaiſer erlanget . Dieſer kam end¬

lich auch den ſechszehenden Mayen auf dem

Reichs⸗Tag an ; ſo bald er angelanget , trach¬
tete der Paͤpſtliche Legat Farneſe ihn wider die

Proteſtanten zum Krieg zu bewegen : mit Ver¬
ſprechen , der Papſt wolle ihm zwolfftauſend
Mann zu Fuß , und fuͤnfhundert zu Pferd auf

eigene Koͤſten zu Huͤlffe ſchicken, auch ihm er¬

lauben , einen Theil der geiſtlichen Einkuͤnfften

in Spanien zu Beſtreitung der Kriegs⸗Koͤſten

zu erheben . Der Kaiſer aber , weil der Waf¬
fen⸗Stillſtand mit dem Tuͤrcken noch nicht ge¬

K 4 ttof¬
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troffen , hielt hinter dem Buſch ,und gab dem

Legaten eine zweydeutige Antwort . Nachdem
er nun in Anſehen der Tuͤrcken -Huͤlffe von den

Proteſtanten ein mehrers als ſein Bruder nicht
erhalten koͤnnen ; dieſe auch das Tridentiniſche
Concilium ausſchlugen, , und ein freyes in

Deutſchland neben der Verſicherung des Reli —
gions - Friedens verlangten , ließ er den vierdten

Quguſtus , ohne einichen Entſchluß zu faſſen ,
den Reichs⸗Tag aus einander gehen ; mit die¬

ſer Erklaͤrung , daß er auf kuͤnfftigen Jenner
zu Regenſpurg einen andern eroͤffnen wolle ,

auf welchem alle Fuͤrſten in Perſon erſcheinen
ſolten ; alsdann werde man von dem Religions¬
Weſen handeln , vorlaͤuffig aber ſolten vier Ge¬

lehrte von beyden Religionen ſamt zweyen Ob¬
maͤnnern , die Religions - Sachen , welche aufs
Tapet kommen wuͤrden, in einem beſondern
Geſpraͤche vorbereiten , unterdeſſen werde der

Frieden fortgeſetzet werden . Sein Abſehen
war , den Stillſtand mit dem Tuͤrcken zu

ſchlieſſen , und hernach die Proteſtantiſche Re¬

ligion und die Freyheit in Deutſchland zu un¬

terdrucken .
Seine um Straßburg herum gelegenen

Spanier machten einen guten Anfang darzu :
dieſe hauſeten mit Rauben , Staͤhlen und an¬

derm Muthwillen ſo uͤbel, daß auf von allen

Orten her eingelauffene Klagen , der Kaiſer ſich
bemuͤſſiget geſehen , dieſelbigdu in ſeine Ahlreichi¬



1549 ) Neundten Th. ſechstes B. 153

reichiſchen Erblande zu fuͤhren. Weil auch das

Geſchrey erſchollen , ob ſolten noch dreytauſend
Mann von gleicher Nation aus Piemont in

Deutſchland heraus kommen , und im vorbey¬
ziehen die Stadt Genf feindlich begrüſſen , ſen —
deten die von Bern zwey Raths⸗Geſandte da¬

hin , um ſie zu ſorgfaͤltiger Wacht aufzumah —¬
nen , zugleich ihnen eine Beſatzung , und im

Fall der Noth eine erkleckliche Huͤlffe anzuer —
bieten . Sie ſendeten auch kurtz hernach drey
Naths⸗Glieder auf Genf , um auf alle Bege¬
benheiten mit guten Rathſchlaͤgen den Genfern
an die Hand zu gehen . Welchen Freundſchaffts¬
Dienſt etliche uͤbel⸗geſinnete zu Genf ſo boßhaff¬
tig ausgeleget , als ſuchte die Stadt Bern nur

allein dardurch die von Genf zu unterjochen ,
und ſich gaͤntzlich zu unterwerffen . Daher ſie
in folgendem Jahr , um der Buͤrgerſchafft die¬

ſen eiteln Wahn zu benehmen , nochmahls eine

Geſandtſchafft auf Genf geſchickt , welche auch
ihren Zweck erhalten hat. Dieſes Jahr ſende —
te ſie auch ihre Bothen auf Freyburg und Wal¬

lis , um dieſelbige zur Wachtbarkeit aufzumah¬
nen , und der eingegangenen Buͤnde zu erin —

nern , dieſe wurden zu beyden Seiten ſehr wohl
empfangen , und getreue Leiſtung aller Bun —
des⸗Pflichten verſprochen . Auf allen Fall ver¬

ordneten die von Bern eine Beſatzung von

tauſend Mann in die Stadt Genf , und vier¬

tauſend zum erſten Auszug .
K 5 Die
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Die von Baſel waren mit nicht mindern

Sorgen beladen , die in der Naͤhe ſtehende
Spanier machten ihnen viel Unruhe und Be¬

ſchwerden . So verfolgete ſie auch das Kai¬
ſerliche Cammer - Gericht je laͤnger je hefftiger ,

ſo daß ſie ſich bemuͤſſiget geſehen eine Eidsgenoͤſ¬

ſiſche Tagſatzung zu begehren , welche ihnen

auch auf Baden Mitwochens nach Matthias an¬

geſetzet worden . Auf dieſen Tag erklagten ſich

ihre Geſandten nicht nur uͤber die feindliche Auf¬

fuͤhrung der in der Naͤhe ſtehenden Spanier ,

ſondern auch uͤber die harten Proceduren des

Cammer⸗Gerichts , wie , ungeachtet der Schrei¬

ben , ſo von gemeinen Eidsgenoſſen an daſſelbige

abgegangen , ungeachtet der Kaiſer ſelbſt dieſe

Proceſſe wider ſie aufgehoben , die Cammer¬

Richter doch immer ſie zu beunruhigen fortfuͤh¬
ren : Eine gleiche Klage fuͤhreten auch die von

Möͤͤhlhauſen, und der Landvogt im Thurgau ,
wegen des Abts von Creutzlingen , mit Darle¬

gung der ſcharffen Mandaten , die das Cammer¬

Gericht ihnen zugeſendet , weßwegen ſonderlich
die von Baſel fuͤr nothwendig erachtet , daß ge¬

meine Eidsgenoſſen eine anſehnliche Geſandt¬

ſchafft auf den Reichs⸗Tag nach Worms ſchick¬
ten , um den Staͤnden ihr altes Herkommen ,
ihre Freyheiten von Kaiſern und Koͤnigen ,und
ihre Ausnahme von den Reichs Beſchwerden
vor Augen zu legen , und zugleich zu erforſchen ,
wie die Staͤnde gegen eine Loͤbliche ee en¬
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ſenſchafft geſinnet , ſonſt wann das Cammer¬

Gericht in ſeinen Proceduren fortfahren , und

bemeldete Orte in die Acht erklaͤren ſolte , aus

ſolchem Verfahren leicht ein gefaͤhrlicher Krieg

entſtehen koͤnnte. Nachdem aber die Eidsge¬
noſſen dieſe Geſandtſchafft aus dem Grund , daß

ſie nicht wußten , ob der Kaiſer auf dem Reichs¬

Tag angelanget oder nicht, fuͤr dieſes mahl nicht

bewilligen wolten , ſendeten die von Baſel ihre
eigenen Bothen dahin , welche aber wenig aus¬

gerichtet , weil man wichtigere Sachen abzu¬
handeln hatte .

Indem nun die Sachen von Europa dieſes

gantze Jahr hindurch auf einem ſo gefaͤhrlichen
Fuß ſtuhnden , daß niemand wußte , wer Freund
oder Feind , hielte daher das Mißtrauen aller¬

orten Wacht . Bey dieſer gefaͤhrlichen Wind¬

ſtille vermerckten die Klugen wohl , daß ein ge¬

faͤhrlicher Sturm obhanden , ob wem aber der¬
ſelbige zuerſt losbrechen , und ob die Religton
oder weltliche Anforderungen zum Vorwand des

bevorſtehenden Kriegs dienen ſolten , war noch

ungewiß . Bey ſo bewandten Sachen wuͤnſch¬
ten viel vaterlaͤndiſche Gemuͤther unter den Eids¬

genoſſen eine vollkommene Einigkeit , um ſo viel

mehr , weil zu befoͤrchten, es möchten ihre Fein¬
de den Zanck⸗Apfel der Religion unter ſie werf¬

fen , und aus ihrer Uneinigkeit ihren Nutzen

ziehen : daher arbeiteten ſie auf unterſchiedlichen

Tagſatzungen ſehr ſtarck, daß man die Buͤnde
friſcher¬



156 Geſch . der Schweitzer ( 1545

friſcherdings beſchweeren ſolte . Allein weil die

Reformirten nach dem Buchſtaben der Buͤnde
weder bey den Heiligen ſchweeren , noch den

Roͤmiſchen Stuhl einſchlieſſen wolten , zerſchlug
ſich alle Handlung . Man wolte zwar dieſes
Mittel treffen daß wann der Buͤrgermeiſter
von Zuͤrich in Abnehmung des Eids Gott nen¬

nen , ein Schuldheiß von Lucern oder ein Am —

mann aus den Laͤndern die Heiligen beynennen
moͤge; allein die fuͤnfOrte ſchlugen dieſes Mit¬
tel aus : obwohl auch die Geſandten von Baſel
ſehr nachdruͤcklich vorgeſtellet , wie ihre auf den

Reichs⸗Tag zu Worms Abgeordneten , von etli¬

chen der gantzen Eidsgenoſſenſchafft wohl gewo¬

genen , ſeyen verwahrnet worden , daß bey die¬

ſen gefaͤhrlichen Umſtaͤnden die Eidsgenoſſen
weder des Glaubens noch einiger anderer Sachen
wegen ſich entzweyen , ſondern die Buͤnde be¬

ſchweeren ſolten . Dann ſo lang ſolches nicht

geſchaͤhe, gaͤbe man dem Kaiſer und andern

Fuͤrſten Anlaß einer Eidsgenoſſenſchafft nachzu¬
ſtellen , und gefaͤhrlichePracticken unter denſel¬
bigen anzurichten , weil man bey Weigerung
des Bunds⸗Schweerens abnehmen koͤnnte, daß
keine rechte Aufrichtigkeit noch Freundſchafft
unter ihnen walte . Wann aber der Bunds¬

Schwur vor ſich gienge , ſo wuͤrden ihre Wi¬

derwaͤrtigen , die Hoffnung , ſie zu zertrennen ,

fallen laſſen ; alſo ſollen ſie , wegen geringen
Sachen , dieſes heilſame Werck nicht 15 en .
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ſen . Die Geſandte von Baſel fuͤgeten noch
bey , daß ihre Herren und Obern alſo unge¬

ſchworen zu verbleiben in die Harre nicht ge¬

daͤchten. Die Sterbens , Laͤuffte und die An¬

nehmung vieler neuen Buͤrger machten , daß
der geringſte Theil mehr den Innhalt der Buͤn¬
de , und was die Eidsgenoſſen einander zu lei¬

ſten ſchuldig , wuͤßten; daher man , ungeachtet
einer ſo nahen Verwandſchafft, und Verknuͤ¬

pffung anfange einander fuͤr fremde anzuſehen ;
woraus endlich die Freundſchafft gaͤntzlich erloͤ¬

ſchen , und die gaͤntzliche Zertrennung der Eids¬

genoſſenſchafft folgen doͤrffte. Auf dieſen wohl¬
gegruͤndeten Vortrag der Geſandten von Ba¬

ſel ſchlug man noch andere Mittel fuͤr: Es

ſolten die Geſandten von Zuͤrich inVoroͤffnung
des Eids Gott und die Heiligen nennen , doch

ſolches ihnen an dem Lands⸗Frieden und ihrer
Religion unſchaͤdlich ſeyn : Waͤre aber dieſer
Vorſchlag nicht beliebig , ſo ſolte Lucern den

uͤbrigen Catholiſchen Orten , Uri aber der Stadt
Lucern den Eid voroͤffnen, darmit aber der

Stadt Zuͤrich an ihren Vorrechten nichts be¬

nommen ſeyn; allein auch dieſe beyden Mittel

weil Zbuich und Lucern einander ſich ſtarck wi¬

derſetzten , wurden verworffen , und alſo das

Bundsſchweeren auf kuͤnfftige Zeiten aufgeſcho¬
ben. Die von Bern , die um die Erhaltung

ihrer eroberten Lande bekuͤmmert , bathen um

dieſe Zeit uͤbrige Eidsgenoſſen , daß weil Bern
dies
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dieſelbigen , nach ihrem der Orte eigenen zu

Peterlingen durch ihre Geſandte gegebenen Aus¬
ſpruch in Beſitz genommen , ſie dieſelbigen auch
in den Eidsgenoͤſſiſchen Vund aufnehmen woͤch¬

ten ; allein die Widerwaͤrtigkeit der Gemuͤ¬

ther , die Eiferſucht etlicher wegen der Ber¬

ner Macht , und der Unterſcheid der Religion

machten , daß die von Bern in ihrem Begehren

abgewieſen worden .

Nachdem Papſt Paulus die Zeitung be¬

kommen , daß vor Anhebung des Reichs⸗Tags

zu Regenſpurg „ zwiſchen beyden Partheyen ,
wie oben verdeutet , ein Religions⸗Geſpraͤche

ſolte gehalten werden , eilete er uͤber Hals und

Kopff ſein Concilium noch zuvor zu eroͤffnen ,

um dem Kaiſer den Anlaß zu benehmen , etwas

ohne ſein Wiſſen , und ſeinem Paͤpſtlichen An¬

ſehen nachtheiliges bey dieſemGeſpraͤcheoder dem

darauf folgenden Reichs⸗Tag in Religions¬

Sachen zu ſchlieſſen : Alſo gab er ſeinen zu

Trident ſich befindenden Legaten Beſehl auf den

dreyzehenden December mit dem Concllio den

Anfang zu machen , welches auch mit gewoͤhn¬
lichem Gepraͤnge geſchehen . Die andere Seſ¬
ſion ward auf den ſiebenden Jenner des 54ôſten
Jahrs angeſetzet und auch gehalten . Wie nun

dieſe Kirchen⸗Verſammlung ihre Wuͤrckſamkeit
erreichet , ſendete der Papft Albert Roſin ſei¬

nen Anwald vor gemeine Eidsgenoſſen , Mon¬

tags nach Judica , ihnen anzukuͤndigen , 10
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das Concilium ſeinen Anfang genommen ,

und daß bereits zwey Seßionen gehalten ,
die dritte aber auf Laͤtare angeſetzet , wie

man nun von vielen Koͤnigreichen die

Cardinaͤle und Biſchoͤffe ſamt andern Geiſt¬
lichen und Gelehrten alldorten erwarte , als

vermahne ſie der Papſt ihre Praͤlaten gleich
falls dahin abzuſenden . Durch dieſes gantze
Jahr hindurch iſt die Eidsgenoſſenſchafft durch
die vielfaͤltige Antraͤge, ſo man zu beyden Sei¬
ten ſowohl den Reformirten als aber den Ca¬

tholiſchen gethan , in groͤſſerer Gefahr geweſen ,
als wann gantze Kriegs - Heere wider dieſelben
angezogen waren . Die Gefahr war deſto
groͤſſer , weil man ſie an dem ſchwaͤchſten Ort ,

nemlich an ihrer Religions - Uneinigkeit ange¬

griffen , allein die Eidsgenoͤßiſchen Regenten
damahliger Zeiten hatten ſo viel Klugheit , zu be¬

mercken , daß jegliche Parthey mit der Eids —¬

genoſſenſchafft Schaden nur ihren eigenen Nu¬

tzen ſuchte , alſo ſtunden ſie auf ihrer Hut ,
hielten ſich bey der allgemeinen Erſchuͤtterung
von Deutſchland ſtille , und zogen die Freyheit
ihres Vaterlands den Nachkommen zur

Nachfolge , allen fremden Liebkoſungen vor .

Wir wollen die Handlungen der Fremden die¬

ſes Jahrs mit den Eidsgenoſſen mit Fleiß aus

den Urſchrifften beſchreiben , auſſere Sachen
aber , die darzu Anlaß gegeben , nur mit ei¬

nem Wort beruͤhren.
Nach¬
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Nachdem nun das Religions - Geſpraͤche
zu Regensburg ſich fruchtloß zerſchlagen , die

Unterredung des Land - Grafen von Heſſen mit

dem Kaiſer nichts gutes gewuͤrcket, die prote¬
ſtirenden Fuͤrſten in Perſon auf dem ausge¬
ſchriebenen Reichs - Tag nicht erſcheinen wol¬

len , auch das Tridentiniſche Concilium be —

ſtaͤndig verworffen , der Kaiſer hingegen Voͤl¬

cker angeworben , auch etliche proteſtirende
Fuͤrſten auf ſeine Seiten gezogen , ſahe jeder —
mann daß die Sache in kurtzem zu einem oͤf¬
fentlichen Krieg ausſchlagen wuͤrde. Weil

nun die Eidsgenoſſenſchafft dem Reich am nech¬
ſten geſeſſen , und ein groſſes Gewicht , auf wel —

che Seiten ſie ſich lenckte , geben konnte , auch

beyde Partheyen , die Catholiſche zu den Wald¬

Staͤdten , die Proteſtanten zu den Evangeli¬
ſchen Staͤdten einige Hoffnung hatten , als be¬

muͤheten ſie ſich beyderſeits , daß , wann die

Eidsgenoſſen ihnen nichts nutzen , dennoch nichts
ſchaden moͤchten. Der Papſt mit obigem von

ſeinem Anwald gethanen Vortrag nicht ver

gnuͤget, ſchrieb den Biſchöͤffen von Chur und

Sitten , wie auch etlichen Eidsgenoͤßiſchen Aeb¬

ten unterm rrten April , und ließ ſeinen Brieff
denſelben durch Hieronymus Francken, den er fri¬
ſcherdings in die Eidsgenoſſenſchafft heraus ge —

ſendet , uͤberlieffern, folgenden Inhalts : Er

habe alle Praͤlaten der gantzen Chriſtenheit auf
das Concilium zu Trident beſchrieben , 117ey
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ſey billich , daß ſie , als welche die Helvetiſche
Kirche vorſtellen , auch alldorten erſcheinen , und
diß um ſo viel mehr , weil er eine ſonderbare
Neigung zu der EidsgenoͤßiſchenNation trage ,
und ſie ſonderlich liebe Soͤhne des H. Stuhls
und Beſchuͤtzer der geiſtlichen Freyheit ſeyn. Es
waͤren ſchon viel Biſchoͤffe aus Spanien, Ita¬
lien und Franckreich angelanget , und vermehr¬
te ſich derſelben Anzahl von Tag zu Tage , nun

ſey es nicht anſtaͤndig , daß ihnen , die ſo nahe
geſeſſen , entferntere bevor kommen . Ihr Volck
ſey guten Theils mit der Ketzerey beflecket, habe
hierum des Concilii am meiſten vonnoͤthen, alſo
ſollen ſie dieſe ihre Langſamkeit erſetzen , und

ohne Verweilen ſich auf Trident begeben ,
wann ſie nicht in die von den Geſetzen
vorgeſchriebene Straffe und in das Laſter der
verſaͤumten Pflicht und des verweigerten Ge¬
horſams , den ſie ihm doch eidlich zugeſagete ,
fallen wollen , das uͤbrige werde ihnen ſein Le¬
gat anzeigen , dem ſie voͤllig Glauben geben
ſollen . Allein dieſes Schreiben hatte keine ſon¬
derliche Wuͤrckung, ſintenmahl deſſen unge¬
achtet die Eidsgenoͤßiſchen Praͤlaten zu Hauſe
geblieben .

Unterdeſſen ſendete der Kaiſer ſeinen
Schatzmeiſter aus Hoch - VBurgund , Johan —
nes Mouchet , den dten Amius vor gemeine
Eidsgenoſſen , welcher nach einem langen Ein¬
gang von des Kaiſers Wohlgewogenheit gegen

LI Theil . ) L die
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die Eidsgenoͤßiſche Nation , von ſeiner Liebe

des gemeinen Weſens „ des Friedens und des

Ruheſtandes , eroͤffnet, es ſeyn etliche deutſche

Fuͤrſten , welehe unter dem Vorwand der Re¬

ligion viel aufruͤhriſche Sachen anrichteten , und

alle Geſetze uͤber einen Hanffen waͤrffen, da¬

mit mit Aufhebung der Gerichte ſie nichts

mehr zu, beförchten haͤtten. Ihre Freyheit ſey

nunmehro ſo hoch geſtiegen , daß ſie ſich wider

ſeine Ehre und Gewalt auflehneten , und Krieg

und Gewaltthaͤtigkeit ihm androheten , und

nicht geringe Merckzeichen von ſich gaͤben, daß

ſie in ſeiner Abweſenheit das gemeine Vuer¬

land zu uͤberfallen und zu unterdrucken geſinnet .

Durch dieſes ſehe er ſich benoͤthiget, die Waf¬

fen zu ergreiffen , damit er nach der Wuͤrde

ſeines Amts , und der Stelle , ſo er bekleide , die

Gefahr von dem lieben Vaterland abwende ,

und ſie zur Gebuͤhr bringe ; er zweifle auch kei¬

neswegs , daß nicht GOtt ſein Vorhaben be¬

gluͤcken werde . Er erachte auch daß uͤbrige

Staͤnde , derer Heil und Wohlfahrt darauf

beruhe , ihm mit Rath und That an die Hand

gehen werden . Alſo bitte er die Eidsgenoſſen ,
daß ſie ſeinen Widerwertigen , die viel verbit¬

tertes und verhaßtes wider ihn ausſtreueten ,
keinen Glauben beymeſſen , noch von andern

angereitzet , etwas thun oder in ihren Gebieten

geſchehen laſſen wolten , wordurch ſein gerech¬

tes Vorhaben koͤnnte verhindert werden . Sin¬

tenmahl

.

.
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tenmahl er auch dieſen Krieg zum Heil des ge¬
ſamten Deutſchlands vorgenommen , auch keine
andere Urſache darhinter ſtecke . Alſo ſollen ſie
in der alten Freundſchafft , und in dem Bund
den ſie mit einander haͤtten, verharren . Er
ſeinerſeits wolle auch nichts darwider thun , noch
den ſeinigen darwider zu handeln geſtatten , ſon¬
dern bey allen Begebenheiten ihnen alle Wohl¬
gewogenheit und Liebe erzeigen , wie er auch
biß hieher gethan . Welches ſie unter anderm
auch aus dieſem abnehmen koͤnnen, daß er nie¬
mahls mit einigem Koͤnig oder Fuͤrſten Friede
gemacht , in welchem er die Eidsgenoſſen nicht
mitbegriffen haͤtte . Die Antwort auf dieſen
Vortrag ward auf eine andere Tagſatzung ver¬

ſchoben .
Den dritten Julius darauf ließ der Papſt

einen weitlaͤuffigen und ſehr freundlichen Brief
an geſamte Eidsgenoſſen abgehen , in welchem
er nach geſuchter Wohlgewogenheit der Eids¬
genoſſen , mit Erzehlung der genauen Vereini —
gung , ſo zwiſchen ſeinen Vorfahren und denſel¬
ben geweſen , vermeldet ; er bewaͤine bitterlich ,
daß etliche von ihnen durch des Teufels Hin¬
terliſt , und durch die Zerſtoͤhrer der Geſetze
von der Apoſtoliſchen Lehr ab, und aus ſeinem als
eines liebreichen Vaters Schoß , ſeine allerlieb¬
ſten Sohne geriſſen worden . Doch ſey noch eine
groſſe Gutthat GOttes , daß viel von ihnen im
Glauben gegen Gott und ſeine Kirche beſtaͤn—

2 dig
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dig verblieben , damit andere, die durch die

Reden der Gottloſen verfuͤhret worden , ein

Beyſpiel vor Augen haͤtten, zu ihrer Vor - El¬
tern Glauben dermahleins wieder umzukehren.
Auch ſey ein groſſes Merckmahl der goͤttlichen
Guͤtigkeit , daß ſie in dieſer Religions⸗JZwey¬
tracht dennoch gegen einander Frieden hielten ,
da hingegen anderer Orte aus dieſem Anlaß
die groͤſten Unruhen entſtanden , welche zu ſtil¬
len , auch ſchon von Anfang ſeiner Erhebung
auf den paͤpſtlichen Thron , er alles auf der

Welt angekehret , auch die gröͤſte Gelindigkeit
gebraucht , neulich habe er das aͤuſſerſte Mit¬

tel durch Ausſchreibung eines allgemeinen Con¬

cilii ergriffen und habe dazu Trident auser¬

wehlet, eine Stadt in deutſchen Landen , in¬

ner derer Grentzen die ſchaͤdliche Secte der Ke¬

tzer ſonderlich aufgewachſen und zugenommen ,

ſie wohin ſicher komen , und ihre Sache verfechten
koͤnnen. Er habe auch gehoffet , daß in einer

ſo anſehnlichen Zuſammenkunfft, welche ſowohl
die Chriſtlichen Koͤnige als aber die Voͤlcker zu
allen Zeiten hoch geachtet , in der Verſamm¬
lung ſo vieler Biſchoͤffe, die unter Anfuͤhrung
des Heil . Geiſtes die Religions - Artickel ab¬

handelten, keiner ſo gottloß wuͤrde ſeyn, der ſich
einer ſolchen Authoritaͤt nicht unterwerffen , und

der nicht alſobald mit Hindanlegung der gott¬
loſen Lehr - Saͤtzen , das Urtheil der Catholi¬

ſchen Kirchen annehmen wuͤrde. Dieſe Mei¬

nung
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nung hege er noch allezeit von ihnen , und hoffe
wegen ihrer innerlichen Einigkeit , daß die , ſo

getreu und beſtaͤndig geblieben , dem Concilio

ſich werden unterwerffen , die uͤbrigen aber ,die
nicht aus Vorbedacht , ſondern aus einer ge¬

wiſſen Leichtglaͤubigkeit in Irrthum verfallen ,
das Anſehen des Concilii nicht verachten wer —

den . Alſo vermahne er ſie nochmahlen , daß
ſie das Concilium als eine gleichſam himmliſche
Raths ⸗Verſammlung , welcher Gott ſelbſt
vorſtehe , beſuchen . Er habe mit groſſem Be¬

dauren ſehen muͤſſen „ daß nicht wenige in

Deutſchland , auch aus der Zahl der Fuͤrſten
ſelbſt , dieſes Concilium nicht nur hochmuͤthig
und frecher Weiſe verachten , ſondern noch mit

Schelt⸗ und Laͤſterworten beſchmuͤtzen , auch ſich
verlauten laſſen , ſie wollen deſſelben Schluͤſſen
ſich nicht unterwerffen . Dieſes gehe ihm um

ſo viel ſchmertzlicher zu Hertzen, , daß erſich we —

gen dieſer ruchloſen Leute Hartnaͤckigkeit ge¬

zwungen ſehe , die Waffen zu verſuchen . Dann

er weder den Verluſt ſo vieler Seelen „ die

durch die Ketzereyen taͤglich zu Grund giengen ,
noch die Unterdruckung des Chriſtlichen Nah¬
mens ferners ertragen koͤnne, worvon jenes zu

ſeinem Hirten - Amt , dieſes aber zur Wuͤrde
der Stelle, ſo er bekleidete , gehoͤre. Indem er

nun offt den Mitteln nachgedacht , auch GOtt

gebethen , daß er ihm einen Weg zeigen wolte ,

habe es ſich gantz begeben , daß der 15
5 er
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ſer , ein Fuͤrſt von groſſer Froͤmmigkeit , durch
eben dieſe Laſter der Gottloſen erzoͤrnet „ die
Religion mit den Waffen zu raͤchen ſich ent —

ſchloſſen . Dann weil durch ſeinen Vorſpruch
und Fleiß den Deutſchen ein Concilium bewil —
liget worden , ſo habe es das Anſehen , daß die ,
die ſelbiges verachteten , auth ſeine Muͤhe, Ge —
walt und Anſehen verachteten ; er aber, der
Papſt , habe dieſe vom Himmel ihm anerbo —
thene Gelegenheit mit Freuden ergriffen , und
ſich entſchloſſen dem Kaiſer in ſeinem trefflichen
Vorhaben , mit allen ſeinen eigenen und der
Kirchen Kraͤfften beyzuſpringen , dann wann
er anders wuͤrde thun , wann er in dieſer Sa¬
che nachlaͤßig und ſchlaͤfferig ſich wuͤrde auffuͤh¬
ren , ſo waͤre nicht zu zweiflen , daß nicht GOtt
ſo vieler Kinder , durch die Untreue der Ketzer
verderbten Seelen , von ſeinen , als ihres Va¬
ters Haͤnden , fordern wuͤrde; dieſen ſeinen
Sinn und Rathſchluß habe er ihnen darum

wollen kund thun , damit ſie ſehen moͤchten, was

fuͤr eine Sorge ihn druckte , und damit ſie ihren
Wunſch mit ihm, das iſt , mit GOtt und der
Religion vereinigeten . Sie haben ſich zwar
durch viel herrliche Thaten in der Welt be —
ruͤhmt gemachet , aber keine werde vortrefflicher
ſeyn als die , wann ſie nach ihrer Alt - Vordern
Beyſpiel , die Freundſchafft mit GOtt unter¬

halten , wann ſie der Roͤmiſchen Kirchen , die
ihnen zu allen Zeiten gutes gethan , die alte 875un
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und Liebe leiſten , und wann in dieſer gerechten

Sache ſie ihm Huͤlffe und Beyſtand thun wer¬

den , warum er ſie ſonderlich wolle gebethen

haben .
Mit dieſem Schreiben ſendete der Papſt

eine Abſchrifft des mit dem Kaiſer gemachten
Bundes , folgenden Inhalts ; Weil die Smal —

kaldiſche Bundsverwandte das Concilium zu

Trident verworffen , und vorgeben , daſſelbe

gehe ſie nichts an , als haben der Papſt und

der Kaiſer zur Ehre GOttes , zum Heil der

gantzen Chriſtenheit , ſonderlich aber deutſcher

Nation , einen Bund mit gewiſſen Bedingen

den ꝛ5ſten Junius aufgerichtet , nemlich , der

Kaiſer ſolte ein ſtarckes Heer , mit aller Noth¬

wendigkeit verſehen , in dieſem Monat auf den

Beinen haben , und diejenigen , die das Conci¬

lium verwuͤrffen , und die Irrthuͤmer verthei —¬

digten , mit Gewalt der Waffen zum alten

Glauben und zum Gehorſam gegen den H.

Stuhl zwingen . Doch ſolle er zu erſt den Weg

der Freundlichkeit verſuchen , ob die Sachen

ohne Krieg moͤchten beygeleget werden . Mit
ihnen ſolle er keinen Verglich noch Friede ma¬

chen , der der Religion und der Kirche ſchaͤdlich,
der Papſt ſolle neben denen 100000 . Dublo¬

nen , die er bereits hinterleget , zu Venedig noch¬

mahlen ſo viel hinterlegen , welches alles eintzig

auf den Krieg ſolle verwendet werden . Neben

dem ſo ſolle er unter ſeinen eigenen Heerfuͤhrern
L 4 und
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und Befehlhabern , und in eigenem Koſten
2000 , zu Fuß und fuͤnffhundert leichte Pferde
auf ſechs Monat lang zu dienen , zuſchicken.
Es moͤge auch der Kaiſes diß Jahr den hal —
ben Theil der geiſtlichen Einkünften in Spa¬nien erheben , auch von der Kloͤſter Einkom¬
men biß auf die Summe von dooooo . Du¬
blonen verkauffen , mit dem Beding , daß er
ihnen dagegen andere Guͤter verpfaͤnde ꝛc. Viel
Staats - Kluge vermeinten damahls daß der
Papſt mit Fleiß das Geheimniß und die wahre
Urſach des Kriegs ausgeſchwatzet , damit der
Kaiſer deſto groͤſſern Widerſtand finden moͤch¬
te , dann obwohl er wuͤnſchte, daß die Prote¬
ſtanten gedemuͤthiget wuͤrden ſo wuͤnſchte er
doch nicht daß der Kaiſer die Freyheit in
Deutſchland unterdruckte , aus Forcht derſelbe
mochte hernach die Kaiſerlichen Rechte auf Rom
wieder hervor ſuchen, und ſich des Concilii
elbſt , den paͤpſtlichen Stuhl und Hoheit zu

erniedrigen , bedienen ; gewiß iſt es , daß der
Kaiſer dieſe Kundmachung des Bundes zu
groſſem Verdruß aufgenommen „ und daß er
ſich eine Zeitlang hernach verlauten laſſen , er
habe keinen groͤſſern Feind als den Alten zu
Rom . Alſo waren dieſe beyden Verbundenen
entzwehet , ehe noch der Krieg angegangen ,und hat dieſe Entzweyung hernach die Freyheit
Deutſchlandes , und die Religion der Prote¬
ſtanten von dem gaͤntzlichen Untergang 9 Ehe
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Ehe noch erſtbemeldetes Schreiben in der

Eidsgenoſſenſchafft angelanget , ſtelleten ſich
den sten Julius die Geſandten der Schmalkal —¬
diſchen Bundsverwandten von Ulm aus zu Ba¬

den vor gemeinen Eidsgenoſſen , und thaten ei¬

nen weitlaͤuffigen Vortrag , wie daß ihre gnaͤ¬
digſten und gnaͤdigen Herren ſamt Mitverbunde¬

nen des guten Zutrauens lebeten , daß die Eids¬

genoſſen als aufrichtige und redliche Deutſche

ſich wider ſie , unverhoͤret in keine Buͤndniß
werden einlaſſen , um ſo viel minder „ weil ſie
nicht die Urheber des gegenwertigen Kriegs , als

welche den Frieden auf allen Reichs - Tagen
eiferigſt geſucht ; ihnen auch auf demſelben zu¬

geſagt worden , daß ſie ihrer Religion halber

ſollen unangefochten bleiben , die Streitigkeiten
aber auf einem freyen Concilio oder auf einem

Reichs⸗Tag in Deutſchland abgethan wer¬

den , daher ſie groſſe und getreue Huͤlffe wider

den Tuͤrcken geleiſtet , und nichts minder be¬

ſorget , als daß ſie ſolten ſo gewaltthaͤtiger Wei¬
ſe , wie jetzt beſchehen, uͤberfallenwerden . Der

Papſt zwar gab vor , daß weil ſie ſein Con¬

cilium nicht beſuchet , ſondern daſſelbe verachtet ,

ſie mit Gewalt der Waffen angegriffen wer —¬

den , allein ſie bezeugen daß ſie ein freyes Con¬

cilium in Deutſchland jederzeit verlanget , und

daß das paͤpſtliche nicht ein ſolches ſey , wie ih¬

nen in den Reichs - Abſchieden verſprochen wor¬
den . Dann erſtlich 005 die Biſchoͤffe oh¬

5 ne
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ne des Papſts Wiſſen und Willen nichts
ſchlieſſen, er aber ſey der Proteſtanten geſchwor¬
ner Feind, und habe ſamt ſeinem Anhang alles

das Übel , woruͤber man ſich beklage , in die Chri¬

ſtenheit eingefuͤhret wie ſolten nun die Staͤn¬
de uͤber ſolche Mibbraͤuche, derer ſie denPapſt
aus Heil . Schrifft uͤberweiſen wolten , und die

ſie ohne ihrer Seelen Verluſt nicht zulaſſen
koͤnnten, ſich eben dieſes Papſts Urtheileun¬

terwerffen . Neben dem ſo laͤge auch am Tag ,
daß der gegenwertige Papſt wie auch ſeine
Vorfahren ſchon laͤngſten der Proteſtanten Lehre
verdammet , und ſie als ketzeriſch ausgeſchrien ,
auch an denen Orten , da ſie etwas zu ſagen ge¬

habt , mit Feuer und Schwert geſtraffet , auch
Kaiſer und Koͤnige zur Verfolgung aufgehetzet,
aus welchem leichtlich abzunehmen , was fuͤr

gleiche und billiche Schluͤſſe und Urtheile die

Staͤnde von ſolchen zu erwarten haͤtten. Zu
dem ſo ſey dieſes Concilium nicht , wie verab¬

ſchiedet worden , in deutſchen Landen, und der

Biſchoff der Stadt , der neulich Cardinal

worden , ſey des Papſts Geſchworner . Ne¬
ben dem was fuͤr Sicherheit fuͤr ſie und ihre

Gelehrten alldorten ſeyn wurde koͤnne man aus

einem gantz friſchen und blutigen Beyſpiel ab¬

nehmen , indem ein vornehmer Spanier , Dia¬

zius genennet , von der Evangeliſchen Religion
wegen , ungeachtet er Kaiſerlich Geleit , wie

andere auf die Unterredung zu en zu

om¬
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kommen , gehabt , von ſeinem eigenen Bruder

zu Neuburg in der Pfaltz erbaͤrmlich ermor¬

det worden , und ungeachtet die Thaͤter ergrif —
fen worden ,man wider dieſelben auch bey dem

Kaiſer ſelbſt kein Recht finden koͤnnen. Dieſe
gantze Geſchicht beſiehe bey Sleidanus Lib .

XVII . Haͤtte nun einSpanier mitten in Deutſch¬
land dergleichen That ungeſtrafft ſich unterſte —

hen doͤrffen , was wuͤrde man ; nicht in einer

Stadt , die an einem Ende von Deutſchland und

uͤber die einer , der des Papſts Geſchworner
iſt , zu gebieten , zu erwarten haben . Daher
ſie aus wichtigen Gruͤnden ein freyes Concili —

um in Deutſchland begehret , auf welchem man

von des Papſts und ſeines Anhangs Mißbraͤu¬
chen mit voller Freyheit reden doͤrffte , daß
aber der Papſt ſage , weil die Staͤnde auf ſein

unſicher und partheyiſch Concilium nicht kom¬

men wollen , ſey nichts anders als die Gewalt

der Waffen uͤberig , laſſen ſie einen jeden be¬

urtheilen , ob ſolches der Lehre Chriſti und ſei¬
ner Apoſtel gemaͤß, geſetzt auch dieſes Conci¬

lium waͤre rechtmaͤßig, ſo haͤtte es doch nie¬

mahl ſchlieſſen ſollen , daß die Staͤnde zu un —

widerbringlichem Schaden deutſcher Lande

feindlich ſolten uͤberzogen werden , ſondern haͤtte
ſich der Mittel , die das Evangelium an die

Hand giebet , bedienen ſollen ; dahingegen jetzo
der Papſt in eigener Sache Richter und Voll¬

ſtrecker , auch ſein ungöttlich Weſen nicht aus
der
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der Heil . Schrifft , ſondern mit dem Schwert

zu erhalten ſich getraue . Und weil des Papſts
grauſames Vorhaben dahin gehe , die gantze

deutſche Nation in aͤuſſerſtes Verderben zu
ſtuͤrtzen , andern zum Beyſpiel , daß niemand

mehr ſich wider ſeine Tyranney auflehne , als

leben ihre Herren der getroſten Hoffnung , daß
die Eidsgenoſſen als fromme und gebohrne
Deutſche , und nicht das geringſte Glied deut¬

ſcher Nation , angeſehen die Staͤnde den Krieg
nicht angefangen, noch billiche Urſach darzu
gegeben , aus guten Gruͤnden, des Papſts par¬

theyiſch Concililium , ein freyes aber in Deutſch¬
land zu halten niemahls ausgeſchlagen „ auf
5 5 alle Mißbraͤuche aus GOttes Wort
koͤnnten abgethan und die Kirche zu einer Chriſt¬
lichen Reformation gebracht werden , daß ſie ,
wie geſagt , zum Nachtheil des geliebten Va¬

terlands ſich nicht in das begehrte ſchaͤdliche
Buͤndniß mit dem Papſt einlaſſen , ſondern als

gleicher Freyheit begierige bey fuͤrfallenden Ge¬

legenheiten mehr auf ihrer Seiten werden ſte —
hen . Die Antwort auf dieſer Geſandten
Vortrag ward auf die nechſte Tagſatzung
aufgeſchoben .

Unterdeſſen empfieng der paͤpſtliche Le¬

gat Hieronymus Franck bemeldetes Schreiben
von dem Papſt , ſendete daſſelbe von Lucern

aus unterm 2gſten Julius mit einem Brieff be¬

gleitet an die Catholiſchen Orte , mit 1

en ,



1546 ) Neundten Th . ſechstes B. 173

den , er hab vor dreyen Tagen des Papſts
Brieff erhalten , welcher zwar auf den Schlag
etlicher vorhergehenden ſey , doch weil etwas

beſonders darinn vermeldet , als ſchicke er ihm
eilends eine Abſchrifft davon zu , das Origi¬
nal wolle er ihm auf kuͤnfftige Tagſatzung vor¬

weiſen . Und weil in den Bund welchen neu —

lich der Papſt und Kaiſer zu Ende Junius ge¬

ſchloſſen , zu treten andern auch zugelaſſen wer¬

de , weil auch abgeredet worden , daß der Kaiſer

zu erſt die Freundlichkeit verſuchen ſolle , als

begehre der Papſt, daß ſie ſich mit deutlichen
Worten erklaͤren , ob ſie auch in dieſen Bund
treten , und den Schluͤſſen des Tridentiniſchen
Concilii ſich unterwerffen wolten. Und weil

ſie ihm auf nechſter Tagſatzung uͤber ſeine vor¬

gethane Antraͤge zu antworten verſprochen , alſo
ſchreibe er ihnen auch dieſes zu , damit ſie un¬

terdeſſen daruͤber ſich berathen koͤnnen. Er
bitte ſie bey dem Blut Chriſti ihres Erloͤſers 5

daß ſie fleißig bey ſich ſelbſt uͤberlegen , wie

hoͤchſt ruͤhmlich und heilſam es ihnen und ihren
Kindern ſeyn werde , wann ſie werden helffen
den gemeinen Brand iin Deutſchland loͤſchen ,
und ſich ſelbſt dem Concilio unterwerffen . Dieß
ſchrieb er an die Catholiſchen , er ließ auch ei¬

nen Brieff in lateiniſcher und deutſcher Spra¬
che ausgehen , des Abſehens , die Evangeliſchen ,
welche er als Ketzer ſchilt , und den Tuͤrcken

vergleichet , verhaßt zu machen , und den Saa¬
men
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men der Zweytracht unter den Eidsgenoſſen
und Zugewandten auszuſtreuen . Dieß veran¬

laſſete die ſieben Evangeliſchen Staͤdte auf den

zten Auguſtus eine Vor - Tagſatzung zu Zuͤrich
zu halten , auf welcher ſie viel von dem Conci¬

lio gehandelt , Zuͤrich und Bern ſich auch ent¬

ſchloſſen , auf nechſter gemeiner Tagſatzung des

Francken unleidliche Schmaͤh - Schrifft den

Eidsgenoſſen vorzutragen , und zu begehren , daß
dieſer Feuerblaſer und gefaͤhrliche Practicant
aus der Eidsgenoſſenſchafft verwieſen werde .

Es lieſſen auch die von Zuͤrich die Gruͤnde und

Urſachen zu Papier bringen , warum ſie das

Tridentiniſche Concilium nicht beſuchen koͤnnten,
ſie ſagen, daß man nicht verpflichtet Concilia ,
die ein boͤſes Abſehen haͤtten , und von Boͤſen
angeſetzet , zu beſuchen , beweiſen ſolches mit

dem Beyſpiel Paulieuund vieler frommen Kir —

chen⸗Vaͤter , das Tridentiniſche ſey parthey¬
iſch , indem der Papſt zugleich Klaͤger und

Richter ſey. Ihre Buͤcher ſeyen von dem

Papſt verworffen, und die, ſo ſich zu denſelben
bekennet , ins Gefaͤngniß geworffen , verwie¬

ſen und getödet worden . Alſo wann ſie nicht
Gott verſuchen , und die Schaͤflein dem Wolff
in Rachen ſtoſſen, auch das Heil ihrer Ge —
meinden denjenigen , die nur ihre eigene Ehre
und Pracht ſuchen , unterwerffen wollen , koͤn¬
nen ſie das Concilium nicht beſuchen . Übrigens

erbieten ſie ſich vor den Kirchen , da ſie gelehret,
ihres

( 1746
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ihres Glaubens aufrichtige Rechenſchaft zu geben .
Der Papſt beſchuldige ſie der Ketzerey, welches
er in Ewigkeit nicht werde erweiſen koͤnnen,
ſintenmahl ſie allen ketzeriſchen Lehren feind ;
auch den Artickeln des alten Chriſtlichen Glau¬

bens , den alten aus Heil . Schrifft geſtellten
Symbolis , den vier erſten allgemeinen Con¬
ciliis ꝛc. beypflichteten . Sie haben mit dem

Papſt , als welchen ſie weder fuͤr ihren Herren
noch Hirten erkenneten, nichts zu thun . Ihr
Herr ſey ihre gnaͤdige Obrigkeit , ihr Hirt aber

IeEſus Chriſtus , der ſein Leben fuͤr ſeine
Schaafe gelaſſen , ihre Lehre aber haben ſie
aus dem unverwerfflichen Wort Gottes , wel¬

ches der Papſt nicht abſetzen koͤnne ꝛc. und an¬

dere Gruͤnde mehr.
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Das ſiebende Buch .

En neundten Auguſtus eroͤffneten die

S Eidsgenoſſen zu Baden ihre groſſe
Verſammlung , um allerſeitig anwe¬

ſenden fremden Geſandten die Antwort zu er¬

theilen . Auf den ſo wohl muͤndlich⸗als ſchrifft¬
lichen Vortrag der Paͤpſtlichen Anwaͤlde in

Anſehen des Bunds und der Beſuchung des

Concilii begegneten die vier Evangeliſchen
Staͤdte mit einer abſchlaͤgigen Antwort . Die
von Lucern , Uri , Schweitz , Unterwalden ,

Zug , Freyburg und Solothurn erklaͤrten ſich
dahin , daß weil das Concilium biß auf aller

Heiligen Tag eingeſtellet , es dieſes mahl nicht
vonnoͤthen jemanden dahin zu ſenden , was aber

die angetragene Buͤndniß mit dem Papſt und

Kaiſer betreffe , ſo ſeyen ſie mit fremden Her¬
ren ſich zu verſtricken nicht geſinnet . Dieſer Ant¬

wort ſtimmeten auch die vier Evangeliſche
Staͤdte bey ; Die von Bern thaten noch hin¬
zu / daß im Fall der Papſt des Glaubens oder

des Bundes halber bey ihnen etwas anzubrin¬
gen haͤtte, er ſeine Anwaͤlde moͤchte in ihre
Stadt ſchicken ; allwo man ihm dann der

Nothdurfft nach antworten werde . Bey die¬

ſem Anlaß thaten Zuͤrich und Bern einen An¬

zug wider obbemeldeten Hieronymus 5 un
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und ſeine Laͤſter⸗Schrifften , und begehrten ,
daß derſelbige aus dem Land geſchaffet werde ,
weil ſie aber bey den Roͤmiſch⸗geſinneten Or¬
ten wenig Gehoͤr gefunden , auch dieſelbigen bey
ſo gefaͤhrlichen Umſtaͤnden nicht zum Unwillen

reitzen wolten , mußten ſie dieſe Sache erligen
laſſen . Die Geſandten der Proteſtierenden
Staͤnde ſetzten auf dieſer Tagſatzung ihrem
obigen Vortrag noch bey : Es haͤtte der Kai¬
ſer unter den verbundenen eine Trennung an —

zurichten getrachtet : indem er auf dem Reichs¬
Tag zu Regenſpurg der Staͤdte Bothſchaff —
tern angezeiget , er ſey Vorhabens etliche un¬

gehorſame Fuͤrſten zu ſtraffen , dann wo das

nicht geſchaͤhe , moͤchten die Staͤdte vor denſel¬
bigen in keiner Sicherheit mehr ſeyn ; Gegen
die Fuͤrſten aber habe er ſich verlauten laſſen ,
er wolle die groben Bauren in den Staͤdten de¬

muͤthigen , damit die Fuͤrſten und ihre Hoh —
heit moͤchten geſichert ſeyn ; alſo ſey ſein Abſe —
hen , die Staͤnde von einander zu trennen , und
einen nach dem andern zu unterjochen ; wann

ihm nun ſolches in Anſehen der Reichs⸗Staͤd¬
te gelingen ſollte , ſo koͤnne ein jeder leicht ab
nehmen , daß die Eidsgenoſſenſchacft dardurch
in die aͤuſſerſte Gefahr gerathen wuͤrde, und ſie ,
wie andere Reichs⸗Glieder eben des Streichs
muͤßten gewaͤrtig ſeyn ; alſo ſey das beſte mit
zuſammen geſetzten Kraͤfften dieſem ungerechten
und gewaltthaͤtigen Vorhaben des Kaſſers ſich

LI . Theil . ) M zu
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zu widerſetzen . Die Antwort der neun Orte

uͤber dieſes und obiges Anbringen der Proteſti¬
renden Geſandten gieng dahin : Es ſey ihnen

hertzlich leid , daß zwiſchen dem Kaiſer und den

Staͤnden ein ſo ſchwerer Krieg entſtanden :
ſie fuͤr ſich wuͤnſchen nichts mehr als den Frie¬
den : daher ſie in dieſen Krieg gaͤntzlich ſich
nicht miſchen , noch auf die eine oder andere

Seiten lencken , ſondern mit allen ihren Kraͤff¬
ten die fremden Kriegsknechte von ihren Graͤn¬

zen abhalten , ihnen den Durchzug durch ihr
Land nicht geſtatten , und die ihrigen zu Hauſe
behalten wolten : daher ſie ſchon ſcharffe Ge¬

bothe ausgehen laſſen , daß keiner von ihren

Angehoͤrigen in Krieg ziehe, ſondern den Be —

fehl ſeiner Obrigkeit erwarte , und auf Beſchir¬
mung des gemeinen Vaterlaͤnds bedacht ſey ;
deſſen ungeachtet ſeyen doch viele hingezogen ,
und von den Proteſtirenden in Sold genom¬

men worden , welches ihnen ſehr beſchwerlich ;
alſo bitten ſie , daß man denſelbigen den Ab¬

ſcheid gebe , und ſie wiederum nach Hauß zie¬
hen laſſe . Dem Kaiſerlichen Bothſchaffter
Mouchet ward von Seiten der neun Orte fol¬
gende Antwort ertheilet : Sie wollen die mit

dem Hauſe Oeſterreich und Burgund aufgerich¬
tete Erbeinigung getreulich halten , ihre hinge¬
zogenen nach Hauß beruffen ,und falls ſie unge¬

horſam, nach Gebuͤhrbeſtraffen . Die vier Evan¬

geliſchen Staͤdte aber antworteten , dieweil des

Papſts
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Papſts und des Kaiſers Briefe nicht die gleiche
Urſach des Kriegs andeuteten , und weil die

Abſchrifft des Bunds den beyde Potentaten
geſchloſſen, heiter ausweiſe , daß dieſer Krieg ,
die Reformirte Religion auszutilgen angeſe¬
hen , wolten ſie die Sache beſſer uͤberlegen,
und mit der Antwort innhalten , biß ſie von

dem Kaiſer wiſſen moͤchten , ob er ſie bey ihrer
Religion wolte unangetaſtet laſſen .

Indem nun in Hoch⸗Burgund ſich etwas

Volcks beſammelt , und der Landvogt von Jver¬
don einen Einbruch in das Berner⸗Gebiet zu
verhuͤten , mit etlichen ſeinen Amts⸗Angehoͤri¬
gen auf die Graͤntzen gezogen , kam der Schatz¬
meiſter Mouchet den 20 . Auguſtus auf Bern ,
verſicherte den Stand , daß er von Seiten der

Grafſchafft Burgund nichts zu befahren ; bath
auch man moͤchte gegen derſelbigen in der alten

Freundſchafft und guten Nachbarſchafft verhar —
ren . Dieſer Antrag ward freundlich beantwor¬

tet , und der Schatzmeiſter aller Freundlichkeit
verſichert ; und als kurtz hierauf die von Bern
bey zehentauſend Mann , um ihre Graͤntzen zu
beſchirmen aufgebothen , kam Mouchet noch¬
mahl vor Rath zu Bern , und brachte an : Es
waͤre Ihrer Kaiſerliche Majeſtaͤt ein Geruͤcht zu
Ohren kommen , ob waͤren die von Bern Sin¬
nes , einen Einfall in Hoch⸗Burgund zu thun ,
und die Saltz⸗Pfannen zu Salins einzunehmen ;
bitte , wann je etwas an der Sache , was dar¬

Mᷣ 2 aus
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aus entſtehen koͤnnte, wohl zu uͤberlegen, und

ob es nicht beſſer, zwiſchen beyden benachbarten
die liebe Einigkeit , wie bißher geſchehen , zu

unterhalten . Ihm ward in aller Freundlichkeit
geantwortet , daß eine Stadt Bern keine Ge¬

dancken auf die Saltz⸗ Pfannen zu Salins ,

noch ihre Nachbarn aus Burgund zu beunru¬

higen habe ; der Auszug , den ſie gethan , ſey
zur Sicherheit ihrer eigenen Lande , nicht an¬

dere zu beleidigen , ſondern ſich und die ihrigen
zu beſchuͤtzen, geſchehen . Uebrigens laſſen ſie
es bey der mit den drey uͤbrigen Staͤdten gege¬

benen Antwort , den Schmalkaldiſchen Bund

betreffend , verbleiben . So bald nun der Kai¬

ſer der vier Evangeliſchen Staͤdte Antwort

verne amen , ſchrieb er ihnen unterm ſieben und

zwantzigſten Auguſtus aus dem Lager vor In¬
golſtadt zu , er ſehe keine Urſache , warum ihre
Antwort nicht wie der uͤbrigen Orte ausge —

fallen . Er halte aber darfuͤr ,daß ſolches durch
Liſt und Betrug ſeiner Widerwaͤrtigen beſche—
hen ; dann er hoͤre, wie auf letzter Tagſatzung

zu Baden dieſelbigen ſie zu bereden getrachtet ,
wie dieſer Krieg nicht einiche aufruͤhriſche Fuͤr¬
ſten zu beſtraffen , ſondern wider etliche freye
Reichs⸗Staͤdte vorgenommen worden , damit

durch des Papſts Huͤlffe zugleich die Evangeli¬

ſche Lehre mit der Freyheit von Deutſchland un —

terdruͤckt wuͤrde. Er hoͤre auch wie eben dieſe

Feinde bey ihnen nicht nur um Huͤlffe Mauchau
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auch um einen Bund angehalten , und wie man

ihnen Hoffnung gemacht , daß auf erſter Tag¬

ſatzung man ihnen daruͤber eine voͤllige Antwort
ertheilen werde . Nun aber , was die eigentliche
Urſache des Kriegs ſey , wolle er , weil ſie ſol¬

ches aus den beſondern an ſie abgegebenen wie
auch aus ſeinen oͤffentlichen Schreiben genug¬

ſam verſtanden , nicht wideraͤfern ; dann daß

er jemand wegen der Religion beſchwerlich ge¬

weſen , oder daß er Urſach zur Aufruhr gegeben

habe , koͤnne nicht erwieſen werden . Dann

gleich zu Anfang , indem er ſich zum Krieg ge¬

ruͤtet , habe er die Freundlichkeit geſuchet , und

ſey mit den meiſten gelinder umgegangen , als

es ſeiner Perſon und ihrem Zuſtand zukomme .
Sie koͤnnen auch ihre Aufruhr nicht darmit be¬

ſchoͤnigen, daß der Papſt ihm Huͤlffs⸗Voͤlcker
zugeſendet , indem auch unterſchiedliche deutſche
Fuͤrſten , und viele von dem beſten Adel , unter

welchen auch etliche , die der Augſpurgiſchen
Glaubens⸗Bekaͤnntniß zugethan , (diſſe waren

Johann und Albrecht von Brandenburg , und

Moritz aus Sachſen „) ihm Huͤlffe bewieſen ,
und Gut und Blut zu ihm ſetzten , welches ſie
nimmer thun wuͤrden wann die Sachen ſo be¬

ſchaffen waͤren, wie ſie die Aufruͤhrer faͤlſchlich
vorgeben ; daß dieſe aber allezeit dahin getrach¬
tet / unter dem Vorwand der Religion die hoͤch¬

ſte Wuͤrde des Reichs uͤber einen Hauffen zu

werffen , und mit Unterdruckung der Religion

M̃ᷣ 3 und .
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und der Freyheit von Deutſchland , uͤbrige
Staͤnde zu unterjochen , ſey aus vielen von ih¬
ren Handlungen ſo bekannt , daß keines fehr¬
nern Beweißthums vonnoͤthen. Sie haben
nemlich unter dem ſuͤſſen Nahmen der Religion
die vornehmſten Reichs⸗Staͤdte in ihren Bund
gelocket , mit welcher Volck und Geld unter¬

ſtuͤtzt, ſie anderer Gebiet und Guͤter eingenom¬
men , wie ſie dann noch jetzo fort wuͤtheten, ande¬
rer Bothmaͤſſigkeiten Angehörige auf ihre Sei¬
ten zu zwingen , viele in ihrer Religion zu ver —

hintern , zu einer andern Lebens⸗Gattung zu
zwingen , in Bande und Gefaͤngniß zu werffen ,
ſie hefftig zu bedraͤuen, die Kirchen zu berau¬
ben , ꝛc. Alſo lige es am Tag , daß ſie nur da¬
rum bey ihnen um Huͤlffe anhielten , damit ſie
dardurch geſtaͤrcket deſto leichter , was ſie vor¬

haͤtten, ausfuͤhren koͤnten. Er zweiffle auch
gar nicht , daß ſie ,dieEvangeliſchen Staͤdte ſol¬
ches / wohl ſehen , und genugſam verſtehen , was
Nutzens oder Schadens ihnen aus dieſem
Buͤndniß erwachſen mochte . Weil nun dem
alſo , und weil ſein Wille und die Urſache des

Kriegs ihnen unverborgen , ſo lebe er der guten
Zuverſicht , ſie werden den angetragenen Bund
ausſchlagen , ihre Kriegsknechte zu Hauſe be¬
halten , und die , wo hingelauffen , mit darauf ge¬
ſetzter Straffe zuruͤcke beruffen , auch wider die

alten Buͤnde nichts unterfangen , ſondern nach
dem Beyſpiel der uͤbrigen Orte mit 1 75rie¬
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Frieden und Freundſchafft unterhalten , welches

ihnen zu groſſem Lob gereichen , ihm aber ſehr

angenehm ſeyn werde . Auf dieſes Schreiben

antworteten die Staͤdte faſt auf gleichem Fuß ,

wie ſie zuvor dem Kaiſerlichen Bothſchaffter ge¬

antwortet hatten : Daß Ihre Kaiſerliche Ma¬

jeſtaͤt, die Zuruͤckſchiebung ihrer Antwort ihnen

wolle zu gut halten , und weil ſie vernommen ,

daß dieſer Krieg weder auf die Religion , noch

auf die Freyheit des Vaterlandes angeſehen ,

ſo werden ſie ihrerſeits auch thun / was ſich

gebuͤhre . Ihre Knechte werden ſie zu Hauſe
behalten , die aber , ſo ohne Erlaubniß hinge¬

lauffen , werden ſie beyihrer Zuruͤckkunfft nicht

ungeſtrafft laſſen .
Auf dieſes hin ſchrieben die Schmalkal¬

diſchen Bunds⸗Verwandte zu Ende Septembris
nochmahls den vier Evangeliſchen Staͤdten zu ,

berichteten ſie deſſen ſo der Kaiſer im Sinn

habe , und ſtelleten ihnen vor , was ihnen vor

Gefahr daraus erwachſen wuͤrde , wann der

Kaiſer die Oberhand behalten ſolte , alſo geben

ſie ihnen zu bedencken , ob es ihnen nicht rath¬

ſamer und vortheilhafftiger , wann ſie dem Kai¬

ſer und Payſt den Krieg ankuͤndigen , und jenen

in der Nachbarſchafft angreiffen wuͤrden ; in

welchem Fall ſie von den Bundsgenoſſen alle

Huͤlffe und Beyſtand ſolten zu gewarten ha¬

ben . Hierauf antworteten die Staͤdte : Nicht
nur ſie / ſondern auch uͤbrige Orte ſtuͤhnden in

M 4 einer
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einer ewigen Erbvereinigung mit den Haͤuſern
Oeſterreich und Burgund , aus welcher Land¬
ſchafften ſie meiſtentheils mit Wein und Korn
ſich verſehen . Solten ſie nun dieſen Bund oh¬
ne genugſamen Grund aufheben , ſo moͤchten die
uͤbrigen Orte , die von einer andern Religion ,
und die ſich nicht gerne die Zufuhr der Lebens¬
Mittel wuͤrden ſperren laſſen , darbey leicht
Anlaß nehmen, ſich auf des Kaiſers und Koͤ —
nig Ferdinands Seiten zu ſchlagen , die Paͤſſein den Alpen , die ſie jetzunder mit groſſer Muͤhe
beſchloſſen hielten , zu eroͤffnen, und gar mit
ihnen in Buͤndniß zu treten . Neben dem , ſoſey der Winter vor der Thuͤr, ſo daß , wann

ſie ſchon wolten , ſie wenig nahmhafftes mehr
ausrichten koͤnnten. Es waͤre auch zu befoͤrch¬
ten , daß wann ſie auſſer ihre Graͤntzen zoͤgen,
andere unterdeſſen ihnen in das Neſt ſitzen moͤch¬
ten . Aſſo ſey es weit beſſer , daß ſie zu Hauſeblieben , und dieſes werde machen , daß uͤbrigeOrte ſich auch nicht werden bewegen ; ſie ſeyen

zwar gegen die verbundenen Staͤnde voll guten
Willens , wuͤnſchen ihnen auch alles Heil , al —
lein daß ſie ſich einer ſo groſſen Gefahr beladen ,
wolle ſie nicht rathſam zu ſeyn beduncken , bitten
ſie wollen dieſe ihre Erklaͤrung nicht uͤbel auf¬
nehmen .

Wie man nun auf beyden Seiten ſo ſtarck
an die Eidsgenoſſen ſetzte , und der Religions¬
Unterſcheid bey den einen und andern , weil 1

55en
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den Krieg als einen Religions - Krieg anſahe ,
nicht wenig Mißtrauens erweckte , wolten Zuͤ¬
rich , Bern und Baſel von den uͤbrigen Orten

wiſſen , weſſen ſie ſich zu ihnen bey dieſen gefaͤhr¬
lichen Laͤufften zu verſehen haͤtten. Baſel er¬

klaͤrte ſich vorlaͤuffig , ſie wollen Gut und Blut

zu ihren lieben Eidsgenoſſen ſetzen, es moge den

Glauben oder aber alle andere weltliche Haͤn—
del betreffen ; uͤbrige Orte wolten ſich ſo weit

nicht auslaſſen , doch ſtuhnden ſie insgeſamt auf
ihrer Hut , und trachteten , das in der Nach¬

barſchafft aufgegangene Feuer zu loͤſchen. Die

ſo mit Franckreich in Vereinigung ſtuhnden ,
ſchickten ihre Bothen von Lucern und Freyburg ,
in ihrer aller Nahmen an den Koͤnig in Franck¬
reich , mit Bitte , daß er nach ſeinem Vermoͤ¬

gen den Krieg in Deutſchland verhindern , zu¬

gleich auch auf die Eidsgenoſſen ,die derGefahr
am naͤchſten , ein getreues Aufſehen haben moͤch¬
te . Bern ſendete hingegen etliche Raths-Glie¬
der auf Genf , mit Vorſtellung , daß ſie durch
boßhafftige zu boͤſem Verdacht ſich nicht ſolten
verleiten laſſen , und daß Bern das Burgrecht
aufrichtig zu halten , auch in aller Gefahr der

Stadt Genf getreulich beyzuſtehen geſinnet .
Neben dem , daß ſie , wie oben verdeutet , zehen¬
tauſend Mann , zu Sicherheit ihrer Lande

aufgebothen , ſendeten ſie auch von ihren Raths¬
Verwandten allenthalben auf dem Land herum ,
die Unterthanen der ſchweren Laͤuffte , und

o des
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des Kriegs in Deutſchland zu berichten , ihnen
die gemachte Ordnung von den Penſionen und

Reiß⸗Gelaͤuffen wohl einzuſchaͤrffen, ſie zu

vermahnen , daß ſie zu Hauſe bleiben , und alle

Augenblicke mit ihren Waffe ! bereit ſtehen ſol¬
ten , damit ſie im Fall der Noth dem Vater¬
land gute Dienſte leiſten koͤnnten.

Nachdem nun beyde feind' iche Partheyen
mit der Feder genugſam gefochten , und unter¬

ſchiedliche Schrifften ihr Vorhaben zu rechtfer¬
tigen in die Welt ausgehen laſſen , griffen ſie

endlich zu den Waffen . Die Schmalkaldiſchen

hatten den Vorſprung , und ſtuhnden mit ach¬

zig tauſend Mann mit aller Nothdurfft verſe¬
hen in Schwaben , zu der Zeit , da der Kaiſer
kaum noch achttauſend Mann um ſich zu In¬
golſtadt beſammelt hatte ; ſo daß alle Kriegs¬
verſtaͤndigen darfuͤr gehalten , daß, wann die

verbundenen gleich auf ihn loß gegangen waͤren ,
ſie ihn entweder gefangen nehmen , oder aber

zu einem Frieden nach ihrem Gefallen haͤtten
zwingen koͤnnen. Indem ſie aber ſich mit Klei¬
nigkeiten aufgehalten , und ihm Zeit nicht nur

die Paͤpſtlichen Voͤlcker an ſich zu ziehen , ſon¬
dern ſich von allen Orten her zu verſtaͤrcken ge¬

geben , ward die beſte Gelegenheit verabſaͤumet;
ſintenmahl dieſes die Natur der aus vielen ver¬

bundenen beſtehenden Kriegs - Heere iſt , daß
ihre groͤſte Staͤrcke in dem erſten Anfall beſte¬

het , wird aber der Krieg in die Harre aufge¬
zogen ,
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zogen , ſo wird bald dieſer bald jener verbun¬

dene maßleidig , und ziehet aus dem Feld , ſo
daß ein Eintzel⸗Herr , der nur ſeinen eigenen
Willen zur Richtſchnur hat , und mit eigenen
Kraͤfften den Krieg fuͤhret , bey Beharrung deſ¬

ſelbigen faſt immer ſeinen Vortheil findet . Die¬
ſes hat der kluge Kaiſer wohl gewußt , und die¬

ſes iſt auch der verbundenen Untergang gewe¬

ſen , dann indem ihre Kriegs - Haͤupter , der Chur¬

fuͤrſt aus Saxen und der Landgraf von Heſſen,
nicht allezeit eines Sinnes geweſen , und alſo
manche gute Gelegenheit , dem Kaiſer einen

Streich zu verſetzen, vorbey ſtreichen laſſen ; da

auch unterdeſſen Hertzog Mauritz aus Sachſen
dem Churfuͤrſten in ſein Land gefallen ,und das

meiſte davon erobert ; indem fehrners u luſti¬

ges Wetter und der Winter eingefallen ; ndem

auch etliche verbundene ihre verſprochene Huͤlffe
weder an Geld noch Volck geleiſtet , wurden

viele von denen im Feld ſtehenden uͤberdruͤſſig ,
und wolten nach Hauſe gehen , ſo daß die Kriegs¬

Haͤupter ſich verpflichtet geſehen , entweder eine

Schlacht zu liefern , oder die Voͤlcker in die

Winter⸗Lager zu vertheilen , oder aber in dem

Frieden zu handeln . Dieſes letztere verſuchten

ſie , allein der Kaiſer , der den Vortheil in

Haͤnden hatte , wolte nichts darvon hoͤren,
dann obwohl ſein Heer in einem elenden Zu—

ſtand war , und unter den Knechten ſchwere

Kranckheiten eingeriſſen , ſeine Ae e ihm
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ihm auch gerathen , das Heer in die Beſatzun —
gen zu vertheilen , blieb er doch allein ſtand —
hafft , und wolte nicht aus dem Feld rucken ,
welches ihm dann auch den Sieg ohne Schwert —
ſchlag in die Haͤnde geſpielet . Dann ſo bald

das verbundene Heer aus einander gegangen ,
und beyde Kriegs⸗Haͤupter mit ihren Voͤlckern

gegen ihr Land zuruͤck gezogen , ward der Kai —

ſer Meiſter im Feld , und die verbundenen wur —

den gaͤntzlich zertrennet , die , ſo ſeiner Macht am

naͤchſten geſeſſen , mußten zum Creutz kriechen ,
und um ſchoͤn Wetter bitten ; der Churfuͤrſt in

der Pfaltz , der Hertzog von Wirtemberg , die

Schwäaͤbiſchen Staͤdte Memmingen , Biberach ,
Ravenſpurg , Kempten , ꝛc. wie auch hernach
Straßburg und Franckfurt , baten um Gnade

und Verzeihung , und erhielten dieſelbige mit

Bezahlung groſſer Geld⸗Summen , und Aus¬

lieferung ihres beſten Geſchuͤtzes; alſo daß der

Kaiſer bey ſechszehen Tonnen Golds in dieſem
Krieg erpreſſet , auch bey fuͤnffhundert Stuͤcken
des ſchoͤnſten Geſchuͤtzes hin und wieder in ſeine
Erblande , als ſo viel Sieges - Zeichen des unter¬
jocheten und in letzten Zuͤgen ligenden Deutſch¬
landes , verfuͤhren laſſen . Dieſes ungemeine
Kriegs⸗Gluͤck machte dem , der ſich am meiſten
daruͤber erfreuen ſolte , nemlich dem Roͤmiſchen
Papſt , angſt und bange , er befoͤrchtete, daß
wann der Kaiſer von gantz Deutſchland Mei —

ſter worden , er alsdann ihm den Meiſter auch
zeigen
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zeigen wuͤrde, alſo beruffte er ſeine Voͤlcker zu

Ende des Jahrs , unter dem Vorwand , daß
die ſechs Monate vorbey , und daß er alſo dem

Bund genug gethan , wieder nach Hauß , er

wolte auch dem Kaiſer nicht fernere Erlaubniß
geben von den Kirchen - Guͤtern in Spanien
etwas zu erheben „ uber welches paͤpſtliche
Verfahren dieſer ſich ſehr beklaget . Doch ließ
er den Muth nicht ſincken , ſondern verſtaͤrckte
ſich den Winter hindurch ſo gut er konnte , gieng
bey anbrechendem Fruͤhling auf den Ehur¬

Fuͤrſten von Saxen , der unterdeſſen nicht nur

ſeine eigene Lande wieder erobert , ſondern auch
einen guten Theil von des Mauritzen Staͤdten
eingenommen , loß , und kam ihm , da er ſich
unter die Stuͤcke zu Wittenberg zuruͤcke ziehen
wolte , mit ſeiner Reuterey bey Muͤhlberg,
den 24ſten April , ſo ploͤtzlich auf den Hals , daß
er ihn zu einer Schlacht gezwungen , in wel¬

cher der Churfuͤrſt nach dapfferm Widerſtand
verwundet und gefangen , ſein Heer aber gantz
lich geſchlagen worden . Worauf Wittenberg
und andere Staͤdte ſich ergeben , der Land —

Graf von Heſſen aber , der von den Verbun —

denen allein uͤbrig war , bey dem Kaiſer um

Gnade und Verzeihung anhalten mußte , welche
ihm auch unter ſehr harten Bedingen bewilliget ,
aber hernach nicht gehalten worden . Dann als

unter anderm ausbedinget , daß er ſich perſoͤn¬
lich vor dem Kaiſer ſtellen , und

ſußfälie,um

er¬
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Verzeihung bitten ſolte , ihm hingegen verſpro¬
chen ward , daß der Kaiſer ihn mit einigem
Gefkaͤngniß nicht anhalten ſolte , wurde er doch
„ernach zu Hall , als er ſeinem Verſprechen
genug gethan , angehalten , unter dem Vor —

wand , man habe ihm verheiſſen nicht mit ewi¬

gem Gefaͤngniß zu belegen , er aber habe we¬

gen Gleichheit der Worte , einigem geleſen .
Ein Wortſpiel , welches ſich einem groſſen
Monarchen , wie Carolus geweſen, nicht ge¬

ziemet, und welches ſeine Treue bey jedermann
verdaͤchtig gemachet hat .

Es ſtunden aber nicht nur die Staats¬

Klugheit und Dapfferkeit auf des Kaiſers Sei¬
ten , ſondern auch das Gluͤck hielt ihm den Ru¬

cken , indem beyde Koͤnige von Engelland und

Franckreich , denen es weder an Willen noch
an Kraͤfften gefehlt haͤtte, den fernern Wachs¬
thum ſeiner Macht zu hemmen , durch den zeit¬
lichen Tod , jener zu Ende Januarius , dieſer
aber den letzten Mertzen , ihm aus dem Weg
treten mußten , ſoDaß er niemanden mehr zu

befoͤrchten hatte . Jener war ein hertzhaffter ,
aber auch zugleich grauſamer Fuͤrſt, der eigen¬

gewaͤltiger als alle Koͤnige vor und nach ihm
in Engelland regieret hat . Religion und Staat

mußte alles nach ſeinem Kopff eingerichtet ſeyn .

Papiſten und Reformirte ließ er ohne Unter¬

ſcheid auf den Holtz - Stoß ſetzen, zweyen von

ſeinen Gemahlinnen ließ er die Koͤpffe 5 1uͤſſe
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Fuͤſſe legen , zwey hatte er verſtoſſen , eine iſt

ihm an der Geburt geſtorben , und die letzte hat

ihn uͤberlebet. Dieſer aber war die Leutſelig¬
keit und Großmuth ſelbſt ; welche er bey allen

Ungluͤcks⸗Stuͤrmen niemahls verlohren . Ne¬

ben dem daß er nach verlohrner Schlacht bey

Pavia ein gantzes Jahr lang in einem harten

Gefaͤngniß zubringen muͤſſen , iſt er in ſeinem

eigenen Hauſe ſehr ungluͤcklich geweſen . Zwey¬
mahl haben Weiber, erſtlich ſeine Mutter Clau¬

dia durch ihre Feindſchafft wider den Hertzog
von Bourbon hernach die Hertzogin von Eſtam¬
pes , aus Eiferſucht gegen Diane de Poitiers ,
ſein Koͤnigreich in die aͤuſſerſte Gefahr geſtuͤr—
tzet , zwey von ſeinen Soͤhnen , Franciſcus und

Carolus ſeynd ihm in der Bluͤthe ihrer Jahre
und in der groͤſten Hoffnung , durch Gifft hin¬

geriſſen worden . Die forchtbarliche Macht
des Kaiſers hatte er faſt die gantze Zeit ſeines
Lebens auf dem Hals , und hat man beobach¬

tet , daß andere Chriſtliche Fuͤrſten mehr wider

ihn , als fuͤr ihn ſich verbunden . Bey dieſem
allem hat er den Muth nicht verlohren , und

hat er mehr Lob verdienet , daß er ſein Koͤnig¬
reich wider die Großmacht des Kaiſers zu er¬

halten gewußt , als dieſer Ruhm darvon ge¬

tragen , wann er ſolches erobert haͤtte. Er war

ein Fuͤrſt, der nicht nur Gelehrte geliebet , und

gemeinſamlich mit denſelben umgegangen , ſon¬
dern auch ſelbſt gelehrt geweſen , daher alle 9 4



192 Geſch . der Schweitzer ( 1547

ſte und Wiſſenſchafften unter ſeiner Regierung
ſo herrlich gebluͤhet, daß ſie dieſelbe werden

unſterblich machen . Hingegen hatte er das La¬

ſter vieler groſſen Helden , nemlich die allzu un¬

maͤßige Weiber⸗Liebe an ſich , welche ihn
nicht nur in Kranckheit , ſondern noch bey gu¬
tem Alter , indem er nicht mehr als drey und

fuͤnffzig Jahre hatte , in den TTodd geſtuͤrtzet hat .
Daß aber König Franeiſcus bey ſo be¬

glüͤcktem Fortgang der Kaiſerlichen Waffen
nicht wuͤrde ſtill geſeſſen ſeyn , erhellet nicht nur

daraus , daß er beyden Schmalkaldischen
Kriegs⸗Haͤuptern groſſe Geld Summen uͤber—
machet , ſondern auch aus dem Vortrage , den

ſein Bothſchaffter der Herr von Liencourt zu

Baden in der Wochen nach Invocavit den

Eidsgenoſſen gethan . Dieſer , neben Verrſi¬
cherung beharrlicher Freundſchafft und Liebe ,
gieng ſonderlich dahin , den Kaiſer bey den Eids¬
genoſſen verdaͤchtig zu machen , ob waͤre er

Sinnes , die beyden Reichs⸗Staͤdte Straßburg
und Conſtantz an ſich zu erobern , den Eidsge—¬
noſſen hierauf die Zufuhr der Lebens⸗ Mittel

zu ſperren , und mit ſeinen in Hoch - Burgund
ſich befindenden Voͤlckern das Land zwiſchen
Genf und Burgund einzunehmen , um dardurch
Franckreich und den Eidsgenoſſen die Gemein —

ſchafft abzuſchneiden ; alſo ſollen ſie wohl auf
ihrer Hut ſtehen , ihm Food . Knechte in ſei¬
ne Dienſte uͤberlaſſen, mit Ferdinand Gonzaga

Statt¬
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Statthalter von Meyland , die bey etlichen

Orten geſuchte Verbindung nicht eingehen , ſon¬

dern ſich mit der Crone Franckreich Freund¬
ſchafft begnuͤgen . Dieſem Frantzoͤſiſchen Ge —

ſandten ward nach einiger Bedenckzeit geant¬
wortet ; man halte die Wahrnung , ſo Irre

Königliche Majeſtaͤt an gemeine Eidsgenoſſen
gethan , fuͤr ein ſonderbares Zeichen ſeiner Ge —

neigtheit und getreuen Aufſehens gegen dieſelben ,
die 000 . Mann belangend , wolle man fer¬

ners , ob ſie bey dieſen gefaͤhrlichen Zeiten zu

uͤberlaſſen „berathſchlagen . Was den Bund
mit Meyland betreffe , ſo ſey ſolches eine er —¬

dichtete Rede , ſolte aber ſchon bey etlichen Or —

ten einige Meldung davon geſchehen ſebn „ ſo

ſolle doch alles biß auf die nechſte zu Solothurn
angeſetzte Zuſammenkunfft eingeſtellet ſeyn .

Unterdeſſen gieng Koͤnig Franciſtus , wie ge —

ſagt , den Weg alles Fleiſches .
Unterdeſſen war dem Papſt Paulus nicht

wohl zu Muth , die taͤglich erw achſende Macht
des Kaiſers kam ihm je laͤnger je forchtbarli¬
cher vor , ſonderlich weil die Spaniſchen und

andere Kaiſerlichen Biſchöͤffe zu Trident beſam¬
melt , ſich nicht mehr wolten an ſeinem Seil
fuhren laſſen , ſondern mit groſſer Freymuͤthig¬
keit redeten , und alſo zu beſorgen „ daß wie

das Conſtanziſche und Baßleriſche , alſo auch
das Tridentiniſche Concilium zum Nachtheil
der paͤpſtlichen Hoheit ausfallen doͤrffte. Die¬

UI . Theil . ) N ſem
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ſem befoͤrchtenden Ubel abzuhelffen , war kein

ander Mittel , als das Concilium in eine Stadt

zu verſetzen , in welcher er vollkommen den Mei¬

ſter ſpielen konnte . Alſo gab er ſeinen Legaten

Befehl , die Kirchen - Verſammlung unter dem

Vorwand der einreiſſenden Peſt , in ſeine Stadt

Bononia zu verlegen . Welches dieſe , unge —

achtet die Kaiſerlichen ſich hefftig widerſetzet auch
gethan , und in dem Mertzen wuͤrcklich ſamt

ihrem Anhang auf Bononia gezogen ; die Kai¬

ſerlichen aber , auf ausdrucklichen Befehl, ver¬

blieben zu Trident . Alſo ward das Concilium

zu groſſem Verdruß des Kaiſers ,der ſich deſſel¬
ben zu gaͤntzlicher Unterdruckung der Freyheit
deutſcher Lande , noch ferner nutzlich bedienen

wolte , zertrennet . Nachdem nun der Kaiſer
die Haͤupter ſeiner Widerwertigen in ſeine
Gewalt bekommen , fuͤhrte er dieſelben zum

Schauſpiel und andern zum Schrecken in

Deutſchland herum . Er beſchrieb auch einen

Reichs⸗Tag auf Augſpurg , auf welchem alle

Churfuͤrſten erſchienen , umgab den RNeichs —

Tag mit Bewaffneten , in der Stadt hatte er

zehen Fahnen , rings herum die Spaniſchen und

Italiaͤniſchen Fußvoͤlcker, wie auch die nieder¬

laͤndiſchen Reuter verleget , den abgeſetzten Chur¬

Fuͤrſten fuͤrte er mit auf den Reichs - Tag ,

den Land - Grafen aber ließ er zu Donauwert .
Mit was fuͤr Freyheit aber die Staͤnde des

Reichs
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Reichs mitten unter ſo vielen Bewaffneten ih —

re Meinung werden geſagt haben , kan ein je¬

der leicht ermeſſen . Der Kaiſer drang ſon¬

derlich darauf , daß alle Reichs - Glieder das

Concilium zu Trident beſuchen , und ſich dem¬

ſelben unterwerffen ſolten , er wolle es bey dem

Papſt ſchon dahin bringen , daß die nunmehro

zu Bononien beſammelten Vaͤter ſich wiederum

dahin hegeben , werde auch daruͤber ſonderlich
wachen , daß kein Geleit gebrochen , noch ſonſt
etwas unbilliches vorgenommen werde , ſondern

daß jedermann , der daſſelbe beſuchen wolle ,
volle Sicherheit finden ſolte . Dieſem Anſu¬
chen des Kaiſers wolten die Churfuͤrſten nicht

widerſprechen , die wo ſolches thun ſolten , wa¬

ren demſelben ſonderbar verpflichtet , der aus

der Pfaltz , wegen der Verzeihung ſeines Feh¬
lers , Churfuͤrſt Moritz aus Sachſen aber we¬

gen der neuen Gutthat , da ihn der Kaiſer au¬

ſtatt des Gefangenen mit der Churwuͤrde be —

ehret , der aus Brandenburg , der ſonſten auf
des Kaiſers Seiten ſtund n, that auch keinen

groſſen Widerſtand . Alle uͤberlieſſen dem Kai¬

ſer die Sache nach ſeiner hohen Weißheit , zu

gutem deutſcher Nation zu verleiten . Übrige
Fuͤrſten dorfften auch nicht widerſprechen . Nun

war es noch um die Reichs - Staͤdte zu thun ,
dieſe wurden vorgefordert und befraget , ob ſie

nicht auch der Chur - und Fuͤrſten Meinung
beyfallen , und das Religions⸗Weſen der Vor¬

N 2 ſichtig¬
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ſichtigkeit des Kaiſers uͤberlaſſen wolten . Da¬

rauf gaben ſie zur Antwort , es wurde ihnen
uͤbel anſtehen , ſo vieler erleuchteter Fuͤrſten
Meinung zu mißbillichen ; ſie haben auch nie¬

mahls ein freyes Chriſtliches Concilium ausge¬

ſchlagen , ſeyen auch bereit ein ſolches unter den

Bedingen , die ſie hier zu Papier gebracht ,
und welche ſie dem Kaiſer vorzulegen die Frey¬
heit nehmen , zu beſuchen ze. Der Kaiſer aber ,
als wann er ſie nicht verſtanden haͤtte, lobete

ihren Entſchluß , daß ſie ſich von den Fuͤrſten
nicht trennen , ſondern ihm die gantze Sache
anvertrauen wolten , verſicherte ſie dabey alles

alſo zu fuͤhren , daß niemand weder an ſeinem
Gewiſſen , noch an ſeiner Freyheit ſolte gekraͤn¬
cket werden .

Indem nun gantz Deutſchland vor dem

Kaiſer ſich buͤckte, und niemand mehr ſich ihm
widerſetzen dorffte , er auch mit einem ſtarcken
und ſiegreichen Heer mitten in dem Reich ſtund ,
und niemand wiſſen mochten , auf welche
Seiten er ſeine Waffen wenden wolte , ſtun¬
den alle Benachbarte in nicht geringen Sorgen ,
und flogen unterſchiedliche Geruͤchte in die Welt
aus , wen das Ungewitter am erſten treffen ſol¬
te . In der Eidsgenoſſenſchafft ergieng eine

Rede , es haͤtte der Kaiſer , wie ſein Großva¬
ter Marimilianus den Schwaͤbiſchen Staͤdten
einen Bund angetragen , aus dem Abſehen ,
mit Huiffe derſelben die Eidsgenoſſen zu bekrie¬

gen ,
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gen , habe auch dem Hertzog von Wuͤrtenberg
zugemuthet , ihm die Veſtung Hohentwiel ein¬

zuraͤumen, damit er einen feſten Platz bey al¬

len Kriegs⸗Zufaͤllen in der Nahe haͤtte , das

ſchwere Geſchuͤtze ſey auch wuͤrcklich biß auf
Straßburg gefertiget . Es ſey auch die gemei¬

ne Sage in Schwabenland , der Kaiſer habe

im Sinn alles , was die Schweitzer von den

Haͤuſern Oeſterreich und Meyland beſaſſen, zu¬

ruck zu fordern , und im Fall des Abſchlags ,
mit Gewalt der Waffen zu ſuchen . Es ſolle

auch eine Summe Geldes , die Eidsgenoſſen zu

entzweyen , in das Land geſchickt werden . Es

machten aber nicht nur dieſe Reden , ſondern

auch das den Kaiſer bey den Eidsgenoſſen ver¬

daͤchtig, daß er denſelben mitten im Sommer ,

mit Ausſchlieſſung der Staͤdte Zuͤrich , Baſel
und Schaffhauſen , unter dem Vorwand , daß

ſolche Reichs⸗Staͤdte waͤren „ einen neuen

Bund antragen laſſen , ſo daß es das Anſehen

hatte , daß mit Zuruckziehung dieſer Staͤdte

an das Reich , er die Eidsgenoſſenſchafft zu zer¬

trennen geſinnet . Der Verdacht wurde auch

dardurch vermehret , daß die von Rothweil
durch eine Geſandſchafft den Eidsgenoſſen er —

oͤffnet , daß der Kaiſer ſie auch zu einem Bund ,
wie uͤbrige Schwaͤbiſche Staͤdte eingeladen ,
mit Bitte , ihnen zu rathen , wie ſie ſich hierinn

verhalten ſolten . Hingegen ſuchte beydes der

Kaiſer und Koͤnig Ferdinand den Eidsgenoſſen
N 3 alles
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alles Mißtrauen zu benehmen . Jener durch
ſeinen Schatzmeiſter aus Burgund , der vor

Rath zu Bern dieſe Stadt , wie auch gemeine
Eidsgenoſſen alles guten Willens von Seiten
Ihrer Kaiſerlichen Majeſtaͤt verſichert , zum

Beweißthum deſſen habe 8 den zuvor abge¬
ſchlagenen freyen 0 . in Burgund wiederum

eroͤffnet , begehre auch die Erbeinigung getreu¬
lich zu halter , verſehe ſich hingegen gegen einer

loͤblichen Eidsgenoſſel ſchafft auch alles guten ꝛc.

Eine gleiche Sprache fuͤhrte auch Hans Mel¬

chior Hegentzer vor gemeinen Eidsgenoſſen zu

Baden , im Nahmen Koͤnig Ferdinands , und

bezahlte etliche ruckſtaͤndige ErbeinigungsGel¬
der . Es moͤgen nun obbemeldete Geruͤchte ei¬

nigen Grund gehabt haben oder nicht , ſo wuͤrck¬
ten ſie doch ſo viel gutes bey den Eidsgenoſſen,
daß ſie ſich in gute Verfaſſung ſtellten „ hund

Gut und Blut zu einander zu ſetzen ſich ent¬

ſchloſſen . Dann wie die aͤuſſerliche Kaͤlte die

innerliche Waͤrme beyſammen behaͤlt , alſo iſt
auch die Gefahr von auſſen das ſtaͤrckſteBand
der innerlichen Eintracht . Dem Kaiſer ant —

worteten ſie auf ſeinen Bunds⸗Antrag , die

geſamte Eidsgenoſſenſchafft haͤtte eine Erbver¬

einigung mit den 0 55 Oeſterreich und Bur⸗ ,

gund , wolle es auch dabey bewenden laſſen ,
und dieſelbe getreulich halten , hoffe daß Ihre
Kaiſerliche Majeſtaͤt ein gleiches werde thun .

Die Orte unter ſich ſelbſt verſicherten enaftafei
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ſteiff zuſammen zu halten , die Buͤnde und den

Landes⸗Frieden getreulich zu beobachten ,auf allen

Fall ſich geruͤſtet zu halten , alles was zum Be¬

ſten einer geſamten Eidsgenoſſenſchafft dienete ,

ſich anzuſchaffen , die gleiche Liebe und Treue ,

wie die Altfordern , einander zu beweiſen , und

mit GOttes Huͤlffe das liebe Vaterland durch

Einigkeit und Zuſammenſetzung alles Vermoͤ¬
gens bey ihren koſtbaren Freyheiten und gluͤck¬
lichem Regiment , wie bißher , wider alle An¬

ſpraͤnger , dapffermuͤthig zu erhalten . Dieſes

fuͤr die Eidsgenoſſen ſo ſorgensvolle Jahr be¬

ſchloſſen ſie mit einer erfreulichen Geſandſchafft,
die ſie an den neuen Koͤnig in Franckreich ,

Heinrich den zweyten , abgeſendet , dieſer hatte

ſie , um die gute Übereinſtimmung zwiſchen der

Crone Franckreich und der Eidsgenoſſenſchafft

zu erhalten , theils muͤndlich durch ſeinen Both¬
ſchaffter den Herrn von Boisrigault , theils

ſchrifftlich , Dienſtags vor Catharina „anſpre¬
chen laſſen „ ihm ſeine neugebohrne Tochter

Claudia aus der Heil . Tauffe zu heben , welche

Ehre die Eidsgenoſſen zu ſonderm Danck aufge¬

nommen , Geſandte von Zuͤrich , Schweitz ,

Unterwalden und Solothurn , in ihrer aller

Nahmen zu Ende des Jahrs , dieſes Cyriſtli¬

che Werck zu verrichten , abgeſchicket ; welche

auch mit allen Ehren in folgendem Jahr von

dem Frantzoͤſiſchen Hof empfangen , und mit

beyderſeitigem Vergnuͤgen wohl bewirthet und

N 4 beſchen¬
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beſchencket , wieder nach Hauß erlaſſen wor¬
den .

In folgendem Fasſten Jahr ſahen die
Sachen nicht minder gefaͤhrlich aus . Der Kai¬
ſer ſaß noch immer zu Augſpurg , und regierte
alldorten nach ſeinem Gefallen . Die Einig¬
keit der Religion in Deutſchland wieder herzu —
ſtellen , hatten ihm die Staͤnde , wie geſagt ,
die einen mit Willen , die andern gezwungen ,
uͤberlaſſen. Der neue Koͤnig in Franckreich ,
der vor vier Jahren des Kaiſers Heer mitten
in ſeines Vaters Reich , ohnfern der Haupt¬
Stadt , geſehen , wolte deſſelben groſſe Macht ,
ehe er ſich feſt geſetzet nicht reitzen , der Koͤ¬
nig in Engelland aber war ein Kind , die

Eidsgenoſſen allein zu ſchwach , alſo mußte der
die in letzten Zuͤgen liegende leibliche und geiſt¬
liche Freyheit Deutſchlandes , durch eine wun¬
derbare Leitung von oben retten , der bey an —
dern Umſtaͤnden nichts mehrers als dieſelbe un¬

terdrucket zu ſehen , gewuͤnſchet . Papſt Pau¬
lus wolte in das Begehren des Kaiſers , das
Concilium wieder auf Trident zu verlegen , kei¬
neswegs einwilligen , ungeachtet der Kaiſer ſo¬
wohl ihm als den Cardinaͤlen, wie auch denen

zu Bononien verſammelten Vaͤtern nachdruck¬
lich vorſtellen laſſen , daß er mit unbeſchreibli —
cher Muͤhe, Gefahr und Koſten endlich alle
Staͤnde des Reichs beredet , ſich dem Conci¬
lio zu unterwerffen . Der Papſt blieb auf ſei¬

nem
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nem Vorſatz , das Concilium zertrennet zu laß¬

ſen ; aus Forcht , der Kaiſer moͤchte auf dem¬

ſelben den Meiſter ſpielen . Alſo wolte er lie
ber den Deutſchen die Gewiſſens - Freyheit goͤn—
nen , als aber die Gefahr lauffen , ſich von dem

Kaiſer durch die Kirchen - Verſammlung , zu

Abbruch ſeiner Hoheit , Geſetze vorſchreiben zu

laſſen . Gewiß iſt es , daß bey ſo bewandten
Sachen kein beſſer Mittel geweſen waͤre,
Deutſchland ganzlich zu unterjochen , als das

Concilium zu Trident , indem der Kaiſer unter

dem Vorwand deſſelbigen alle diejenige ,die ſich

deſſen Schluͤſſen nicht haͤtten unterwerfen wollen ,
mit der Acht haͤtte verfolgen , und ſich durch ihre

Unterdruckung erhoͤhen koͤnnen. Allein eben

dieſes wolte der Papſt nicht , daher er unter

anderm ſeinen
VBoteſchaſfter Hieronymus ;Franck

mit einem weitlaͤuffigen Vorktag an die Eids¬

genoſſen in der Wochen nach Laͤtare gogeen¬
det , in welchem er ſein Concilium zu Bono¬

nien rechtfertiget , ſich uͤber den Kaiſer wegen

Einnehmung beyder Staͤdte Parma und Placentz
die da zum Kirchen⸗Staat gehoͤrten, der Kaiſer
aber nach ſeines ,des Papſts , Sohns , Petrus
Aloiſius , jaͤmmerlicher Ermordung mit ſeinen

Voͤlckern beſetzen laſſen , beklaget , und end¬

lich die Eidsgenoſſen ſich vor des Kaiſers Prac¬
ticken und gefaͤhrlichen Anſchlaͤgen zu huͤten ver¬

mahnet . Dieſer hingegen ſuchte dieſelben auch

auf ſeine Seiten zu bringen „ Ferdinandus
N 7 Gonza¬
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Gonzaga , ſein Statthalter von Meyland , ſen¬
dete in ſeinem Nahmen Angelus Riccius , und

Johannes Panizonus auf eine Montags nach
Sebaſtian gehaltene Tagſatzung nach Baden ,
ließ den Eidsgenoſſen vortragen , ob ihnen
nicht belieben mi chte, die Meylaͤndiſchen Capi¬
tul , die ſint der Zeit der Kaiſer dieſes Hertzog —
thum an ſich gezogen , liegen geblieben , friſcher —¬

dings aufzurichten und zu erneuern . Sie aber

die auf der einen Seiten den Kaiſer nicht fuͤr
den Kopff ſtoſſen , auf der andern ſeine Macht,
die nur allzu groß war , durch eine huͤlffliche
Buͤndniß mit Meyland nicht noch mehr ver¬

ſtaͤrcken, fuͤr ſich ſelbſt aber freye Haͤnde be¬

halten wolten, nahmen einen Aufſchub, ſich
uͤber dieſen Antrag zu bedencken „ und ent¬

ſchloſſen bey ſich , mit den Kaiſerlichen keinen

Bund einzugehen , ſondern mit denſelben nur

in Anſehen des freyen Kauffs , der Zoͤlle, der

Rechts Ubungen und dergleichen „ zwiſchen

beyden Partheyen zu handeln . Weil aber je¬
ner Abſehen gantz anders geweſen , ſo zerſchlug
ſich alle Handlung , und ward fuͤr dißmahl

nichts geſchloſſen . Aus gleichen Urſachen be¬

kamen auch die Frantzöſiſche Geſandten auf eben

dieſer Tagſatzung abſchlaͤgige Antwort , als ſie
die Erneuerung und

Fortsetzung
des Bundes

aufs Tapet brachten „ dann es glaubten die

Eidsgenoſſen , daß , wann ſie bey ſo gefaͤhrli¬
chen Umſtaͤnden ſich auf keine Seiten lenckten ,

beydes
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beydes der Kaiſer und der Koͤnig in Franckreich
wuͤrden trachten ſie in Hulden zu behalten , hin —

gegen wann ſie mit dem einen ſchlieſſen thaͤten ,
des andern Unwillen leicht uͤber ſie ausgehen

koͤnnte. Sonderlich die von Uri nahmen einen

vaterlaͤndiſchen Schluß , ſie wolten die Verei —

nigung mit Franckreich , biß ſie zu Ende gelauf —¬

fen , getreulich halten , hernach ſich aller frem¬

den Fuͤrſten und Herren entziehen , weil durch

Einſchleichung der Fuͤrſten Gold , Uppigkeit ,

Hoffart , Neid , Zanck , Zweytracht , Miß¬

trauen mit eingeſchlichen , gute Sitten verder —

bet , die alte Einfalt und Redlichkeit verban¬

net , und die Eidsgenoſſenſchafft auf die Spi¬

tze ihres Untergangs geſetzet worden . Sie

wollen mit allen Benachbarten Frieden halten ,

ſolten ſie aber von den einen oder andern an —

gegriffen werden , ſo wolten ſie alsdann mit

Gottes Huͤlff erweiſen , daß ſie von ihren

frommen Vor⸗ Eltern nicht abgeartet , und wie

ſie das Fremde nicht zu verlangen , alſo auch

das ihre zu beſchuͤtzen wuͤßten. Sie hoffen
uͤbrige Eidsgenoſſen werden ihrem Beyſpiel
folgen . Deſſen ungeachtet hielt diß gantze

Jahr hindurch Koͤnig Heinrich durch ſeine Ge —

ſandten von Boisrigault , Lyencourt und andere

um Erneuerung der Vereinigung ſo unablaͤß¬

lich an , daß endlich von etlichen Orten Arti

ckel zu Papier gebracht , und alſo der Weg
gebahnet , daß ſolche das folgende Jahr be¬

ſchloſſen worden . Auf
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Auf gleicher Tagſatzung hielten die Eids
genoſſen den Kaiſerlichen Geſandten verweiß —
lich vor , daß ungeachtet der Kaiſer und ſeine
Vorfahren ſich ſo offt erklaͤret, auch mit Buͤn—
den , Brieffen und Siegeln bekraͤfftiget , daß
eine geſamte loͤbliche Eidsgenoſſenſchafft mit
fremden Gerichten nicht ſolte belaͤſtiget wer —

den , dennoch beyde Staͤdte Baſel und Schaff¬
hauſen , die unwiderſprechlich zu der Eidsge¬
noſſenſchafft gehoͤrten, noch immerhin mit Kai¬
ſerlichen Mandaten und Rechtsladungen be¬

unruhiget wuͤrden. Die Geſandten antworteten ,
ſie haͤtten hieruͤber , als einer unerwarteten Sa —
che , zu handel keinen Befehl , wollen aber
beyder Staͤdten Beſchwerden Ihrer Kaiſerli¬
chen Majeſtaͤt zu wiſſen thun . Nachdem nun

auf Laͤtare eine friſche Tagſatzung gehalten
worden , antworteten des Kaiſers Geſandte ,
Ihre Kaiſerliche Majeſtaͤt habe ihnen zuge¬
ſchrieben , das , was mit beyden Staͤdten vor¬

gegangen , aus Unwiſſenheit der Cantzley⸗Be¬
dienten und keiner anderer Urſach wegen beſche¬
hen , hoffe , die Eidsgenoſſen werden ſich mit

dieſer Entſchuldigung begnuͤgen laſſen . Ubri¬
gens komme Ihrer Maſeſtaͤtt , wie auch dem

Koͤnig ſeinem Bruder ſchmertzhafft vor , daß
ſie bey den Eidsgenoſſen von ihren Feinden alſo
ſchwartz gemacht worden , als ſtuͤnden ſie wi—¬
der dieſelben in gefaͤhrlichen Practicken , bitten

man wolle das Mißtrauen fallen laſſen , 2 1g
mah
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mahl beyde Maſeſtaͤten einer loͤblichen Eidsge¬

noſſenſchafft in Gnaden gewogen , und die Erb¬

Einigung ihrerſeits getreulich zu halten geſin¬

net . Die Eidsgenoſſen verdeuteten den Ge —

ſandten , daß ſie an die Entſchuldigung wohl

kommen moͤchten, was aber das uͤbrige betref¬

fe, ſo muͤſſen ſie geſtehen , daß der Kaiſer , in

dem ern , ungeachtet daß der Krieg geendet ,

dennoch ſo viel Voͤlcker auf den Beinen behal¬

te , ſich bey allen Benachbarten verdaͤchtig
machte , ſie geſtehen auch , daß viel mißtrau¬
ende Reden in der Eidsgenoſſenſchafft deßwe¬

gen ausgeſprenget worden , ſie haben aber den¬

ſelben keinen Glauben beymeſſen wollen , weil

ſie der getroſten Zuverſicht leben , es werde

Ihre Kaiſerliche Majeſtaͤt, als ein redlicher

Fuͤrſt , zu ſeinen Worten ſtehen , und mit ih¬

nen Friede beobachten , wie ſie dann ihrerſeits
auch alle gute Nachbarſchafft und die Erbeini¬

gung getreulich zu halten entſchloſſen .
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Das achte Buch .

Du dieſer Zeit nahm die Mißhelligkeit

zwiſchen dem Papſt und dem Kaiſer je
laͤnger je mehr uͤberhand : Jener hatte
ungeachtet alles Bittens und Proteſtirens der

Kaiſerlichen Geſandten zu Rom und zu Bono¬

nia feſt bey ſich beſchloſſen ,das Concilium nicht
wieder auf Trident zu verlegen , dieſer aber wol¬

te dem Papſt auch das Gefallen nicht erweiſen ,
ſeinem Sohns⸗Sohn Octavius , obwohl er des

Kaiſers natuͤrliche Tochter geheurathet , die

Staͤdte Parma und Placentz einzuraͤumen, ſon¬
dern war geſinnet , dieſelbigen dem Hertzogthum
Mailand , wie ſie dann vor dieſem darzu gehoͤ¬
ret , wiederum einzuverleiben , ſeinen Tochter¬
mann aber mit andern Herrſchafften zu verſe¬
hen ; damit er nun dem Papſt deſto groͤſſern
Verdruß koͤnnte anthun , nahm er ſich vor , die

Religions⸗Sachen auf dem Reichs⸗Tag zu ver¬

handeln , eroͤffnete deßwegen den Staͤnden :
„ Wie daß das liebe Vaterland noch vor we¬

„ nig Jahren in vollem Flor geſtanden , nun¬

„ mehro durch die leidige Religions⸗Zweytracht
ſo tieff herunter kommen , daß es Gefahr
lauffe, nichtnur dem Tuͤrcken, ſondern auch

„ andern auswaͤrtigen Feinden zum Raub zu

„ werden . Alſo ſey es hoͤchſt-vonnoͤthen, die

„Einig¬

2 5
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„Einigkeit in der Religion , und mit derſelbi¬
„ gen den Wolſtand wieder herzuſtellen ; ob¬

„ wohl nun die Hoffnung zu einer allgemeinen
„ Kirchen⸗Verſammlung noch nicht gaͤntzlich
„verſchwunden , ſeine Biſchoͤffeauch deß wegen

zu Trident beſtaͤndig verharreten , ſo erfor¬

„ dere doch der Zuſtand des ; eſammten Deutſch¬

„ lands ein ſchleuniges Huͤlffs - Mittel , und

„ weil der Papſt ſich wenig um das Wolſeyn

„ der deutſchen Nation bekuͤmmere , ſo ſtehe es

„ ihm und den Staͤnden zu , fuͤr daſſelbige zu

„ wachen ; alſo ſey ſeines Erachtens kein beſ¬

„ ſer Mittel , als daß man durch fromme und

„ gelehrte Leuthe von beyden Partheyen eine

„ Religions⸗FJormul aufſetzen laſſe , nach wel¬

„ cher beyde Theile , biß zu Haltung eines all¬

„ gemeinen Concilii ſich zu richten haͤtten . ,

Nachdem nun dem Kaiſer , dieſe Maͤnner zu

benamſen uͤberlaſſen worden , erwehlete er Ju¬
lius Plug , Michel Sidonius und Johann Is¬
leb , dieſe brachten endlich nach vieler Verbeſ¬

ſerung eine Religions⸗Formul vor den Tag ,

welche das Interim genennet , und von dem

Kaiſer den fuͤnzehenden Mayen in der oͤffentli¬

chen Reichs⸗Verſammlung abgeleſen worden .

Nach Vorleſung deſſelbigen wurden die Stim¬

men nicht , wie ſonſt gebraͤuchlich, eingehohlet ,

ſondern der Churfuͤrſt von Maintz ſtuhnd auf ,
danckete in aller Nahmen dem Kaiſer fuͤr ſeine

groſſe Muͤhwaltung und vaͤterliche 9 wel¬

2
2

*
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welches der Kaiſer als eine allgemeine Gutheiſ —
ſung angenommen , und beſchloſſen das Inte ,
rim allerorten einzufuͤhren. Als er nun noch
darzu unterm vierzehenden Junius eine Ord¬

nung die Geiſtlichkeit zu verbeſſern gemacht , that
jedermann , ſonderlich die Cardinaͤle zu Rom
die Augen weit auf, und befoͤrchteten, es moͤch¬
te der Kaiſer , der ſeine Hand einmahl in das
Heiligthum ausgeſtrecket , weiters gehen , und

ſich nach dem Beyſpiel Koͤnig Heinrichs von

Engelland gar zum Haupt der Kirchen in

Deutſchland aufwerffen . Der Papſt aber ur¬

theilete viel kluger von dieſer Sache ,und begriff
alſobald , daß dieſes Unterfangen des Kaiſers
demſelbigen höͤchſt⸗ ſchaͤdlich, ihm aber ſehr nuͤtz¬
lich ſeyn werde . Er verwunderte ſich , daß der

Kaiſer und ſeine Raͤthe ſich ſo weit verſtiegen ,
daß ſie ſich einbildeten , er ſey nun , wegen einer

gering gewonnenen Schlacht ein vollmaͤchtiger
Geſetzgeber des gantzen menſchlichen Geſchlechts
in geiſtlichen und weltlichen Dingen , und er

ſey im Stand beyde Partheyen zum Gehorſam
zu zwingen . Der Papſt ſah wohl , daß dieſe
Lehre beyden den Roͤmiſch⸗geſinneten und den

Proteſtanten mißfallen ; wie dann gemeiniglich
die , ſo in eine Mittel⸗ Straſſe einſchlagen , ſich
beyde ſtreitende Partheyen uͤber den Hals zie¬
hen , und daß alſo der Kaiſer von allen Orten
her ſich Feinde erwecken werde , wie dann ſol¬
ches auch geſchehen . Dann ungeachtet 1 5eh
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bey Leib und Lebens Straff wider das Inte¬
rim zu ſchreiben verbothen ; ſo flogen doch in

kurtzer Zeit unzaͤhliche Schrifften in deutſchen
und welſchen Landen daſſelbige zu widerlegen aus ;
der Kaiſer mußte alle ſeine Gewalt anwen¬

den , damit ſolches von den Staͤnden ,und ſon¬
derlich von den Reichs⸗Staͤdten angenommen

wuͤrde , und konnte doch nicht allerorten ſeinen
Zweck erlangen .

Bey dieſem Anlaß kam die freye Reichs¬
Stadt Coſtnitz in groſſes Ungluͤck , und um ihre
weltliche und geiſtliche Freyheiten : Es war

dieſe Stadt, weil der mehrere Theil ihrer Buͤr¬
ger reformirt , auch mit in den Schmalkaldi¬
ſchen Bund getreten , und hatte biß hieher ,
nicht wie andere Schwaͤbiſche Staͤdte ihre Aus¬

ſoͤhnung bey dem Kaiſer geſucht , welches die —

ſer nicht ungern geſehen , der Hoffnung , einen

ſcheinbaren Vorwand zu haben bey gegebener
Gelegenheit dieſe Stadt dem Hauſe Oeſterreich
zu unterwerffen , welches ſein und ſeiner Vor —¬

fahren Abſehen ſchon von langem her geweſen .
Dieſes Nachſehen kam den Buͤrgern von Coſt⸗—
nitz ſo verdaͤchtig fuͤr, daß ſie zwey aus ihrem
Mittel , Peter Labarten und Hieronymus
Huͤrß , unter ſicherm Geleit , zum Kaiſer nach
Augſpurg ſendeten , um ſich bey demſelbigen aus¬

zuſoͤhnen ; dieſe Geſandte aber konnten zu keiner

Verhoͤr gelangen , nur wurden ihnen durch den
Kaiſerlichen Staats⸗Bedienten , den von Gran¬

IX . Theil . ] O vellen
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vellen etliche Mittel verzeiget , durch welche ſie
des Kaiſers Hulde und Gnade wiederum erlan¬

gen koͤnten. Welche Bedinge aber ſo wohl in

Anſehen der Religion , indem er ihnen neben

andern das Interim aufdringen wollte , wie auch
in Anſehen ihrer weltlichen Freyheiten , ſo hart
mit Fleiß geſtellet worden , daß ſie ſolche nicht

annehmen konnten , ſondern daruͤber ihre Her¬
ren und Obern berichteten . Dieſe ſchrieben an

den Kaiſer unterm dreyzehenden Julius einen

ſehr demuͤthigen Brief , daß doch Ihre Kaiſer¬
liche Majeſtaͤt ſie nicht zwingen wolte , etwas

wider ihr Gewiſſen und wider das Heil ihrer
Seelen zu thun . Sie ſaͤhen ihre Gefahr wohl

vor ſich / und befinden ſich in der höchſten Noth :
dann gehorchen ſie nicht , ſo ſetzen ſie alle ihre
Guͤter , ja das Leben ſelbſt in Gefahr ; gehor¬

chen ſie aber , ſo muͤſſen ſie Gottes Gericht und

Rache erwarten . Darum bitten ſie auf das

allerflehenlichſte ihnen zu verſchohnen , und mit
ihnen als betruͤbten und von jedermann verlaſſe¬
nen nicht allzuhart zu verfahren ; aus Betrach¬

tung , daß ſie nicht mehr als andere geſuͤndiget,
und vor dieſem um des Reichs und des Hau¬

ſes Oeſterreichs willen , ( ſonderlich in dem

Schwaben⸗Krieg wider die Eidsgenoſſen) groſ¬
ſen Schaden und Jammer erlitten . Seyen
auch noch jetz bereit alle Laſt , ſo man ihnen

auflegen wuͤrde , und ſo viel ihre Kraͤfften zu¬

langeten , zu ertragen . Und obwohl ihr Schatz¬
Kaſten
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Kaſten erſchoͤpffet, und ihr Vermoͤgen gering ,
ſo erbieten ſie ſich doch zur Straffe achttauſend
Golds⸗Guͤlden , und vier groſſe Stuͤcke Geſchuͤ¬
ze zu uͤberliefern. Nur bitten ſie , daß er ſie
bey der Religion , in welcher ſie bey zwantzig
Jahren gelebt , laſſen , und dieſer arbeitſeligen
Stadt nicht mehr aufbuͤrden wolte , als ſie er¬

tragen moͤchte.
Dieſes alles war tauben geprediget , ſin¬

tenmahl der Kaiſer feſt entſchloſſen die Stadt
Coſtnitz dem Hauſe Oeſterreich zu unterwerffenz
daher er ihren Bothen erſt den fuͤnfften Augu¬
ſtus durch den Biſchofſen von Arras zur Ant¬

wort werden laſſen : Er ſehe wohl , daß die von

Coſtnitz keineswegs friedlich geſinnet ſeyen , da¬

rum werde er muͤſſen trachten , wie er etwann

auf eine andere Weiſe mit ihnen zurecht komme .

Unterdeſſen ließ er ſich heimlich bey den Eidsge¬
noſſen erkuoͤndigen , ob ſie im Fall einer Bela¬
gerung ihm nicht geſtatten moͤchten , Coſtnitz vom

Eidsgenoͤſſiſchen Grund und Boden her anzu¬
greiffen ; und im Fall des Angriffs , ob die

Eidsgenoſſen der Stadt nicht wolten zu Huͤlffe
kommen , dann er befoͤrchtete nicht ohne Urſach ,
es moͤchten die Eidsgenoſſen einen ſo wichtigen
Graͤntz⸗Ort nicht ſo leicht verlaſſen , ſonder
trachten denſelbigen zu erhalten . Das erſtere
zwar ward ihm rund abgeſchlagen ; in Anſehen
des letztern aber , erklaͤrten ſich die Röomiſch⸗ge¬
ſinneten Orte , daß ſie ſich der Stadt Coſtnitz

O2 keines¬
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keineswegs beladen wolten . Auf dieſes hin ver¬

ſuchte der Kaiſer erſtlich die Liſt , hernach ſein
Anſehen und Gewalt . Er hatte bey dreytau —
ſend Spanier ſo wohl zu Pferd als zu Fuß
heimlich anruͤcken laſſen . Dieſe zogen gleichen
Abend , da der Kaiſer den Bothen die abſchlaͤ—
gige Antwort ertheilet , namlich den fuͤnfften
Auguſtus von Ueberlingen , durch den Wald ,
des Vorhabens die Stadt des Morgens fruͤh ,
wann die Buͤrger in der Predigt waͤren , zu

uͤberrumpeln ; der eine Theil der Voͤlcker ſolte
gegen die Stadt anruͤcken, der andere in dem

Wald verſteckt , der Gelegenheit erwarten . Es

begab ſich aber , daß drey Waͤchter aus der

Stadt , die in dem Wald etwas Geraͤuſches
vermercket , in denſelbigen zu kundſchafften aus¬

gegangen , dieſe fielen den Feinden in die Haͤnde ,
und wurden mit dem Tod bedraͤuet , wann ſie
Laͤrmen machten , die Feinbe aber ſetzten ſich in

aller Stille in einem Boden an dem See ,
allein ſie blieben vor den Waͤchtern der Vor¬

ſtadt nicht verborgen ; dieſe hinterbrachten , es

ſeye ein gefaͤhrliches Spiel und Verraͤtherey
obhanden : Der Hauptmann hinterbringet ſol¬
ches alſobald des Nachts um zwey Uhren dem

Buͤrgermeiſter , dieſer beſammelte alſobald den

Rath , der Nath laßt die gantze Vuͤrgerſchafft
bewaffnen ; obwohl niemand wußte , warum

es zuthun war , und was fuͤr Feinde man zu

befoͤrchten haͤtte. Als nun der Tag 1 5en
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chen begonnte , kamen die Spanier nach und

nach hervor , und zwar in geringer Anzahl , aus¬

zukundſchafften , wie ſtarck die Wacht in der

Vorſtadt ſeyn moͤchte; ſobald der Hauptmann

ſolches vermercket , warnete er nochmahls den

Buͤrgermeiſter , er ſolle beyzeiten Vorſehung
thun , es ſeye Gefahr vorhanden . Nachdem

man ſich nun berathſchlaget , wurden ungefehr

zweyhundert Buͤrger in die Vorſtadt um vier

Uhren heraus geſendet . Die Spanier aber ,

da es nun voͤllig Tag war , brachen einsmahls

hervor , warffen die Wand oder Vormauer ,

die durch den Graben gieng , uͤber einen Hauf¬

fen , drangen durch denſelbigen , indem er faſt

ausgedrocknet war , auf die Buͤrger loß , die

in dem Wald verſteckte , ſo bald ſie den Angriff
vermercket , ſtuͤrmeten auf eine Pforten , bra¬

chen dieſelbige mit Gewalt auf , und drangen

gleichfalls in die Vorſtadt , die Buͤrger wehr¬
ten ſich ſonderlich mit ihrem Geſchuͤtz ſehr da¬

pfer , erlegten in dem erſten Angriff der Fein¬
den Obriſten Alfonſus Vives , welcher von Ge¬

buhrt ein Neapolitaner , von ſeinen Voreltern

aber ein Spanier geweſen , konnten aber in die

Laͤnge der Menge der Feinden nicht widerſte¬

hen ; daher ſie ſich nach und nach gegen die

Stadt zuruͤcke zogen , und auf der Bruͤcke heff¬
tig ſcharmuͤtzirten , biß ſie endlich in die Stadt

aufgenommen worden . Als nun die Feinde

hierauf die Stadt⸗Pforten beſtuͤrmeten , wur¬

3 den



214 Geſch . der Schweitzer ( 1648

den ſie mit dem groben und kleinen Geſchuͤtz
ſehr heiß empfangen , und ihr viel erſchoſſen,
welche ſie aber alſobald uͤber die Bruͤcke herun¬
ter ſtuͤrtzten . Weil ſie nun vermerckten , daß
die Stadt nicht zu erobern , flohen ſie in die
Vorſtaͤdte zuruͤck, zuͤndeten den aͤuſſerſtenTheil
der Bruͤcke an , damit die Buͤrger ſie nicht ver¬

folgen koͤnnten , und fiengen an in der Vorſtadt
unmenſchlich zu hauſen , und ſonderlich mit dem
armen Weiber⸗Volck entſetzlichen Muthwillen
zu treiben ; endlich ſteckten ſie die Vorſtadt in
Brand , und verbrennten mit derſelbigen ihre
erſchlagene , damit niemand wuͤſſen konnte , wie
viele derſelbigen umgekommen ; Man ſagt, ſie
haben bey fuͤnfhundert , die Buͤrger aber bey
hundert Mann verlohren . Bey dieſem Ueber¬
fall iſt noch dieſes zu bemercken , daß als die
Sturm⸗Glocken zu Coſtnitz angezogen worden ,
die naͤchſt⸗geſeſſene Thurgauer der Stadt , um

derſelbigen beyzuſpringen bewaffnet zugelauffen ;
allein der Landvogt , der damahls einer von
Lucern geweſen , beruffte ſie bey angedreuter
groſſer Straffe zuruͤcke, welches die Geſchicht¬
ſchreiber dahin ausgedeutet , als ob er ſolches
aus Haß der Reformirten Religion gethan
haͤtte , kan aber auch wohl ſeyn, daß er befoörch¬
tet , es moͤchten durch dieſe Huͤlffleiſtung die

Eidsgenoſſen mit dem Kaiſer in einen Krieg ver¬

wickelt werden .

Dieſer
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Dieſer des Kaiſers auf die Stadt Coſtnitz
mißlungene Streich erweckte nicht nur bey der

Buͤrgerſchafft daſelbſt , ſondern auch bey den

benachbarten viel Nachdenckens , und nicht ge¬

ringe Sorgen . Die Buͤrger ſchrieben an die

von Zuͤrich , berichteten dieſelbige des feindlichen

Ueberfalls , und bathen ſie um Rath , wie ſie

ſich bey dieſen gefaͤhrlichen Umſtaͤnden zu ver¬

halten haͤtten . Viele waren der Meynung,
daß wann ſie Zurich und Bern nicht nur um

Rath / ſondern auch um Huͤlffe angeſprochen

haͤtten , ſolche ihnen nicht waͤre verſagt wor¬

den ; ſonderlich von Seiten Bern , welche ,

weil ſie wohl verſtuhnden , was der geſamten

Eidsgenoſſenſchafft an dieſem wichtigen Platz

gelegen , ihr Geſchuͤtz bereits biß auf Koͤnigs¬

felden gefuͤhret , tauſend Mann zu einer Fah¬

nen , und ſechstauſend zum Panner aufgebothen /

welche auf erſten Winck der Stadt Conſtnitz

zu Troſt in das Thurgaͤu ziehen ſolten . Es

geſchah auch ein nicht geringer Zulauff Eids¬

genoͤſſiſcher Knechte in die Stadt , welche die

Buͤrgerſchafft in Sold aufgenommen . Die

Roͤmiſch⸗Catholiſchen Orte mahneten zwar die

ihrigen unter dem Vorwand der Erbeinigung
mit dem Hauß Oeſterreich nach Hauß : Die

Reformirten aber blieben alldort ; weil nun dem

Kaiſer die Liſt nicht angehen wollen , bediente

er ſich ſeines Kaiſerlichen Anſehens , und er¬

klaͤrte die freye Reichs⸗Stadt Coſtnitz in die

O 4 Acht¬
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Acht . Die Buͤrgerſchafft hieruͤber ſehr be —
ſtuͤrtzt, ſchrieb an etliche Fuͤrſten, wie auch an
die Eidsgenoſſen mit inſtaͤndigſter Bith , bey
dem erzoͤrnten Kaiſer ihr das Wort zu reden ,
und denſelbigen zu beſaͤnfftigen. Die Roͤmiſch¬
Catholiſchen Orte willigten in ihr Begehren mit
folgenden Bedingen : Sie ſollen den Reichs¬
Schluß , weſcher neulich der Religion wegen

gemacht, annehmen, die Geiſtlichkeit wider in
ihre Stadt einlaſſen ,und die Eidsgenoͤſſiſchen
Knechte beurlauben , die Reformirten aber ohne
Beding ; unterdeſſen war die Buͤrgerſchafft zu
Coſtnitz unter ſich ſelbſt uneinig , das Angeden¬
ken der friſch ausgeſtandenen Gefahr , und der

bevorſtehende Jammer machte , daß viele , ſon¬
derlich die der Roͤmiſchen Religion geneigten
Buͤrger ungedultige und aufruͤhriſche Reden
wider die Obrigkeit ausſtieſſen , von welchen
dieſe bewegt endlich die gantze Buͤrgerſchafft
verſammelte , und zur Frage kommen ließ , ob
man das Interim annehmen wolte oder nicht .
Die Meynung nun , daß man ſolches anneh¬
men ſolte , uͤberwog die andere um fuͤnfftzig
Stimmen ; ſintenmahl die derſelbigen beyge¬
pflichtet , zu ſchreyen angefangen ; es ſeye um

alle ihre zeitliche Wohlfahrt geſchehen , wann

ſie laͤnger in dieſem betruͤbten Zuſtand verblei —
ben ſolten : die Macht des Kaiſers ſeye uͤber¬
groß , und derſelbigen nicht zu widerſtehen ,und
keine menſchliche Huͤlffe haben ſie zu 9

Die¬
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Dieſen den achtzehenden Auguſtus genomme¬

nen Schluß berichteten die Buͤrger zu Coſtnitz
alſobald den zuBaden beſammelten Eidsgenoſſen.
Dieſe lieſſen unterm ein und zwantzigſten bemel¬

deten Monats durch einen eigenen Laͤuffer ein

Schreiben an den Kaiſer abgehen , um von ihm
zu erforſchen ; daß weil die von Coſtnitz nun¬

mehro das Interim angenommen , ob es ihm
nicht zuwider ſeyn wuͤrde , wann die Eidsge¬

noſſen durch eine offentliche Geſandſchafft fuͤr

dieſelbige bey ihm um Gnade anhielten . Die

Antwort aber des Kaiſers fiel ſoaus , daß man

wohl verſpuͤhren moͤchte , daß ſolches Fuͤrwort
ihm unbeliebig , indem er ſich verlauten laſſen :
Es nehme ihn wunder , daß die Eidsgenoſſen
zu Gunſten derjenigen , die von ihm in die Acht
erklaͤret, etwas thun wolten , ſie ſeyen ihres
Vorſpruches nicht wuͤrdig . Aus dieſer Ant¬

wort konnte man vermercken , daß es dem Kai¬

ſer nicht ſo wohl um die Religion , als aber um

die Stadt Coſtnitz zu thun waͤre.

Nachdem nun dieſe Stadt in der aͤuſſer¬
ſten Noth war , und weder Huͤlffe noch Ret¬

tung mehr vor ſich ſah , ergriff ſie das aͤuſſer¬
ſte Mittel , und ergab ſich auf Einrathen Hans
Eckleins ihres Buͤrgers und anderer an Koͤnig
Ferdinand , dem der Kaiſer ſeine Anſprache

uͤbergeben, und folglich an das Hauß Oeſter —
reich ; unterdeſſen zogen viele von den vornehm¬

ſten Buͤrgern , die die Religions - Aenderung
5 nicht
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nicht gut heiſſen konnten , und unter andern ihr

oberſter Pfarrer Ambroſius Blarer aus der

Stadt , und verlieſſen ihr Vaterland . Koͤnig

Ferdinand aber nahm Coſtnitz in ſeinen Schutz ,

ſendete Niclaus von Pollweiler ſeinen Anwald

dahin , und ließ ihm Raͤthe, Buͤrger und die

gantze Gemeinde auf folgende Artickul den fuͤnf¬
zehenden October ſchweeren : Es ſolten die

von Coſtnitz ihn , ſeine Kinder und Erben fuͤr

ihre rechtmaͤſſige Herren inskoͤnfftige erkennen ,

denſelbigen alle Treue und Gehorſam leiſten ,

und von ihnen zu keiner Zeit abfallen , und von

ſich ſelbſt in kein Buͤndniß treten . Denen Ge¬
bothen des Koͤnigs oder ſeiner Landvoͤgte ,
die Religion oder andere Sachen betreffend ,

ſolten ſie gebuͤhrenden Gehorſam leiſten , und

ſolche wie andere Unterthanen beobachten , und

im Krieg und andern Handlungen ihm und ſei¬

nen Erben gewaͤrtig ſeyÿn. Zwey Tage hernach

beruffte der Koͤnigliche Anwald der unterdeſ¬
ſen die Stadt mit Landsknechten beſetzet , den

Rath zuſammen, eroͤffnete denſelbigen durch
Doctor Alber des Koͤnigs Willen : Nemlich

es ſolten die von Coſtnitz ihrer Stadt Vermoͤ¬

gen ſamt der Baarſchafft anzeigen , ihr Ge¬

ſchuͤtze und Kriegs⸗Vorrath mit Zuthun eines

Buͤrgers aufgezeichnet und uͤberliefert werden .

Kein Buͤrger ſolte ein lang Gewehr tragen ,

noch ſich den Wachten und Mauren nabern .

Diejenigen , ſo die Stadt bey dem Ueberfall
ver¬
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verwarnet , ſollen angezeiget , der ausgetrette¬

nen Haab und Gut in Verhafft genommen ,

die Cantzley geoͤffnet, die Schrifften unterſu¬
chet, und von einem erfahrnen Buͤrger / wor¬

zu dieſelbigen dieneten , Bericht abgeſtattetwer¬

den . Alſo mußte die gute Reichs⸗Stadt Coſt¬

nitz ſich dem Oeſterreichiſchen Jochunterziehen ,
und ihrer Freyheiten beraubet ſehen ; welche ,

wann ſie bey Zeiten in den Eidsgenoͤſſiſchen
Bund getreten waͤre, noch auf dieſen Tag in

ihrer Freyheit ſtehen wuͤrde : allein die Eifer¬
ſucht der Eidsgenoͤſſiſchen Orte , und die inner¬
liche Zweytracht , hat neben vielen andern ſchaͤd¬
lichen Wuͤrckungen auch dieſes geſtifftet , daß

dieſer ſo wichtige und wohlgelegene Platz dem

Helvetiſchen Bund nicht einverleibet worden .

Anfaͤnglich , da die gantze Eidsgenoſſenſchafft
noch einer Religion war , hat die Eiferſucht der

Laͤnder gegen die Staͤdte , damit dieſe das

Mehr auf den Tagſatzungen nicht haben moͤch¬
ten , dieſe ſo nutzliche Vereinigung verhindert .
Hernach aber , da dieſe Hinderniß aus dem

Weg geraumet , hat die Zweytracht der Reli —

gion gemacht , daß dieſer Schluͤſſel der Eids¬

genoſſenſchafft in fremde Haͤnde gerathen , da

ſonſt wann die Eidsgenoſſen ohne Vorurtheil
ihren wahren Nutzen in lieber Einigkeit be¬

11
haͤtten , ſie ſolches niemahls zugelaſſen

aͤtten .

Dieſer
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Dieſer Handel mit Coſtnitz verurſachete
in der Eidsgenoſſenſchafft ungleiche Reden, und

zwiſchen den Orten ſelbſt einen nicht geringen
Verdacht , und diß um ſo viel mehr , weil der

paͤpſtliche Anwald , Albert Roſin , ſchon auf
einer Montags nach Jacobi gehaltenen Tag¬
ſatzung , nicht nur im Nahmen des Papſts
und der Cardinale die Eidsgenoſſen zur Ei¬

nigkeit vermahnet , ſintenmahl ſie dem Kaiſer
kein groͤſſeres Gefallen koͤnnten erweiſen , als

wann ſie ſich ſelbſt unter einander entzweyeten ,
ſondern er ließ ſich auch verlauten , er haͤtte auf
der Straße vernommen , ob haͤtten die Kaiſer¬
lichen etwas Gelds in die Eidsgenoſſenſchafft ,
dieſelbe in Uneinigkeit zu ſetzen , flieſſen laſſen .

Dieß Geruͤchte nahm ſo ſtarck uͤberhand, daß
die fuͤnf Orte , Lucern , Uri , Schweitz , Unter¬
walden und Zug , die man deßwegen in Ver¬

dacht hielt , ſich bemuͤßiget geſehen , dieſe un

guͤtliche Zulag abzulehnen , ihre Naths⸗Bothen
in die Evangeliſchen Staͤdte zu Ausgang Octo¬
bris zu ſenden . Dieſe beklagten ſich im Nah¬
men ihrer Herren und Obern uͤber die ſchmaͤh¬
liche Affterreden, ſo oͤffentlich wider ſie ausge¬
ſtoſſen wuͤrden , wie auch uͤber das Schmaͤhen
und Laͤſtern der Predicanten ab den Cantzeln ;
mit Begehren , daß dieſe unguͤtliche Zulagen
abgeſtellet „ und die Verleumder mit Ernſt ge¬
ſtrafft wuͤrden. Mit fernerer Vorſtellung , ob

es nicht gut waͤre zu berathſchlagen , wann der

gi¬
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Kaiſer und das gantze Reich in ein freyes Con¬

cilium , wie es das Anſehen haͤtten , willigen

wuͤrden , was man in dieſem Fall gemeinſam¬
lich zu antworten haͤtte, ſo man ſolches zu be —

ſuchen auch angeſprochen wuͤrde. Damit der

Kaiſer aus Anlaß der Religions - Zweytracht
nicht einen Vorwand , die Eidsgenoſſenſchafft

u bekriegen , hervor ſuchen moͤchte. Alſo ver¬

fauen ſie von den Staͤdten zu wiſſen , ob ſie ,
was in einem freyen Concilio durch Leitung des

Heil . Geiſtes geſchloſſen wuͤrde, mit uͤbrigen
Eidsgenoſſen auch annehmen wolten . Item ,
ob ſie , wann Auslaͤndiſche zu ihnen , oder ſie
zu Auslaͤndiſchen einige Anſprache haͤtten, ſelbi¬
ge aber in der Guͤte nicht koͤnnte beygeleget
werden , ein ziemliches Recht geben oder neh¬
men , und niemand mit Gewalt antaſten wol¬

ten . Der Hoffnung , daß wann von Seiten
der Staͤdte eine billiche Antwort uͤber dieſen

Vortrag erfolge , ſolches einer geſamten Eids¬

genoſſenſchafft zu Nutzen und Ruhm gedeihen
wuͤrde.

Von dieſes Vortrags wegen hielten die

Staͤdte zwey unterſchiedliche Zuſammenkuͤnffte
zu Zuͤrich und Baſel , und beantworteten den¬

ſelben ſchrifftlich , wie folget : Es ſey nicht ohne ,
daß des angezogenen Gelds halber unterſchied —
liche Reden gegangen , und zwar ſo weit , daß
ſolches hie den oͤffentlichen Abſchieden eingeruͤ —
cket worden , ſie haben aber denſelben gantz

keinen
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keinen Glauben beymeſſen wollen , ſintenmahl
ſie ihre lieben Eidsgenoſſen fuͤr vernuͤnfftiger und

redlicher hielten , als daß ſie um ſchnoͤdes Geld

ihre Ehre , Freyheit , Weiber und Kinder , und

ihre alten Bundsgenoſſen verkauffen wolten . Al¬

ſo ſeyen ſie gantz willig dergleichen Verleum —

dungen mit allem Ernſt abzuſtraffen . Was

ihre Predicanten betreffe , ſo hoͤren ſie wohl ,
daß ſie von der Cantzel insgemein die Laſter be¬

ſtrafften , und die Irrthuͤmer widerlegten , auch
ihre Zuhoͤrer, ſich vor denſelben zu huͤten, ver¬

mahnten ; daß ſie aber perſoͤnlich jemanden an¬
gegriffen , haben ſie niemahls gehoͤret , waͤre

gut , daß die Roͤmiſche Geiſtlichkeit in gleichen
Schrancken der Maͤßigkeit verbliebe , und die

reformirte Religion ſowohl als die Perſonen
unbeſchmuͤtzet lieſſe. Hoffen die Orte werden

darinnen auch ein gebuͤhrend Einſehen thun . Be¬

langend das Concilium , ſo haben ſie vor 14 .

Jahren ihre Glaubens - Bekanntniß in oͤffentli¬
chen Druck gegeben , mit dem Erbieten , daß

falls ſie jemand aus goͤttlichemWort eines beſ¬

ſern berichten koͤnnte , ſie ſolches zu ſonderm
Danck aufnehmen , und ſich weiſen laſſen wol¬

ten . Seyen auch noch jetzund gleichen Sinns .

Ubrigens , wann ein freyes Concilium gehalten
wuͤrde , ſo ſeyen ſie bereit , das , was in dem¬

ſelben durch Anleitung des Heil . Geiſtes , und

aus den Schrifften des Alten und Neuen Te¬

ſtaments beſchloſſen wuͤrde , gleich andern an¬

zuneh¬
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zunehmen , und ſich von der Chriſtlichen Kir¬

che nicht zu ſondern „ biß zu Haltung deſſelben
aber wollen ſie , vermoͤg des Lands⸗Friedens ,

bey ihrem Glauben verbleiben , und unterdeſ¬

ſen alles was die Buͤnde mitgaͤben, ihren lie¬

ben Eidsgenoſſen getreulich halten . Des

Rechtgebens und Nehmens halben , wiſſen ſie

nicht warum man dieſe Frage an ſie druͤcke,

ſintenmahl ſie das Recht niemanden verſaget ,
und man ſie alſo deßwegen wohl haͤtte uner¬

ſucht laſſen koͤnnen; weil man aber eine Er¬

laͤuterung von ihnen begehre , ſo ſey dieß ihre

Meinung : wie ſie mit gemeinen Eidsgenoſſen

verpflichtet , und mit fremden Fuͤrſten und Her¬
ren mit Erb⸗Einigungen und Vertraͤgen ver¬

bunden , als wollen ſie Recht geben und neh¬

men nach Inhalt der Buͤnde , wie ſolche es

ausweiſen , uͤbrigens ſeyen ſie von Kaiſern und

Koͤnigen von allen fremden Gerichten ſolcherge¬

ſtalt befreyet ,daß wer ſie anſpreche , ſein Recht
vor ihrem Schuldheiß und Gericht zu ſuchen

gehalten ſeye , dem ſie auch ſolches nach aller

Billichkeit wolten gedeihen laſſen . Nun ſey

auf ſo billiges Erbieten ihre Bith und Begeh¬

ren , daß die Orte hinwider ſich erklaͤren , weſſen

ſich die Staͤdte zu denſelben zu verſehen haͤtten,
im Fall ſie uͤber billiches Rechtbieten von je¬

manden , wer der auch ſey, ferners erſucht , an

Landen und Leuten , Freyheiten und loͤblichen

Herkommen gewaltthaͤtiger Weiſe angegeſun
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und beſchaͤdiget wuͤrden, ob die Orte bey ihrem
billichen Erbieten ſie handhaben und ſchirmen
wolten . Solches ſeyen ſie auch gegen die Or —

te zu thun bereit , und geneigt ihnen alle Eids —

genoͤßiſche Liebe , Huͤlffe und Rettung im Fall
der Noth zu erweiſen . Weil nun aus dieſem

Anlaß auch der von Bern eroberten Savoy —

ſchen Landen Meldung geſchehen, als ſendeten
von dieſen und andern Sachen wegen , die

Staͤdte ihre Geſandten in die ſieben Orte , um

von denſelben eine Erlaͤuterung einzuhohlen ,
weſſen ſich ein jedes Ort gegen dem andern im

Fall der Noth zu verſehen haͤtte. Den Ge —

ſandten ward allerorten viel Freundlichkeit er —

wieſen , und die Staͤdte aller Liebe , Treue und

Huͤlffe verſichert , doch erklaͤrte ſich keines der

eroberten Lande halber als Freyburg , daß ſie
all ihr Vermoͤgen , ja Leib und Gut ſolche zu

beſchuͤtzen, darſtrecken wolte . Alſo war diß
Jahr die Einigkeit und das gute Verſtaͤndniß
zwiſchen den Eidsgenoſſen wieder hergeſtellet .

Zu End dieſes Jahrs verlaͤngerten die von

Bern ihr Buͤrgerrecht mitder Stadt Genf um

fuͤnf Jahr . Dieſes Anno 15286. aufgerichtete
Buͤrgerrecht lieff zwar erſt Anno 155r . zu Ende ,
weil die von Genf aber ſolches , ehe das Ziel
zu Ende lieff , zu verneuern wuͤnſchten, als ſen¬
deten ſie ihre Bothſchafft auf Bern , und hiel¬
ten vor Rath um Verlaͤngerung deſſelbigen an .

Die von Bern ſetzten ihnen zwar einen Tag ,
um
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um in dieſer Sache zu handeln , an ; allein die

gefaͤhrlichen Zeiten machten ,daß dieſeZuſammen¬
kunfft nicht gehalten ward . Die von Genf ,
denen an Fortſetzung dieſes Bunds ſehr viel ge —

legen , ſendeten nochmahlen ihre Geſandten auf
Bern , mit Bitte , ihnen in ihrem Begehren
zu entſprechen , erhielten auch unter dem öten

September einen Brief , in welchem die Stadt
Bern auf fuͤnf Jahre die Verlaͤngerung ein —

gegangen ; endlich nachdem die Genfer einen

beſiegelten Brief darum wolten haben „ hat
Bern ihnen ſolchen den rsten Decem —¬
ber ertheilet , auf den Fuß des erſten , wie er

nemlich Anno 1556 . iſt verbeſſert worden , und

mit dem Beding , daß der Vertrag zu Baſel

ſolte in ſeinen Kraͤfften verbleiben . Gleich
darauf ſtellete ſich auch Franeiſcus Vaudan im

Nahmen des Hertzogs von Savoyen vor klein

und groſſen Raͤthen zu Bern , begehrte die

Wiedereinraumung der eroberten Lande , und

die Wiederaufrichtung der alten Buͤndniß
zwiſchen Savoyen und Bern . Allein er wur¬

de mit kurtzen Worten abgewieſen „ die von

Bern haben eine Buͤndniß mit dem Hertzog
gehabt , haͤtten auch wohl moͤgen zugeben, daß
es dabey verblieben waͤre , weil aber ſolches
nicht beſchehen , und die Sachen aus des Her¬
tzogs eigenem Verſchulden einen andern Runs

gewonnen , als wuͤßten ſie dem allem jetzund
nichts zu thun , und wolten die Sachen , wie

LIX. Theil . ] P ſie
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ſie verlauffen , in ihrem Werth beruhen laſſen .
Das merckwuͤrdigſte , das ſich in der

Eidsgenoſſenſehafft im Fagſten Jahr zugetra¬

gen , iſt , daß die mehreſten Orte derſelben mit

der Cron Franckreich eine neue Vereinigung

eingegangen . Es trachtete Koͤnig Heinrich
ſchon von Anfang ſeiner Regierung her ſich un¬

ter der Hand zu ſtaͤrcken, damit er ſich im Fall
eines Friedens - Bruchs mit dem Kaiſer , wel¬

cher nicht lang ausbleiben konnte , im Stand

befinden moͤchte, demſelben nachdrucklich die

Stirne zu bieten . Aus dieſem Abſehen ſuchte

er ſo eifrig die Vereinigung mit den Eidsge¬

noſſen das gantze 1548ſte und das halbe 49ſte

Jahr hindurch, und ließ nicht nach biß er ſie
endlich erhalten hat . Dann von Papſt Pau¬
lus als einem zwey und achtzigjaͤhrigen und ab¬

gelebten Herrn hatte er , obwohl er des Kai —

ſers Feind , wenig Huͤlffe zu erwarten . Wer

aber an ſeine ſtatt wuͤrde erwehlet werden , und

auf welche Seiten der Erwehlte ſich lencken

wuͤrde , war ſehr ungewiß . Auf die deutſchen

Fuͤrſten war nicht zu zehlen , indem wider des

Kaiſers Macht keiner ſich regen dorffte , die

einen , wie Churfuͤrſt Moritz, mit groſſenGut¬

thaten verpflichtet , die andern aus Forcht , ne¬

ben dem daß die Proteſtanten an Geld , Ge¬

ſchuͤtze und Volck ſehr geſchwächt waren . Der

Koͤnig in Engelland war noch ein Kind , und

ſtund dabey wegen Boulogne , welche ſein Va¬
ter
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ter Heinrich der achte eingenommen , und biß¬
her beſeſſen hatte , mit Franckreich in Zwey¬
tracht . Alſo wußte Koͤnig Heinrich nirgends

beſſer ſeine Macht als durch Vereinigung mit

den Eidsgenoſſen zu ſtaͤrcken. Benebens ſo zog

er auch in Betrachtung , daß die vorgehende

Vereinigung ſeinem Vater Koͤnig Franciſcus
ſehr wohl erſchoſſen , daß die Eidsgenoſſen im

getreue Dienſte geleiſtet , in ſeinen groͤſten Noͤ—

then ihn niemahls verlaſſen , und daß ohne der

Eidsgenoſſen Huͤlffe es zu Zeiten , ohne Ruhm

zu melden , ſehr mißlich um die Cron Franck¬
reich wuͤrde geſtanden ſeyn . Er hatte aber

viel Hinderniſſe zu uͤberſteigen, ehe er zu ſeinem

Zweck gelangen konnte . Die Eidsgenoſſen ,
die in dem letzten Krieg ſeinem Vater gedienet ,
waren Anno 1544 . uͤbel bezahlt und mißver¬

gnuͤgt nach Hauſe erlaſſen , welches bey vielen

noch in friſchem Angedencken verblieben ; der

Kaiſer , der wohl vermerckte , daß dieſe Ver¬

einigung wider ihn angeſehen , ſuchte dieſelbe ,
unter der Hand theils durch Schreiben , theils
aber durch ſeine Geſandten zu hintertreiben . Die

von Uri hatten ſich erſt neulich entſchloſſen mit

keinem fremden Fuͤrſten mehr in Vereinigung
zu treten . Die reformirten Orte aber dem Koͤ¬

nig darum abgeneigt , daß er ihre Religions¬
genoſſen in ſeinem Koͤnigreich ſo hefftig verfol —

gen lieſſe , welches er zwar nicht von ſich ſelbſt ,
indem er einer ſehr ſanffmuͤthigenNatur gewe¬

2 ſen ,
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ſen , ſondern aus Antrieb ſeiner Raͤthe des
Cardinals voGuiſe , des Mare von
St . Andre und andern gethan . Doch bracht
er es endlich durch unermuͤdeten Fleiß der
Herrn von Menaige und Liencourt dc. dahin ,
daß die neun Orte , ſamt denen aus Buͤnden
und Wallis , zu welchen hernach noch Baſel
und Schaffhauſen zu jedermanns Verwunde¬
rung geſtoſſen , ihm die Vereinigung zuge¬
ſagt . Zuͤrich und Bern aber wolten ſich dazu
nicht bereden laſſen : weil Koͤnig Heinrich der
Reformirten Feind , und weil Zuͤrich vermeint
nach der Lehr ihres Predigers Zwinglis , daß
es nicht Chriſtlich ihre Unterthanen unſchuldig
Blut zu vergieſſen , Fremden um Geld zu uͤber¬
laſſen ; Bern aber , theils aus gleicher Urſach ,
theils aber auch darum , daß Franckreich ſich
noch niemahls erklaͤren wollen , ihre eroberten

Savoyſchen Lande mit in die Vereinigung einzu¬
ſchlieſſen .

Es iſt aber dieſe den ſiebenden Junius
dieſes Jahrs , zu Solothurn geſchloſſene Ver¬
einigung faſt auf gleichen Fuß , wie die von

Anno 1521 . ausgenommen folgendes , weil der
Koͤnig Franeiſcus zur Zeit der vorhergehenden
Vereinigung unterſchiedliche Landſchafften theils
diſſeits , theils jenſeits des Gebuͤrgs beſeſſen ,
die dißmahl der Cron Franckreich nicht mehr
unterworffen , als moͤge der Koͤnig wohl die¬
ſelbe mit ſeinen eigenen Voͤlckern , doch 1

er
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der Eidsgenoſſen Huͤlffe, wieder einnehmen
und in ſeine Gewalt bringen , wann er ſie

aber erobert , ſo ſolten die Eidsgenoſſen dieſel¬

ben ſowohl als ſeine uͤbrigen Lande zu ſchuͤtzen

verbunden ſeyn . Doch ſollen die Eidsgenoſſen

zu Eroberung der Stadt und Grakſchafft Bou¬

logne in der Picardey mit ihren Knechten ihm

behuͤlfflich ſeyn . In Anſehen der Anſprachen
an den Koͤnig um Soͤlde und andere Sachen

iſt die Form Rechtens im neundten Artickel

alſo geſetzet : Der Anſprecher ſolle ſeine Forde¬

rung zu erſt ſeinen Herren und Obern vorlegen ,

und wann ſie dieſelbe billich befinden ,ſo ſolle er

dieſelbe des Koͤnigs Geſandten in der Eidsge¬

noſſenſchafft anzeigen . Seynd aber keine Ge¬

ſandten in der Eidsgenoſſenſchafft , ſo mogen ſei¬

ne Herren und Obern dem Koͤnig zuſchreiben ,
ihn ermahnen und bitten , ihrem Angehoͤrigen
billichen Abtrag zu thun . Falls ſolches nicht

erheblich , ſo mag der Anſprecher vier Saͤtze
und einen Obmann erfordern , und das Recht

brauchen . Und wann der Koͤnig auf der Eids¬

genoſſen Erfordern ſeine zwey Saͤtze nicht her¬
aus ſchicket , ſo ſollen die Richter aus der Eids¬

genoſſenſchafft , auf des Klagenden Anruffen

ihr Urtheil geben , und ſolle daſſelbig Krafft
haben , als ob die vier Richter darum gerichtet
haͤtten . Ubrige Artickel ſeynd der vorher ge¬

henden Vereinigung gleich ; dieſe aber ſolte
wahren ſo lang Koͤnig Heinrich lebte , und fuͤnf

P 3 Jahre
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Jahre hernach . Auf dieſen Fuß haben die eilf
Duke die Vereinigung mit Franckreich ange¬
nommen , aus Betrachtung , daß es fuͤr die
Freyheit von gantz Europa viel vortraͤglicher,
denjenigen zu verſtaͤrcken , der ſich der allzu
groſſen Macht des Oeſterreichiſchen Hauſes zu

widerſetzen geſinnet , ais aber mit dem Kaiſer

anzubinden , und dardurch ſeine Macht noch
ſorchtbarlicher; u machen , doch damit ſie den¬

ſelben nicht gar vor den Kopff ſtoſſen moͤchten,
haben ſie ſich, wie verdeutet , nicht verbinden

wollen , dem Koͤnig in Eroberung des Hertzog¬
thum Meylands behuͤlfflich zu ſeyn. Es hat
aber dieſe Vereinigung ſowohl in Buͤnden als

in Wallis zwiſchen den widerwertigen Par¬
theyen groſſe Unruhen erwecket , welche zu ſtil —
len , die Eidsgenoſſen diß und das folgende
Jahr genug zu thun hatten .

Mitten in allen dieſen Werbungen des

Frantzoͤſiſchen Hofs an die Eidsgenoſſen ſuchte

Koͤnig Ferdinand dieſelbe fuͤr ſich und ſeinen
Bruder den Kaiſer in Hulden zu behalten , und

weil er ſich leicht einbilden konnte , daß ſie den

Streich , den er der benachbarten Reichs¬
Stadt Eoſtnitz verſetzt , auch empfunden, und

daß deßwegen ſehr ungleiche Reden in der Eids¬
genoſſenſchafft ergangen , ſendete er ſeinen

Vothſchaffter , Hans Melchior Hegenzerz ,
Montags nach M zatthias vor gemeine Eidsge —

noſſen , ließ durch denſelben die Urſachen der

Laͤnge
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Laͤnge nach anfuͤhren , welche ihn bewogen der

Stadt Coſtnitz ſich zu verſichern , daß ſolches

keineswegs darum geſchehen , aus derſelben die

Eidsgenoſſen zu einigen Zeiten feindlich zu be¬

ſchuͤdigen, wie ſeine Widerwertigen faͤlſchlich

wider ihn ausſtreueten „er verſichere dieſelbe ,

daß ſo lange Coſtnitz in ſeinem Schutz verblei¬

be, die Eidsgenoſſen an ihm einen beſſern Nach¬

bar , als aber an den Coſtnitzern ſelbſt haben

werden , ſintenmahl er geſinnet ſeinerſeits die

Erbeinigung unzerbruͤchlich zu halten . Bitte
aber zugleich , daß die Eidsgenoſſen den Aus¬

getretenen von Coſtnitz , als ſeinen offenbaren

Feinden , laut der Erb⸗Einigung in ihren Lan¬

den keinen Aufenthalt geſtatten wolten . Sei¬

ne Feinde haben ferners , um ihn bey den Eids¬

genoſſen verhaßt und verdaͤchtig zu machen ,

ausgeſtreuet , ob haͤtte er dem Printz von Sa¬

voyen zu Gunſten etwas zu unternehmen im

Sinn , er koͤnne aber bey guten Treuen bezeu¬

gen daß er niemahls einige Gedancken deß¬

wegen gehabt , ſintenmahl er ſeiner eigenen , will

geſchweigen fremder Sachen wegen, ſich mit den

Eidsgenoſſen niemahls entzweven wolte , hoffe

alſo eine loͤbliche Eidsgenoſſenſchafft werde in

gleichem guten Willen gegen ihn verharren ,

als aber auf gleicher Tagſatzung von den Ge¬

ſandten von Baſel , Schaffhauſen und St .

Gallen , dem Biſchoff von Chur , den Aebten

von Einſiedeln , Creutzlingen und Diſſentis

P 4 viel¬
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vielfaͤltige Klagen eingelanget , wie nicht nur
das Cammer⸗Gericht zu Speyer mit vielfaͤl¬
tigen Mandaten und Ladungen ſie beſchwerte ,
ſondern auch der Schwaͤbiſche Craiß⸗Tag zu
Ulm ſie mit Anlagen beunruhigen ,und auf dem
Tag zu erſcheinen verbinden wolte , ward ſol¬
ches dem Geſandten vorgehalten „ wie ſolches
mit ſo vielen Brieffen und Siegeln , und mit
des Kaiſers ſchrifftlicher Verſicherung , als
wann ſolches nur von der Cantzley - Bedienten
Unwiſſenheit herkoͤme , beſtehen koͤnnte. Der
Geſandte antwortete , er habe erſt neulich mit
dem Fiſeal von Speyer uͤber dieſe Sachen ge¬
redet , und ihn des Kaiſerlichen Schreibens er¬

innert , habe auch nichts anders moͤgen ver¬
ſpuͤhren , als daß alles aus Unwiſſenheit der
Ausnahm und der Befreyung bemeldter Staͤd¬
te und Prelaten geſchehen, bitte alſo man wol¬
le ſolches nicht fuͤr uͤbel nehmen , er ſeinerſeits
wolle ſich dahin bearbeiten „ daß dergleichen
Zumuthungen weder von dem Cammer- ⸗Gericht
zu Speyer noch von dem Ereiß⸗Tag zu Ulm ,
mehr beſchehen. Hierauf gaben ihm die Eidsge¬
noſſen zu verſtehen , daß ſie des KoͤnigsEntſchul¬
digung , Coſtnitz und andere Sachen betreffend
füͤr genug ſam erkenneten , und daß ihnen ſehr an¬
genehm daß derſelbe in der guten Freundſchafft
gegen ſie zu verharren geſinnet , ſie ihrerſeits
werden auch nichts beginnen , daß dieſelbe ſtoͤh¬
ren koͤnnte. Was aber die vorgeſchuͤtzte Un¬

wiſſen¬
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wiſſenheit der Cantzley betreffe , waͤre derſel¬

ben , wann es dem Kaiſer ein rechter Ernſt ,

leicht zu ſteuren , ſie hoffen alſo , daß man ih —

ren Bundsverwandten mit dergleichen unbe —

gruͤndeten Zumuthungen in das kuͤnfftige ver¬

ſchonen werde . Mit dieſem allem aber hat der

Koͤnigliche Geſandte die eilf Orte nicht abhal —
ten koͤnnen in die Vereinigung mit Franckreich
zu treten .

Den Verdruß , den der Kaiſer hieruͤber
gefaſſet , konnte er nicht verbergen . Dann

nachdem Angelus Riccius ſchon eine geraume

Zeit im Nahmen des Kaiſers und ſeines Statt¬

halters von Meyland mit den Eidsgenoſſen we¬

gen Erneuerung der Meylaͤndiſchen Capiteln
gehandelt , kuͤndigete er fernere Handlung auf ,
und verſicherte die Eidsgenoſſen lediger Dings
einer guten Nachbarſchafft , und erboth ſich
der Banditen wegen , die neulich den Vogt
von Schweitz , Mertz genannt , ſamt andern

umgebracht , ein nothwendig Einſehen zu thun ,
und ſich dahin mit den Eidsgenoſſen zu verglei¬

chen, daß dergleichen ſchaͤdlich Geſind verja¬

get , oder gaͤntzlich ausgerottet werde . Wor¬

auf die Eidsgenoſſen ihren Landvoͤgten jenſeits
des Gebuͤrgs Befehl ertheilet , auf dergleichen
loſe Buben ein wachſames Auge zu haben .
Sonſten begab ſich wenig merckwuͤrdiges in

dieſem Jahr , der Kaiſer fuͤhrte ſeinen Cron¬

Printzen Philippus in den Niederlanden herum ,

5 und
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und zeigte den Einwob nern dieſen ihren zukuͤnff¬
tigen Herrn . Der Hertzog von Savoyen hielt

wiederum um die Abtretung der eroberten Lan —

de an , aber vergebens . Papſt Paulus gieng

den roten November den Weg alles Fleiſches ,
und ließ theils wegen ſeinen Geld - Erpreſſun¬

gen , theils auch wegen ſeiner Unkeuſchheit kei¬

nen guten Geruch hinter ſich. Der junge Koͤ¬
nig Eduard in Engeland aber ſchrieb zu Ende

des Jahrs an die von Bern , mit Vermelden ,

daß er glaubwuͤrdig berichtet worden , daß ei¬

ne Stadt Bern gegen ihn voll guten Willens

ware , welches ihm ſehr angenehm , und ſie

deßwegen verſichere , daß er nicht mindere Nei¬

gung zu derſelben trage , und weil er vernom¬

men , daß ſie ſamt andern Orten mit ihm in der

wahren Chriſtlichen Religion uͤbereinſtimmeten ,
als lange ſeine Bitte an ſie , ſich mit den ſei¬

nen im Fall eines allgemeinen Concilii , zu ver¬

gleichen , der Hoffnung , daß ſie bey der ein¬

mahl erkennten Wahrheit beſtaͤndig verkarren

werden . Der Both der mit dieſem Brieff
den taten December angelanget , ward ſehr

ehrlich empfangen , dem Koͤnig auf ſein freund¬

liches zuſchreiben mit gleicher Freundlichkeit ge¬

antwortet , und ihm eine gluͤckliche Regierung

und beſtaͤndiges Wohlergehen angewuͤnſchet.

Das
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Das neundte Buch .

e
vermeinete , weil das Jubel¬

Jahr vor der Thuͤr, es wuͤrde der neue

Papſt noch vor Weyhnachten erwehlet

werden . Allein die Factionen waren in dem

Conclavi einander ſo ſtarck zuwider , daß unge¬
achtet am Weyhnacht Abend eine unzehliche
Menge Volcks auf die Eroͤffnung der guͤldenen

Pforten gewartet , ſo verzog ſich doch die

Paͤpſtliche Wahl biß auf den achten Februarius
des 15yoſten Jahrs , an welchem endlich Jo¬
hann Maria del Monte des verſtorbenen Papſts
Legat und Praͤſident des Concilii zu Trident

und Bologne erwehlet ward . So bald dieſe
Erwehlung kundbar worden , kamen die Hertzo¬

gen von Urbino und Ferrare , die Geſandten von

Venedig , Genua , Savoyen , Schottland ,

Franckreich , endlich auch des Kaiſers in die

Wette dem neuen Papſt , der ſich Julius der

dritte genennet , zu ſeiner Erhoͤhung Gluͤck zu

wuͤnſchen . Von den Eidsgenoſſen aber kam

niemand , welches ihn nicht wenig befremdet :
dann er hatte ihnen ſeine Erwehlung theils

ſchrifftlich , theils auch mundlich durch Albert

Roſin , Montags nach Laͤtare zu Baden kund

gethan . Bey dieſem Anlaß ruͤhmete der Paͤpſt¬
liche Anwald den neuen Papſt als einen from ,

men
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men und unpartheyiſchen Fuͤrſten , der Papſt
Julius den zweyten , nicht nur im Nahmen ,
ſondern auch in der That erſetzen , und den

Eidsgenoſſen mit nicht minderer Gewogenheit
zugethan ſeyn wuͤrde , uͤbergab auch zugleich
einen Brief von Philonardo Biſchoff von Ve¬
rulan , in welchem er ſamt Hieronymus Franck
als gute Freunde der Eidsgenoſſen ihnen ra¬

then , in ihrer aller Nahmen eine Geſandtſchafft
auf Rom zu ſenden , um dem neuen Papſt , wie

vor dieſem mehr geſchehen , zu ſeiner Erhoͤhung
Gluͤck zu wuͤnſchen, den Cardinaͤlen Farneſio
und Verulano , die es mit einer Loblichen Eids¬
genoſſenſchafft ſonderbar wohl meyneten , fuͤr
ihre Geneigtheit zu dancken , und ihnen die

Eidsgenoͤſſiſchen Leibwachten , welche der Paͤpſt¬
liche Stuhl zu Rom , Bologna und Peruſa
unterhielt , noch fehrners anzubefehlen . Weil
aber die Reformirten Orte ſich gaͤntzlich von dem

Paͤpſtlichen Stuhl abgeworffen , ſie auch keine
von den ihrigen in dieſen Leibwachten hatten ,
kam dieſer Antrag in die Abſcheide , und ward
daruͤber nichts beſchloſſen , alſo blieb die Ge¬

ſandtſchafft unterwegen .

Unterdeſſen hielt der Kaiſer bey dem
neuen Papſt durch ſeinen Geſandten d' Avila um

Wiederherſtellung des Concilii nach Trident
ſehr ernſtlich an , mit Berſprechen ,daß gantz
Deutſchland ſich demſelbigen unterwerffen wer¬

de . Der Papſt , der nicht gleiche e 1
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ſich zu foͤrchten, wie ſein Vorfahr hatte , willi¬

gete endlich in des Kaiſers Begehren : Aus

Betrachtung , daß der Kaiſer viel von ſeinem
Anſehen und von der Gewogenheit der Reichs —
Staͤnde verlohren , daß der erlangte Sieg
ihm mehr nachtheilig als nutzlich geweſen , daß
die Reichs - Staͤdte Luſt haͤtten ſich wieder ihn
zu empoͤren, daß er zwey von den vornehmſten
Reichs⸗Fuͤrſten gefangen hielte , mit gleicher
Gefahr , wie man den Wolff bey den Ohren
haltet ; daß ſein Bruder und Bruders⸗Sohn ,
wie auch ſein eigener , welche alle nach dem Kai¬

ſerthum ſtrebeten , ihm zu Hauß ſo viel wuͤrden

zu ſchaffen geben , daß er nicht Zeit haben wuͤr¬
de auf dem Concilium an die Erniedrigung der

Paͤpſtlichen Hoheit zu gedencken : alſo gab er

endlich die Bull unterm fuͤnffzehenden Novem¬
ber die Fortſetzung des Concilii zu Trident be¬
treffend , heraus , beſtaͤtigte was in vorgehenden
Seſſionen abgehandelt worden ; , vermeldete ,
daß er ſelbſt in Perſon , oder aber durch ſeine
Legaten in der Verſammlung praͤſidiren wollte ;
vermahnete alle Koͤnige und Fuͤrſten ihn in ſei¬
nem heiligen Vorhaben zu unterſtuͤtzen , alle

Patriarchen aber Ertz - und Biſchoͤffe die Ver¬

ſammlung fleiſſig zu beſuchen , ꝛc. Waͤhrend
dieſer Zeit hielt der Kaiſer abermahl einen be¬

waffneten Reichs⸗Tag zu Augſpurg , und war

beydes uͤber die Roͤmiſch⸗Catholiſchen ,daß ſie die

Verbeſſerung der Geiſtlichkeit , und 9 die

ro¬
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Proteſtanten , weil ſie das Interim nicht einge¬
fuͤhret, mißvergnuͤget : Jene entſchuldigten ſich,
daß ſo tieff eingewurtzelte Mißbraͤuche nicht auf
einmahl koͤnnten gehoben werden ; dieſe aber ,

daß der gemeine Mann ihnen nicht gehorchen
wolte , und daß dieſes eine Gewiſſens⸗Sach
ſeye , uͤber welche ſie nicht zu herrſchen haͤtten .
Endlich nachdem er den Reichs⸗Abſcheid , das

Concilium betreffend , offentlich kund gemacht ,
ließ er den Reichs⸗Tag auf den dreyzehenden
Februarius des 155 uſten Jahrs aus einander

gehen . In dieſem Abſcheid verſpricht er allen

denen , die die Verſammlung beſuchen wolten ,

volle Sicherheit und die Freyheit alles was ihr
Gewiſſen ihnen ſagte , ungeſcheuet vorzutragen :
wie auch , daß alle Streit - Puncten ſollten

Chriſtlich und nach der Lehr der Heil . Kirchen¬
Vaͤter entſcheiden werden : und damit alles in

der Ordnung zugehen moͤchte, wolle er ſich
dem Concilio ſo viel moͤglich naͤhern, und daſ¬
ſelbige als oberſter Beſchuͤtzer der Kirchen mit

aller ſeiner Macht beſchirmen . Mit dieſem
Reichs⸗Abſcheid machte er dem Papſt , der ſich
alle Gewalt bey dem Concilio beymeſſen wolte ,

gleichſam ein Gegengewicht . Die Proteſtan¬
ten aber machten noch unterſchiedliche Bedinge

ehe ſie dieſe Verſammlung beſuchen wolten .

Sonſt iſt dieſes gantze Jahr hindurch in der

Eidsgenoſſenſchafft alles ruͤhig geweſen , nur

hatten etliche Orte mit Stillung der Buͤndne¬
riſchen
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riſchen Unruhen , die wegen der Frantzoͤſiſchen
Bereinigung entſtanden ,zu thun , welche ſich
auch gegen Ende des Jahrs geſetzet haben .

Die von Bern aber ſendeten zu Gunſten des

ungluͤckhafftigen Grafen von Greyers einen

Raths⸗Bothen an den Koͤnig in Franckreich ,
um die Bezahlung ſeiner Anforderungen wegen

der Schlacht zu Ceriſole auezuwuͤrcken ; weil

aber der Frantzoͤſiſche Hof vermeynet , es haͤtte
der Graf / der mit ſeinen Voͤlckern , wie oben

verdeutet , mit den Frantzoſen vermiſcht auf dem

lincken Fluͤgel geſtanden , und zuerſt mit denſel¬
bigen die Flucht ergriffen , ſich nicht wohl ge¬

halten , ward er in ſeinem Begehren abgewie¬

ſen. In dieſem Jahr haben die Engelaͤnder
mit den Frantzoſen Friede gemacht , und dieſen
die Stadt und Grafſchafft Boulogne gegen eine

Summe Gelds wieder eingeraͤumet.
Im 155 rſten Jahr fieng der Koͤnig in

Franckreich an ſeine Gedancken zu entdecken ,

wie daß er geſinnet ſich des Kaiſers Macht zu

widerſetzen , aus folgendem Anlaß : Es hatte
Papſt Julius , gleich nach ſeiner Erhoͤhung .
Octavio , des ermordeten Petrus Aloiſius Sohn
die Stadt Parma als ein Lehen des Roͤmiſchen
Stuhls wieder eingeraͤumet , ihm auch monat¬

lich zweytauſend Thaler zu Erhaltung einer

nothwendigen Beſatzung verſprochen , und auch

eine Zeit lang ausgerichtet . Als aber Octavius

geſehen , daß er die Stadt Parma wider ſeinen
Ertz¬
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Ertz⸗Feind Ferrand von Gonzague Stadthal —
ter in Mailand nicht erhalten koͤnnte, und wohl
vermerckte , daß der Kaiſer , obwohl er ſein
Schweher war , ein Aug auf Parma hatte ,
gieng er mit ſeinen Bruͤdern zu Rath , was

bey dieſen gefaͤhrlichen Umſtaͤnden zu thun .
Der Schluß lieff dahin aus , es ſolte der Car¬
dinal Farneſius , ſein Bruder , den Papſt in ſei¬
nem Nahmen bitten , ihn kraͤfftigſt zu beſchir¬
men , oder ſo er ſolches nicht thun wolte , ihm
zu erlauben , daß er bey einem andern Fuͤrſten
Schutz und Schirm ſuchen moͤchte. Der
Papſt , der ſich um die Regierung wenig be¬

kuͤmmerte , und nur ſeinen Luſtbarkeiten nach¬
hieng , gab dieſe unvorſichtige Antwort ,
Octavius moͤge thun nach ſeinem Belieben .
So bald dieſer die Antwort bekommen , ſende¬
te er ſeinen Bruder Horatius an den Frantzo —ͤ
ſiſchen Hof , ergab ſich in Koͤnig Heinrichs
Schutz , nahm auch kurtz hernach Frantzoͤſiſche
Beſatzung in ſeine Stadt , welches der Kaiſer ,
dem ſein Abſehen hierdurch verruͤckt worden ,ſo
uͤbel aufgenommen , daß er dieſen ſeinen Toch¬
termann als einen Rebellen bey dem Papſt ver¬

klagt ; Mit Verſprechen aller Huͤlffleiſtung,
im Fall er denſelbigen wolte zur Gebuͤhr und

Gehorſam zwingen . Der Papſt ließ ſich zur
Rache verleiten , lud Octavius in Zeit von dreiſ¬
ſig Tagen auf Rom , um ſeines Thuns Re¬

chenſchafft zu geben , bey Verluſt ſeines Lehens
und
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und aller ſeiner Guͤter . Als aber Octavius
nicht erſcheinen wolte , gerieth es zu einem of¬
fentlichen Krieg ; die Kaiſerlichen belagerten
die Stadt Parma , die Paͤpſtiſchen aber Mis
randola , weil der Hertzog dieſer Stadt es mit
Octaviust hielt . Die Frantzoſen hingegen
ſtaͤrckten nicht nur dieſe beyde Staͤdte , ſonder
fielen noch unter dem Herrn von Breisach in

Piemont ein , und nahmen dem Kaiſer Chieri
und St . Damien hinweg , veruͤbten auch in
den Niederlanden , indem ſie etliche Schiffe weg¬
genommen , wie auch anderer Orten , unter —

ſchiedliche Feindſeligkeiten wider den Kaiſer , ſo
daß Koͤnig Heinrich beydes mit dem Kaiſer als
auch mit dem Papſt zerfiel , und dieſes war
die Urſach , daß er ſeine Biſchoͤffe auf das zu
Trident verſammelte Concilium zu ſchicken aus¬

ſchlug ; welches der Papſt , wie man vermey¬
net , nicht ungern geſehen , damit , wann das
Concilium keinen Fortgang haͤtte, er die Schuld
auf einen andern ſchieben koͤnnte.

Unterdeſſen ſtellte er ſich, als wann es ihm
mit dieſer Kirchen - Verſammlung ein rechter
Ernſt waͤre , befahl ſeinen Legaten , ſie ſolten
dieſelbige , es moͤge da ſeyn, wer da wolle , auf
den erſten Tag Mahen eroͤffnen , welches auch
geſchehen : Allein in dieſer erſten Zuſammen¬
kunfft iſt nichts anders abgehandelt worden , als
daß die andere Seſſion auf den erſten Septem¬
ber ſollte feſtgeſtellet ſeyn ; waͤhrend dieſer Zeit
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ließ er geſamten Eidsgenoſſen ein unter dem

zwey und zwantzigſten Mayen geſtelltes ſehr
freundliches Einladungs⸗ Schreiben durch ſei¬
nen Bothſchaffter Hieronymus Francken uͤber¬
antworten , in welchem er vermeldet ; Er habe

1 Julius des zweyten , der ihr ſonderbarer
reund und Goͤnner geweſen , Nahmen ange¬

nommen , und ſeye Sinns in ſeine Fußſtapffen
zu tretten , und ſie mit gleicher vaͤterlicher Liebe

und Zuneigung zu umfangen . Die vielfaͤltigen
und ſehr wichtigen Regierungs⸗Geſchaͤfftehaben
ihm bißher nicht Zeit gegeben , ſeine aufrichtige
Wohlmeynenheit ihnen zu verſtehen zu geben ,
und ſeinen Apoſtoliſchen Segen ihnen mitzu¬
theilen ; Daß er ſie aber in beſtaͤndigem guten

Angedencken gehabt , erhelle daraus , daß er aus

ihrer Nation ſich eine Leibwacht erwehlet , auch

eine gleiche Wacht zu Bologna , die nebſt Rom
die vornehmſte Stadt des Kirchen⸗Staats , aus

Zutrauen zu ihrer Treu und Dapferkeit unter¬

halte . Dieſes mahl aber habe das zu Trident
den erſten Mayen bereits angefangene Conci¬

lium ihm Anlaß gegeben ihnen zuzu¬

ſchreiben ; und weil ſie zu gluͤcklichem Aus¬

ſchlag deſſelbigen nicht wenig beytragen koͤnnenz
als ermahne er ſie gantz inſtaͤndig ihre Praͤla —
ten dahin zu ſenden , daß ſie der andern ,auf den

erſten September angeſetzten Seſſion , beywoh¬
nen koͤnnen; das uͤbrige werde ihnen Hierony¬
mus Franck , Ritter , den er darum zu ſeinem

Both¬
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Bothſchaffter ernennet , weil er verſtanden , daß
derſelbige ihnen nicht unangenehm / er auch ſei¬
ner Seits ihr guter Freund ſey, eroͤffnen, dem
ſie voͤllig Glauben geben wollen . Damit ſie
aber verſtehen moͤgen, wie ſehr ihm dieſes Ge¬
ſchaͤfft angelegen , als wolle er mit naͤchſtem ei
nen von ſeinen vertrauteſten Freunden heraus
ſenden , um weitlufftiger mit ihnen in Anſehen
des Concilii zu handeln . Dieſen des Papſts
Brief begleitete ſein Bothſchaffter Franck mit
einer wohlgeſtellten Rede , in welcher er weit
laufſtigere Meldung gethan , was füreine groſſe
Zuneigung der Papſt gegen eine Lobliche Eids¬
genoſſenſchafft hegete ; ungeachtet bey Antritt
ſeiner Regierung er die Schatz - Kammer er —

ſchoͤpfft befunden , und deßwegen die Italiaͤni¬
ſchen Reiſigen , die in der Paͤpſtlichen Leibwacht
waren , beurlaubet , ſo habe er doch die Eidsge¬
noſſen , ſo wohl zu Bologna und Peruſa ,als
zu Rom in ſeinem Sold behalten . Er haͤtte
ſich zwar verwundert , daß die Eidsgenoſſen ihm
wie andere Nationen keine Bolhſchafft
bey ſeiner Erhoͤhung, um ihn ihres Gehorſams
zu verſichern , zugeſendet , habe es aber , wie
auch die Cardinale ſo viel nicht geachtet , nur
wolle er ſie dieſes mahl ernſtlich vermahnet ha¬
ben, das Concilium zu beſuchen ; und weil er
in eigener Perſon dahin zu kommen geſinnet ,
begehre er von ihnen zu wiſſen : Ob ſie, wann
es zu einem Nothfall kommen ſolte , ſeine Per¬
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ſon , die Verſamlung und die Freyheit der Kir —

chen wolten helffen ſchuͤtzen und ſchirmen , und
die Aufruͤhrer und Widerwaͤrtige ſtraffen ; wer¬

den ſie ſich dazu geneigt erzeigen , ſo wolle er

mit naͤchſten einen vertrauten Praͤlaten zu ih—
nen heraus ſenden , um fehrners mit ihnen zu
handeln .

Die Antwort der Orte uͤber dieſen Paͤpſt¬
lichen Vortrag fiel guf der Montags nach Mi —
chaeli gehaltenen Tagſatzung ſehr unterſchiedlich
aus . Die Geſandten von Zuͤrich , Glaris , Ba¬
ſel und Schaffhauſen , ( Bern war bey dem

Vortrag nicht geweſen ,) erklaͤrten ſich, ſie ha—
ben nur Befehl der oaͤbrigen Orte Meynung
zu vernehmen ; Die von Lucern , Uri , Schweitz ,
Unterwalden und Zug meldeten , es beduͤncke ihre
Herren und Obern das Conciliumzu beſuchen gut
und nuͤtzlich, damit man ihnen nicht den Nah¬
men der ungehorſamen beylegen moͤchte. Die

von Freyburg ſagten , wann der mehrere Theil
der Orte ihre Geſandten wolten auf das Con¬

cilium ſenden , ſo wollen ſie ſich von denſelbigen
nicht ſondern . Solothurn , weil der Koͤnig in

Franckreich und viel andere Fuͤrſten ſich des

Concilii nicht beluden ; hielten ſie fuͤr unnoͤthig,
weil ſie doch keine Stimm alldort haͤtten, die

ihrigen dahin zu ſchicken ; ſolte aber ein allge —
meines Concilium beſammelt werden , ſo wollen

ſie ſich den uͤbrigen Eidsgenoſſen gleichfoͤrmig
ſtellen . Der Both von Appenzell aber 5 ic
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ſich nur in allgemeinen Worten : ſeine Herren
ſey en geneiget alles beyzutragen , was zu Nutze ,
Wohlfahrt und Ruhe der geſammten Eidsge¬
noſſenſchafft dienen koͤnne. Dieſer Paͤpſtlichen
Anwerbung ſetzte ſich auch der Frantzoͤſiſche An¬

walt , der Herr von Marcheferiere auf gleicher
Tagſatzung mit allen Kraͤfften entgegen , ver —

meldete , daß Frauckreich dieſes Concilium nicht
fuͤr rechtmaͤſſig erkennete , und daſſelbige nicht
beſuchen werde , gab auch zugleich eine Ab¬

ſchrifft einer weitlaͤufftigen Proteſtation ,wel—
che der Koͤnig ſo wohl zu Rom vor dem Papſt ,
und den Cardinaͤlen , als aber zu Trident in der

andern den erſten September gehaltenen Seſ¬
ſion durch ſeine Geſandte ableſen laſſen . In
dieſer Proteſtation rechtfertiget ſich der Koͤnig
det Laͤnge nach , daß er den Hertzog von Par¬
ma in ſeinen Schutz genommen daß ſolches der

Kirchen und der Freyheit Italiens zum beſten ,
ohne eigennuͤtzige Abſichten geſchehen , und daß
er von deßwegen nicht verdienet von dem Papſt
angefeindet zu werden ; weil aber dem Papſt
ein Lands⸗verderblicher Krieg lieber als der Frie¬
de ſeye , und er ſich offentlich fuͤr ſeinen Feind
dargebe ; als befinde er ſich benoͤthiget, in des

Papſts und der Cardinaͤle Gegenwart ſich zu
erklaͤren , daß er ſeine Biſchoͤffe nicht koͤnne

auf Trident ſenden , allwo ſie weder Freyheit
noch Sicherheit haben koͤnnten , und daß weder

er noch ſeine Biſchoͤffe , noch ſein Volck dieſe
a O2 3 Ver¬
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Verſammlung , von welcher er und dieſeinigen
ausgeſchloſſen , fuͤr eine allgemeine Kirchen¬
Verſammlung halten koͤnnten , noch an derſelbi¬
gen Schluͤſſe wolten gebunden ſeyn , daß er auch

ſich der Mitteln , die ſeine Loͤbliche Vorfahren
in dergleichen Begebenheiten vor die Hand ge¬
nommen , ohne ſich dem Gehorſam des Paͤpſt¬
lichen Stuhls zu entziehen , werde zu bedienen

wiſſen ꝛc.

Weil nun zu befoͤrchten, es moͤchten die

Eidsgenoſſen durch die widerwaͤrtige Anwer¬

bungen fremder Fuͤrſten , und durch die Hal —
tung des Concilii zu Trident in Zerwuͤrffniß
verfallen , als ward auf gleicher Tagſatzung ,
Mittwochen nach Michaelis , viel von Erneue —

9
des Bundsſchweerens gehandelt . Die

Roͤmiſch⸗Catholiſchen Orte beharreten darauf /

daß man dieſelbige dem Buchſtaben nach ſchwee¬
ren ſolte. Die von Zuͤrich aber ſchlugen den

Weg ein , welcher ſchon An . 1549 . auf
d
die

Bahn gebracht worden . Es ſolten die von Zuͤ¬
rich allen Orten wie gebraͤuchlich zuerſt , und

hernach die von Bern denen von Zuͤrich den Eid

zu Gott ſchweeren , hernach ſolte der Both von

Zuͤrich den Catholiſche n Orten den Eid zu Gott

und den Heiligen vorſprechen , denuͤbrigen Re¬

formirten aber denſelbigen zu Gott , ohne den An¬

zug der Heiligen zuzumuthen ; weil aber die

Catholiſchen Orte dieſes Mittel verworffen , die

Evangeliſchen aber vermeinet , daß ſie mit 55 es
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Gewiſſen den Eid zu den Heiligen nicht thun
koͤnnten , und daß ſie dardurch von dem Lands¬

Friede gedraͤnget wuͤrden , als ward das Bund¬

ſchweeren nochmahls eingeſtellet , doch beſchloſ¬

ſen/ daß die Buͤnde in den Staͤdten vor Raͤthen
und Buͤrgern , in den Laͤndern aber vor den

Gemeinden offentlich verleſen werden , damit

ein jeder , worzu ihn dieſelbige verpflichteten ,
wiſſen moͤchte.

Es ward aber der von Marcheferiere von

dem an des verſtorbenen von Lyencourt Platz er¬

nenneten ordenlichen Bothſchaffter in der Eids¬

genoſſenſchafft Herrn Morelet unterſtuͤtzet; die¬

ſer hatte von ſeinem Koͤnig Befehl , nicht nur

die Reformirten , ſondern auch die Roͤmiſch¬
Catholiſchen von Beſuchung des Concili abzu¬

mahnen . Morelet , damit er ſolches mit beſ¬

ſerm Nachdruck thun koͤnnte, beſcheidete den ge¬

lehrten Vergerius , der zuvor Biſchoff zu Ju¬
ſtinopolis in Iſtria geweſen , aus Buͤnden zu

ſich , und pflegte ſeines Raths ; dieſer gab ihm
nicht nur Gruͤnde , das Concilium zu widerle¬

gen an die Hande , ſondern ſchrieb noch ein

Buͤchlein , jedermann von Beſuchung dieſes
Eoncilii abzuhalten . Mit dieſen Gruͤnden kam

Morelet auf die Tagſatzung auf Baden ,

ſtellete dieſelbige und zugleich folgendes den Eids¬

genoſſen vor : Es haͤtte der Kaiſer eine dop¬

pelte Zweytracht , die erſte zwiſchen ſeinem Koͤ¬
nig und den Eidsgenoſſen , die zweyte unter ih¬

24 nen



248 Geſch . der Schweitze ( 1971

nen ſelbſt zu ſtifften getrachtet : Die rſte , da¬
mit die Eidsgenoſſen , dem Koͤnig auf ſeine An¬

forderung keine Huͤlſfe zukommen ließen ; die
andere , damit die Eidsgeroſſen , wegen des
Concilii zertheilet , ſich ſelb entkraͤſft n ; alſo
erfordere ihr Wohlſtand d eſe Kirch n⸗Ver¬
ſammlung , wie ſein Koͤnig gethan , e nmuͤthig
zu verwerffen , und den gefaͤhrlichen Z usſpeher
und Practicanten Angelus Riecius aus der

Eidsgenoſſenſchafft zu verſckaffen , um ſo viel¬
mehr , weil des Kaiſers Abſchen nicht eye , die

Einigkeit der Religion wieder herzuſtel en , ſon —
dern unter dem Vorwand des Conciliid ie Freg¬
heit von Deutſchland gaͤntzlich zu unterd ruͤcken,
auch den Papſt ſelbſt endlich zu betriegen , und
den Kirchen⸗Staat mit Bebaltung der ſchoͤn —
ſten Staͤdte Parma und Placentz zu ſchwaͤ—
chen, ſich alſo auch Meiſter von gans Italien
zu machen . Auf der andern Seiten ſchwieg
der Mailaͤndiſche Geſandte auch nicht fill , ſtel¬
lete den Koͤnig in Franckreich vor als einen Zer¬
ſtoͤhrer der allgemeinen Ruhe . Er habe Oeta¬
vius Farneſius wider Recht in ſeinen Schirm
genommen , nur damit er Anlaß haͤtte den Kai¬
ſer zu bekriegen . Parma und Placentz gehen
ihn nichts an . Vor dieſem haben ſiezum Reich
gehoͤret, jetz ſeyen ſie Paͤpſtliche Lehen , und

alſo habe entweder der Papſt oder der Kaiſer
daruͤber zu ſprechen . Fehrners habe er , ohne
daß der Kaiſer ihm einichen Anlaß Wenen
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den Frieden gebrochen , de nſelbigen etliche Plaͤ¬
ze in Piemont , und et iche Schiffe auf der See
unabgeſagt weggenommen , und alſo ein ſchaͤd¬
liches Kriegs⸗Feuer entzuͤndet , zu der Zeit , da

der Kaiſer alle Muͤhe anwende , in gantz Euro —
pa den Frieden und Ruheſtand wieder herzu —
ſtellen . Alſo , wann die Eiosgenoſſen ſich des

Koͤnigs ungerechtem Unterfangen nicht wolten

theilhafftig machen , ſo ſollen ſie demſelbigen we¬

der mit Volck noch ſonſt auf a dere Weiſe ins¬

koͤnfftige beuſtehen . Dieſem ſtimmete der

Paͤpſtliche Bothſchaffter Franck bey und bath ,
daß ſie als Beſchirmer der Kirchen demjenigen
kein Volck wolten laſſen zu kommen , der den

Kechen⸗Staat anzugreiffen und mit Macht zu
beſchaͤdigen trachtete .

Allein ungeachtet dieſerGegen⸗Einwuͤrffe
erhielten die Frantzoͤſiſchen Geſandten in der auf
Catharina zu Baden gehaltenen Tagſatzung ,
was ſie wolten . Dann als die Paͤpſtlichen auf
eine ſchließliche Antwort drangen , erklärten ſich
die vier Evangeliſchen Staͤdte : Wann ein frey ,
ſicheres und Chriſtliches Concilum die Wahr¬
heit zu erforſchen gehalten wuͤrde; als wolten
ſie , was in demſelbigen durch Leitung des Heil .
Geiſtes , aus den Schrifften Alten und Neuen
Teſtaments behauptet wuͤrde, willig und gehor¬
ſamlich annehmen , und ſich von der Kirchen
Chriſti keineswegs ſondern , dieweil aber das

gegenwaͤrtig zu Trident verſammelte nicht ein

Q 7 ſolches
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ſolches freyes , Chriſtliches und allgemeines
Concilium ſeye ; als welches nur von dem

Papſt , Kaiſer , Roͤmiſchem Koͤnig und ihren
Unterthanen beſuchet ; von den Koͤnigen in

Franckreich , Engelland , Schotten , Pohlen ,
Daͤnnemarck und andern Chriſtlichen Fuͤrſten
nicht erkennet noch angenommen , als wolten ſie
die ihrigen auch zu Hauſe behalten , und warten

biß Gott Gnade gebe, daß ein freyes Concilium
an einem unpartheyiſchen Ort , zu Ruhe und

Einigkeit der Kirchen moͤge beſammelt werden .

Die Roͤmiſch⸗CatholiſchenOrte aber ſamt Ap¬
penzell erklaͤrten ſich folgender maſſen : Das
Coneilium zu beſuchen , waͤre ihnen nicht miß¬
faͤlig / wolten auch die ihrigen gern nach Trident
ſenden ; wann nur derKrieg zwiſchen dem Kai¬

ſer und dem Koͤnig in Franckreich aufhoͤrete.
Weil aber , ſo lang derſelbige waͤhrete, keine

Sicherheit zu hoffen , ſo wollen ſie die ihrigen
auch zu Hauß behalten , und erwarten ,wie ſich
die Sachen fehrners anlaſſen wolten . Alſo
waren die Eidsgenoſſen , zwar aus unterſchied¬
lichen Gruͤnden einmuͤthig , von ihren Angehoͤ¬
rigen niemand auf die Verſammlung zu ſenden .
Die aus Buͤnden hatten zwar auf Befehl des

Papſts ihren Biſchoff Thomas Planta dahin
geſendet ; als ſie aber durch Vergerius ver¬

wahrnet worden , daß dardurch der Papſt nichts
anders ſuchte , als ſeine Gewalt und Anſehen
bey ihnen wieder einzufuͤhren, berufften ſie ih¬

ren
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ren Biſchoff auch wieder nach Hauß . Nur die¬

ſes iſt bey dem lauffenden Jahr noch zu bemer —

ken ; daß Berneriſche und Burgundiſche Ab —

geordnete die Land⸗Marchen bey St . Croix und

daherum erneuert , und Marchſteine geſetzet.
Der Herr von Maret aber zu Ende deſſelbigen
im Nahmen des Hertzogs von Nemours vor

Rath zu Bern erſchienen ; und des Hertzogs
von Longueville Tod , und zugleich verkuͤndi¬

get , daß dem von Nemours der halbe Theil
ſeiner Verlaſſenſchafft zugefallen , welchen er

auch zu ſeinen Handen gezogen ; mit Erbieten
aller guten Nachbarſchafft , auch freundlicher
Bitte , daß wann einiche Streitigkeit der Erb¬
Nachfolge halben entſtehen ſolte , ( wie dann auch
geſchehen, ) der Rath zu Bern , der hieruͤber zu
ſprechen haͤtte, ihn nach ſeinem Rechten beden¬
ken wolte ꝛc.

Im 15yazſten Jahr fieng die beynahem
erſtorbene Freyheit in Deutſchland an wiede¬

rum hervor zu grunen . Moritz Churfuͤrſt zu

Saxen , der der erſte geweſen , der die Ketten

der Dienſtbarkeit fuͤr ſein Vaterland geholffen
ſchmieden , ward auch der erſte , der dieſelbige
wiederum zerbrochen hat . Er vermerckte aller

orten , daß er nicht nur bey den Proteſtanten ,
ſeinen Glaubens⸗Genoſſen , ſonder auch bey al ,

len Freyheit liebenden uͤbel angeſchrieben , daß
er ſeinen eigenen Nutzen , der Religion , dem

Vaterland und der Bluts⸗Verwandtſchafft
vorge¬
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vorgezogen , und dem Kaiſer in Unterdruͤckung
der deutſchen Freyheit behuͤlfflich geweſen .
Damit er nun dieſe Scharte auswetzen koͤnnte,
nahm er ſich vor , nachdem er ſeinen Zweck ,
nemlich die Chur⸗Wuͤrde erhalten , von dem
Kaiſer abzuſetzen , und nicht zuzugeben , daß
die Freyheit voͤllig erſtecket werde . Als er nun

zu unterſchiedlichen mahlen bey dem Kaiſer um

Erledigung ſeines Schwehers Philippus Ma¬
gnanimus , aber vergebens, angehalten, faſſete
er den Entſchluß , den Kaiſer ſelbſt zu bekriegen ,
und den Gefangenen mit Gewalt der Waffen zu
ledigen ; damit er nun ſolches deſto verdeckter
thun koͤnnte, kartete er es dahin , daß ihm von
den Staͤnden des Reichs , die in die Acht er¬

klaͤrte Stadt Magdenburg wieder zum Gehor¬
jam zu bringen aufgetragen ward ; unter dieſem
Vorwand beſammelte er von allen Orten her
Kriegsknechte , belagerte Magdenburg ein gan¬
zes Jahr , machte endlich im Nahmen des Kai¬

ſers mit derſelbigen Friede , ſpielete es aber da¬

hin , daß ſo wohl die Belagerten als Belagerer
auf ſeine Seiten traten , und ihm den Eid der

Treue heimlich ſchwuͤren . Neben dem ſo ſtuhnd
er auch in einer Bunds⸗ Handlung mit dem

Koͤnig in Franckreich , und handelte mit dem

zu ihm abgeſendeten Biſchoff von Bayonne ſo
geheim , daß er keinen von ſeinen Raͤthen der

Handlung wolte beywohnen laſſen . Die Her —
zogen von Mecklenburg , Albert e von

Bran¬
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Brandenburg , ſeine Schwaͤger , Philippus
Magnanimus Soͤhne und andere zog er gleich —
falls auf ſeine Seiten . Indem er nun in vol¬
len Kriegs - Zuruͤſtungen ſtuhnd, ſchlaͤfferte er

den alten Carolum auf unterſchiedliche Weiſe
ein . Er ſendete ſeine Bothſchaffter auf das

Concilium zu Trident , als wann es ihm ein
rechter Ernſt geweſen , um fuͤr ſeine Gottsge —
lehrten , die dieſe Verſammlung beſuchen ſolten ,
ein ſicheres Geleit auszuwuͤrcken . Die Gotte —

Gelehrten mußten auch wuͤrcklich biß auf Nuͤrr¬
berg verruͤcken. Er fuͤr ſeine Perſon ſchrieb
dem Kaiſer , daß er naͤchſtens wegen wichtigen
Sachen bey ihm zu Inſpruck eintreffen werde ,
ließ auch zum Schein ſeine Hof - Bedienten vor —

aus auf die Bayeriſchen Graͤntzen gehen , und in

Inſpruck fuͤr ſich ein Hauß mieten , ſo daß der

Kaiſer ſeiner taͤglich wartete ; er aber fand im¬
mer Ausfluchten , biß der Fruͤhling eingebrochen .
Es kam zwar dem Kaiſer von Zeit zu Zeit ein
dunckeles Geruͤcht zu Ohren , ob haͤtte Moritz
wider ihn etwas im Sinn ; allein er wolte ſol —
chem keinen Glauben beymeſſen , bildete ſich ein ,
es ſehe in Deutſchland niemand , der ſich mehr

wider ihn regen doͤrffte , und betrachtete nicht ,
daß er ſeine beſten Voͤlcker in Italien , den
Krieg wider Parma zu fuͤhren geſchickt , und

daß Majeſtaͤt und Anſehen , wann ſie nicht
durch eigene Kraͤfften unterſtuͤtzt werden , auf
ſchwachen Fuͤſſen ſtehen . Seine e , eit
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keit war nur auf Trident gerichtet , was alldort

abgehandelt wuͤrde.

Churfuͤrſt Moritz , nachdem er zu Hauß
alles wohl beſtellet , und ſeinem Bruder Augu¬

ſtus die Regierung uͤberlaſſen hatte , begab ſich

zu Anfang Mertzens zu ſeinen in Thuͤringen
hin und wieder verlegten Voͤlckern, beſammelte
dieſelbige , und ließ zugleich eine offentliche
Schrifft , ſein Vorhaben zu rechtfertigen in die

Welt ausfliegen . Kurtz hernach vereinigte ſich
des Landgrafen Sohn mit ihm. Nachetlichen
Tagen kamen ſie mit dem gantzen Heer auf
Schweinfurt , eileten durch Rothenburg , allwo

narchgraf Albert mit ſeinen Voͤlckern zu ihnen
geſtoſſen , auf Noͤrdlingen , Donauwert , ꝛc.

und nahmen die Staͤdte allerorten in ihre Hul¬
digung auf : Den erſten April kamen ſie auf
Augſpurg , nahmen drey Tage hernach dieſe
beruͤhmte Stadt ein , und erweckten dardurch
bey den Vaͤtern zu Trident einen ſolchen Schre¬
ken , daß die mehreſten ſich davon fluͤchteten, und

ihr Geraͤthe die Etſch hinunter fuͤhren lieſſen .
Zu gleicher Zeit brach auch der Koͤnig in

Franckreich abgeredeter maſſen mit einem ſtar¬
ken Heer auf , ließ ein Manifeſt vorher gehen ,
wie ſein Abſehen eintzig und allein ſeye die in letz¬
ten Zuͤgen ligende Freyheit deutſcher Nation

zu retten . Den dreyzehenden Mertzen ruͤckte

er uͤber die Graͤntzen ſeines Reichs mit ſeinen
Voͤlckern heraus , nahm ſelbſt Toul und n un
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dun , durch ſeinen Connetable aber Mom¬
moranci die feſte Stadt Metz den drey¬
zehenden Aprill mit guten Worten weg , kam
den achtzehenden ſelbſt dahin , ließ ihm die Buͤr—
gerſchafft huldigen , und beſetzte die Stadt ,
nachdem er die Buͤrger entwaffnet , mit ſeinen
eigenen Voͤlckern , und befeſtigte dieſelbige ,
ſchrieb auch an die von Straßburg , Hagenau ꝛc.

voraus , genugſame Lebens Mittel fuͤr ſein Heer
in Bereitſchafft zu haben , kam den dritten

May aus Lothringen heraus , mit ſeinem Heer
zu Zabern zu ſtehen , welches nicht mehr als vier
Meilen von Straßburg entfehrnet ; dieſe Stadt
durch das Beyſpiel von Metz gewitziget , nahm
bey fuͤnfftauſend Mann Beſatzung ein , und
wolte den ſuͤſſen Worten der Frantzoſen nicht
trauen , noch ihnen die Stadt oͤffnen, gieng
aber ihnen mit Lebens⸗Mitteln an die Hand ſo
gut ſie konnte , welches jene nichts ſchaͤtzten, weil
ihr Vorhaben geweſen Straßburg gleichfalls
unter ihre Gewalt zu bringen .

Indem nun Koͤnig Heinrich aus Lothrin¬
gen heraus gegen das Elſaß im Anzug begrif¬
fen , ſendeten die Regenten der Vorder - Oeſter —
reichiſchen Lande ſamt den Staͤdten Straß¬
burg , Schletſtadt und Colmar eine anſehenli¬
che Geſandtſchafft an die den vierdten May zu
Baden verſammelten Eidsgenoſſen , mit fol¬
gendem Bericht : Es ſey der Koͤnig in Franck¬
reich im Anzug auf Zabern , habe auch den Bi¬

ſchoͤff
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ſchoͤfflichenfAmtleuthen, dann Zabern dem Bi¬

ſchoff von Straßburg zuſtaͤndig, ) um eine groſſe

Menge Lebens⸗Mittel bereit zu halten geſchrie —
ben ; ſeye auch entſchloſſen auf Straßburg ,
Colmar und Schletſtadt zu ziehen ,und ſich eine
Zeit lang im Elſaß aufzuhalten . Daß aber den

Frantzoſen nicht zu trauen , habe erſt kuͤrtzlich
die Stadt Metz erfahren , als welche ſie unter

dem Schein guter Freundſchafft und mit glatten
Worten unterjochet . Da nun zu befoͤrchten,
es moͤchte ein ſo zahlreiches Heer , ſo es lang
in dem Land ſtehen wuͤrde , nicht nur alle Le¬

bens⸗Mittel aufzehren , ſondern auch die Saat

auf den Feldern verderben , auch andere Feind¬

ſeligkeiten vornehmen , als ſeye ihre innſtaͤndig¬
ſte Bitte an die Eidsgenoſſen , daß, weil ſie bey
Koͤnig Heinrich in groſſem Anſehen ſtehen , weil

ſie ihre Lebens⸗Mittel offt aus dem Elſaß , und

andern Vorder - Oeſterreichiſchen Landen ziehen ,
weil ſie laut Erbeinigung uͤber eben dieſe Laͤn—

der ein getreues Aufſehen zu haben verſprochen ,
weil die Staͤdte ſamt den Angehoͤrigen dieſer
Lande ihnen in ihrer groͤſten Noth , wider die

foͤrchterliche Macht des Hertzogs von Burgund

auch getreulich beygeſtanden , auch fehrners alle

gute Nachbarſchafft erzeiget , und ihnen den

freyen Kauff niemahls abgeſchlagen , ꝛc. ſie

durch ihr vielguͤltiges Vorwort , und durch ei —

ne anſtaͤndige Geſandtſchafft den Koͤnig vermoͤ—

gen moͤchten, ſich nicht lang in dieſen 1
5aufzu¬
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aufzuhalten , noch die Einwohner derſelbigen
feindlich zu ſchaͤdigen, ſondern ſeine Waffen an¬

derswohin zu wenden . Dieſem Begehren ha¬
ben die Eidsgenoſſen in aller Freundlichkeit ent¬

ſprochen , und die Geſandtſchafft bewilliget , da
ſchon zuvor die von Baſel die ihrige auf Zabern
voraus geſendet , mit inſtaͤndigſter Bitt an den
Koͤnig, daß er in der Nachbarſchafft nichts
feindliches beginnen wolte : Dieſer, nachdem er

geſehen , daß die Staͤdte Straßburg , Colmar
und Schletſtadt auf guter Hut ſtuͤhnden, auch
vernommen , daß Churfuͤrſt Moritz mit dem
Kaiſer in Friedens Handlungen ſtuͤhnde, zog
ſich allgemach zuruͤcke , ſo daß die Eidsgenoͤſſi¬
ſchen Geſandten ohnfehrn Zweybruͤcken bey ihm
in ſeinem Lager eintraffen , und von ihm auf
ihre Vorbitt folgende freundliche Antwort den

zoſten Mahen erhielten . Denen von Enſis ,
heim wolle er verzeihen , mit dem Beding, daß
ſie die von ſeinen Angehoͤrigen , ſo ſie gefangen
hielten , auf freyen Fuß ſtelleten . Gegen uͤbri¬
ge , fuͤr welche die Geſandte gebethen , habe er
niemahls was boͤſes im Sinn gehabt , und ob¬
wohl der Straßburger Kriegsknechte vor ihrer
Stadt⸗Pforten die ſeinige unfreundlich empfan¬
gen , und ſie , da ſie nur um Lebens⸗Mittel um
Geld einzukauffen , gekommen , auf eine harte
Weiſe abgewieſen , ſo wolle er doch in der
Freundſchafft gegen dieſe Stadt , und zwar in¬
ſonderheit wegen der bey ihm vielguͤltigen Vor ,

LI . Theil . ] R bitt
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bitt der Eidsgenoſſen verharren ; hoffe aber ,

weil er durch Einnehmung des Hertzogthums
Lothringen nunmehro ihr Nachbar worden , ſie

ſich auch freundlich und nachbarlich gegen ihn
aufführen werde . Kurtz hierauf gieng er mit

ſeinem Heer in Lothringen zuruͤcke , theils weil
ihm die Kaiſerlichen in Champagne eingefallen ,
und alles mit Feuer und Schwert verwuͤſtet,
theils aber , weil er uͤber Churfuͤrſt Moritz und

andere Mitverbundenen mißvergnuͤget , daß ſie

ſich wider ſeinen Willen in Handlung mit dem

Kaiſer eingelaſſen , ihm alſo die Gelegenheit
noch fehrners im truͤben zu fiſchen benommen ;

welches letztere er aber verhellet , ſo gut er ge¬

konnt , indem er den verbundenen zugeſchrie¬
ben : Weil die Urſach , warum er ausgezogen ,

aufgehoͤret, und die gefangenen Fuͤrſten auf freyen
Fuß geſtellet , und Deutſchland wieder ſeine alte

Freyheit genieſſen ſolte ; als ziehe er ſich zuruͤcke,
weil er kein ander Abſehen gehabt , und ver —

meine Ehr genug darvon zu haben , daß er zu

Befreyung deutſcher Nation das ſeinige beyge¬
tragen ; ſolte ſelbige inskuͤnfftige ſeiner bedoͤrf¬

fen , ſo werde er mit gleicher Willfaͤhrigkeit ihro
entſprechen , und ihro zu gutem weder Muͤhe,
Koſten noch Gefahr ausſchlagen , ꝛc.

Churfürſt Moritz aber wolte die Freyheit
deutſcher Lande , fuͤr welche er die Waffen er¬

griffen , durch den Zuzug eines ſo maͤchtigen

Koͤnigs, wie Henricus war , nicht in Gefahr
ſetzen ,
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ſetzen , ſonder ſich ſeiner Macht nur dahin be —
dienen , einen deſto beſſern Beding von dem Kai¬

ſer zu erlangen : daher er ſich alſobald auf Lintz
verfuͤget, um mit Koͤnig Ferdinand im Frieden
zu handeln . Nachdem aber der Kaiſer nach ſei¬
nem alten Gluͤcke, und nicht nach dem damah¬
ligen Zuſtand ſeiner Sachen antwortete , und
den Bogen zu hohe ſpannete , gieng er , damit
er nicht den gleichen Fehler , den die Schmal¬
kaldiſchen verbundenẽ geſchoſſen, begehen moͤchte,
unverweilet auf denſelbigen loß , eroberte erſt ,
lich Fuͤſſen, welches am Fuß der Alpen gele—¬
gen , drang durch die Ehrenberger⸗Clauſe ,
nahm das Schloß daſelbſt ein , und bekam bey
dreytauſend Kaiſerliche gefangen , brachte auch
den Kaiſer dardurch in ſolchen Schrecken , daß
derſelbige ſich bey finſterer Nacht von der Tafel
aus Inſpruck flͤͤchtete , und uͤber das Gebirge
auf Villach in Kaͤrndten eilete ; nachdem er den

alten Churfuͤrſten aus Saxen zuvor auf freyen
Fuß geſtellet . Alſo mußte der Großmaͤchtige
Kaiſer Carl ſo wohl den Umſchlag des Gluͤcks ,
als die Treue der Menſchen erfahren ,ſich in ſei¬
nen eigenen Erblaͤndern zu der Zeit ,da er gantz
Deutſchland gefeſſelt zu haben geglaubet , und
zwar von ſeinem Liebling , den er zur Chur¬
Wuͤrde erhoben , uͤberfallen ſehen , und ſelbſt in
die Gefahr lauffen , in ſeiner Feinde Haͤnde zu
gerathen , und die Verdrießlichkeit einer Gefaͤng¬
niß zu ſchmecken , welche er zwey von den vor¬

N * nehm¬
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nehmſten Fuͤrſten von Deutſchland ſchon ſint
fuͤnff Jahren ſo ſchmertzlich empfinden laſſen .
Dieſe klaͤgliche Flucht , ſamt der darauf un¬

gluͤcklichen Belagerung der Stadt Metz iſt die

erſte Urſach geweſen , daß er ab der ſonſt ſo tieff
in die Augen leuchtenden Hoheit , ja ab allen

menſchlichen Sachen einen Eckel zu faſſen ange¬

fangen , auch etliche Jahre hernach Cron und

Scepter beyſeits geleget , und ſich in eine Ein¬
ſamkeit , um fuͤr ſich ſelbſt zu leben verſchloſſen
hat . Der kluge Churfuͤrſt aus Saxen aber

ließ ſich durch dieſen Gluͤcks⸗Anſchein, daß der

vor ihm fliehen mußte , der zuvor gantz Deutſch¬
land , ja Franckreich und Africa zittern gemacht ,
nicht blenden , ſondern kam abgeredeter maſſen
auf Paſſau , um mit Koͤnig Ferdinand dieFrie¬
dens⸗Handlungen fortzuſetzen . Als aber der

Kaiſer nach ſeinem Belieben noch nicht entſpre¬
chen wolte , verfuͤgte er ſich zu ſeinem Heer ,
welches damahls Franckfurt , in welchem eine

Kaiſerliche Beſatzung lag , belagerte . Durch
unablaͤßliches Anhalten aber der unpartheyiſchen
Reichs⸗Fuͤrſten ward endlich der Friede den

neun und zwantzigſten Julius beſchloſſen . Die

vornehmſten Bedinge waren , daß die verbunde¬

nen auf den zwoͤlfften Auguſtus die Waffen nie¬

derlegen , der gefangene Land Graf auf freyen
Fuß geſtellet , in Zeit von ſechs Monathe ein

freyer Reichs⸗ - Tag gehalten , die Religions¬
Streitigkeiten auf demſelbigen erörtert / beſeneſſen
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deſſen des Glaubens halben niemand beunruhi¬
get werden , und in dem Kaiſerlichen Cammer¬

Gericht die Proteſtanten ſo wohl als die Catho¬
liſchen ihren Sitz haben ſolten ꝛc.

Bey dieſen weit auſſehenden Unruhen
ſtuhnden die Eidsgenoſſen auf guter Hut , hiel¬
ten feſt zuſammen , und beſchloſſen auf einer den

acht und zwantzigſten Mayen gehaltenen Tag¬
ſatzung zu Baden , die Buͤnde ,den Land⸗Frie¬
den und andere Briefe und Siegel treulich zu

halten , den Ohrenblaͤſern kein Gehoͤr zu geben ,
die Verleumdungen einander mit aller Treue

zu eroͤffnen, auch alles zu vermeiden , was

Streit und Uneinigkeit in einer Loblichen Eids¬

genoſſenſchafft erwecken koͤnnte. Weil auch die

Staͤnde der Grafſchafft Burgund durch ihre
Geſandten vor ihnen erſch innen , die Verlaͤnge¬
rung der Neutralitaͤt zwiſchen Franckreich und

dieſer Grafſchafft auszuwuͤrcken , haben ſie deß¬

wegen zwey Geſandten in ihrer aller Nahmen an

den Koͤnig abgefertiget , welcher auch ihnen zu¬

gefallen , dieſe Neutralitaͤt biß auf drey Jahre
erſtrecket hat . Der Kaiſer aber , nachdem der

Friede und mit demſelbigen die Freyheit in

Deutſchland wieder hergeſtellet , trachtete ſich
an dem Koͤnig in Franckreich , der den verbun¬

denen zugezogen , zu raͤchen ; beſammelte zu

dieſem Ende ein maͤchtiges Heer , Willens die

Stadt Metz zu belagern und dieſelbige wieder

an das Reich zu bringen , kam mit demſelbigen
R 3 An¬
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Anfangs Septembers um Straßburg herum
zu ſtehen , verruͤckte auf Landau , und blieb
alldorten zu jedermanns Verwunderung bey
ſchoͤnem Wetter ſechszehen Tage lang ſtill , und
verſaumete die beſte Zeit etwas fruchtbarliches
auszurichten . Schrieb von da aus unterm
24ſten September den Eidsgenoſſen einen ſehr
ernſthafften Brief , deſſen verkuͤrtzten Innhalt
wir bald erzehlen wollen . Es waren bey
ſechstauſend Eidsgenoͤßiſcher Knechte dem Koͤ¬
nig in die Picardey zugezogen , Marg —
graf Albrecht von Brandenburg , der in
dem Paſſauiſchen Vertrag nicht wolte mitbe¬
griffen ſeyn , ſetzte den Krieg auf ſeine eigene
Fauſt fort , ſchlug ſich endlich gar zu dem Koͤ¬
nig in Franckreich , und trachtete gleichfalls et¬
lich oo . Eidsgenoſſen anzuwerben . Dieſen
Marggraf mahlet der Kaiſer in ſeinem Brieff
als einen undanckbaren und hoͤchſt ſtraffens¬
wuͤrdigen Rebellen , den Koͤnig in Franckreich
aber als einen muthwilligen und gottloſen Ty¬
rannen ab , wider welche er mit aller ſeiner
Macht auszuziehen geſinnet . Weil nun ihm
zu Ohren gekommen , daß neben den Eidsge¬
noſſen , die wuͤrcklich in des Koͤnigs Dienſten
ſtuͤnden, von dem Marggraf noch 5000 . ſol¬
ten angeworben werden , als vermahne er ſie
mit allem Ernſt , ihre Angehoͤrigen auf dieſe
Weiſe nicht hinziehen zu laſſen , ſondern wiebißhero geſchehen, guter Nachbarſcha fft zu pfle¬

gen ,
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gen , auch die bereits Hingezogenen wieder
heimzumahnen . Welches er bey allen Bege¬

benheiten in Gnaden gegen ſie erkennen wolle .

Damit er auch die Eidsgenoſſen deſto beſſer

entweder einſchlaͤffern, oder aber in Hulden

behalten koͤnnte, befahl er ſeinem Statthalter

von Meyland , Gonzague , die Meylaͤndiſche

Capitel auf eine ihm angenehme Weiſe zu er¬

neuern ; welche auch fuͤr die Eidsgenoſſen ſehr

vortheilhafftig ausgefallen , wie aus folgendem

erhellet . “ Erſtlich , ſollen alle Eidsgenoͤßiſche
„ Unterthanen diſſeits und jenſeits desGebuͤrgs

„ in dem Hertzogthum wegen allerhand Waa¬

„ ren , Viehs und Getreids , ſo in dem Her¬

„ tzogthum Meyland gemacht werden , oder

„ darinnen wachſen, gaͤntzlich befreyet ſeyn von

„ allem Zoll , Tratta⸗ Geld und Auflagen .

„ Die Fuͤrkaͤuffer aber ſollen dieſer Frepheit

„ nicht genieſſen . Wann auch eine Theurung

„ einfallen „ und der Muͤtt Weitzen in dem

„ Hertzogthum uͤber dreyzehenden jmperialiſche
„ Pfunde kommen ſolte , als hat der Statt¬

„ halter von Meyland Macht die Ausfuhr des

„ Getreids zu verbieten , doch kan er jahrlich

„ den Eidsgenoſſen aus guter Wohlmeinung

„ 1000 . Muͤtt Weitzen , fuͤnffhundert Rog¬

„ gen , und fuͤnffhundert Muͤtt Hirs abfolgen

„ laſſen . Wuͤrden aber die Eidsgenoſſen in

„ andern Laͤndern Korn kauffen , und ſolches

„ dutch das Hertzogthum fuhren , alsdann ſole
R 4 ſol ;
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ſolches frey und ohne alle Auflag durchge¬
hen . Auf gleichem Fuß ſollen die Meylaͤn¬
diſchen Unterthanen in den Eidsgenoͤßiſchen
Landen gehalten werden . Zweytens , die
Durchfuhr des Saltzes , ſo in Cleve, Velt—
lin oder Deutſchland gekaufft worden , ſolle
gleichfalls frey ſeyhn. Wann aber die Eids¬
genoſſen von bemeldeten Orten kein Saltz be —
kommen koͤnnten , ſo will ſie der Kalſer mit

zollfreyem Saltz um einen leidenlichen Preiß
nach Nothdurfft verſehen . Drittens , alle
der Eidsgenoſſen vor dieſem im Hertzogthum
Meyland gehabte Privilegien , Freyheiten ,
fuͤr allerhand Stands⸗Perſonen , Kaufleute ,
Bothen , Pilgram ꝛc. ſamt den Waaren
ſollen beſtaͤtiget , und derer freyer Paß und

Verkauff vergoͤnſtiget ſeyn , vorbehalten den
Zoll inner dem Graben von Meyland , den
man auch uͤber das alte Herkommen nicht
erhoͤhen ſolle . Vierdtens , die Unterthanen
des Hertzogthums , die ſich in der Eidsge¬
noſſenſchafft ſeßhafft niederlaſſen wolten , ſol —
len dieſer Freyheiten nicht genieſſen . Fuͤnf¬
tens , die Eidsgenoͤßiſchen Kaufleute ſollen zu

Verhuͤtung alles Betrugs keine Kauffs - Ge¬
meinſchafft machen mit Fremden , die in die¬

ſer Ausnahm nicht begriffen ſeynd . Sechs¬
tens , in Streit - Sachen ſolle keiner den an —

dern hafften oder pfaͤnden, ſondern vor ſei¬
nem ordenlichen Richter ſuchen, welcher dann

inner
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„ nner Monatsfriſt Recht ſchaffen ſolle . Sol¬
„ te aber ein oder mehr Ort der Eidsgent zoſſen¬
„ ſchafft mit dem Hertzog von Meyland Streit
„ bekommen , ſolle derſelbe durch gleiche Saͤ—
„ tze , und wann ſolche zerfielen , durch einen

„ Obmann aus Wallis oder Buͤnden, ge¬

„ ſchlichtet werden . Siebendens , jeder Theil

„ ſolle dem andern ſeine wegen kundlichen Ver¬

„ brechen landsfluͤchtigen Unterthanen , auf Ab —

„ fordern , auslieffern . Achtens , die Guͤter,
„ ſo beyder Theile Unterthanen in des andern

„ Landen fertigen , ſollen alles Abzugs und

„ Beſchwerung frey ſeyn. Neundtens , bey¬
„ der Theile Zu; gehörige ſollen ſicher , frey und

„ lunbekuͤmmert in des andern Land handeln
„ und wandeln , auch einander alle Freund¬
und Nachbarſchafft erzeigen . Zehendens ,
„ die Eidsgenoſſen behalten ſich vor alle aͤlteren

„ Bunde , Briefe und Siegel . e ſolle

„ dieſe Vereinigung währen ſo lange Kaiſer
„ Carl lebet , und vier Jahre nach ſeinem
„ Tod . „ Obwohl nun der Kaiſer einen fuͤr
die Eidsgenoſſen ſo vortheilhafftigen Vertrag
eingegangen , ſo erſchallete doch ein Geruͤcht ,
ob haͤtte der Kaiſer im Sinn , nach Eroberung
der Stadt Metz auf die Frantzoſen loßzuziehen ,
den Eidsgenoſſen durch Burgund die Vereini —

gung mit jenen abzuſchneiden , und den Printz
von Piemont in ſeine verlohrene Landſchafften
wieder einzuſetzen . h

1

wurde auch
dar¬

2
2
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dardurch geſtaͤrcket, daß die von Bern einem

durch gehenden Laͤuffers - Bothen , einen an den

Printz von Piemont geſtellten Brieff abgenom¬
men , in welchem der Obriſte , der ſelbigen ge —

ſchrieben , dem Printz verdeutet , daß wann ſie

nicht haͤtten muͤſſen vor Albo, welches die Fran —

zoſen eine Zeitlang zuvor eingenommen , ziehen ,

ſie des Statthalters von Meyland Voͤlcker

dem Printz einen guten Dienſt wuͤrden gelei —
ſtet haben . Dieſes veranlaſſete die von Bern

den Eidsgenoͤßiſchen Geſandten zu Baden ſol¬

ches vorzuſtellen , und ſie zu einem getreuen Auf¬

ſehen zu ermahnen . Ob aber das Gerücht ei¬

nigen Grund gehabt , hat die Zeit nicht auf¬

heitern koͤnnen , ſintenmahl der Kaiſer , nach¬

dem er die Stadt Metz von dem ꝛꝛſten Octo¬

ber an belagert , endlich zu Ende des Jahrs

wegen des allzu herben Winters mit Spott ,

Schaden und Verluſt des dritten Theils ſeines

zahlreichen Heers unberrichteter Sachen abzie¬

hen muͤſſen.
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Das zehende Buch .

N 15 gſten und folgenden Jahren hatte
die Stadt Bern wegen der Handaͤn¬
derung der Graſſchafft Neuenburg ſehr

viel zu ſchaffen . Von der Zeit an , da GrafConrad einer - und die Stadt Neuenburg an¬
derer Seits mit denen von Vern in ein ewig
Buͤrgrecht, wie oben vermeldet , getreten ,
und den Rath von Bern zu einem ordenlichen
Richter in den Streitigkeiten ſo zwiſchen dem
Graf und ſeinen Angehoͤrigen entſtehen moͤch¬

ken , angenommen , haben die von Bern ein
getreues Aufſehen auf dieſe Grafſchafft gehabt,
und immerdar getrachtet , in derſelben den
Ruheſtand beyzubehalten . Graf Conrad hin¬
derließ dieſelbe ſeinem Sohn Johannes , als
aber dieſer Anno 1457 . ohne Leibs⸗ - Erben ab¬
geſtorben , fiel dieſelbe auf die nachkommene
Anna ſeines Vaters Schweſter , welche Marg¬
graf Rodolff von Hochberg vermaͤhlet geweſen,
ſo daß derſelben Sohns Sohn , Rodolff zu¬
gleich Marggraf von Hochberg und Graf vou
Neuenburg geweſen , und obwohl Ludwig von
Chalon , Printz von Oranien , als Dominus
Directus oder Lehenherr ſich wider ihn ge¬
ſetzet , ſo blieb er doch im Beſitz der Graf¬
ſchafft , und hinterließ ſelbige ſeinem Sohn
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Philipp . Als nun dieſer auch Anno 1503 . To¬

des verblichen , kam die Grafſchafft auf ſeine
Tochter Johanna , und durch dieſelbe , indem

ſie ſich mit Ludwig Hertzog von Orleans ver¬

heyrathet , auf das Hauſe Longueville . Die

Eidsgenoſſen , nachdem ſie Anno 152 . mit Koͤ¬

nig Ludewig dem zwoͤlfften in Krieg verfallen ,
und der Hertzog von Longueville auf des Koͤ¬

nigs Seite geſtanden , nahmen dieſe Grafſchafft

zu ihren Handen , und regierten dieſelbe durch

ihre Landvoͤgte eine geraume Zeit , biß ſie ſie

obbemeldeter Johanna Anno 1529 . wieder mit

allen Präeminentzen und Vorrechten , wie ſie

dieſelbe beſeſſen , auch mit Vorbehalt aller

Brieffe und Burgrechte , ſo etliche Orte mit

der Grafſchafft gehabt und aller Freyheiten ,
ſo die Unterthanen zu allen Zeiten genoſſen , ab¬

getreten . Dieſe regierte biß 1543 . und hinder¬

ſieß die Grafſchafft durch ihren Tod ihrem

Sohns Sohn , Franciſcus von Longueville .

Als nun dieſer Anno 151 . ihr ohne Leibs - Er¬

ben in die andere Welt gefolget , entſtund ein

hefftiger Streit wegen der Erbs - Nachfolge .

Des verſtorbenen Mutter , Koͤnigin Maria

aus Schottland , Jacobus des fuͤnften Ge —

mahlin , vermeinte ihren Sohn zu erben , und

die Grafſchafft in Beſitz zu nehmen . Hinge¬

gen glaubten ſeines Bruders und Schweſter

Soͤhne , Leonor von Orleans , Marggraf von

Roͤteln und Hertzog von Longueville , und Jhco
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cob von Savoyen , Hertzog zu Nemours , als

aus der verblichenen Johanna Ge bluͤt herſtam¬
mend , ein beſſer Recht zu der Grafſchafft zu

haben . Diecſe ſtelleten ſich vor das hoͤchſte
Gericht zu Neuenburg , beſtehend aus dem

Gubernator , vier Staats - Naͤthen , vier

Caſtellanen, und vier Miniſtralen , welches zu
allen Zeiten uͤber die ſtreitige Nachfolge in der

Regierung abzuſprechen , das Recht gehabt ,
wurden begruͤndet befunden , und zu Herren
angenommen , doch mit dem Vorbehalt , daß
die von Neuenburg unter einer unzertheilten
und einigen Regierung ſtehen wolten . Die
verwittibte Koͤnigin aus Schottland , ungeach¬

3
der Frantz ſiſche Bothſchaffter Herr von

Marſcheferriere bey den Staats⸗Richtern heff¬
tig fuͤr ſie angehalten , ward in ihrem Begeh¬
ren abgewieſen . Dieſe , weil ſie ſich an ih¬
rem Rechten verkuͤrtzet zu ſeyn geglaubet , mach¬
te dieſe Streit⸗ Sach dem Parlament zu Pa¬
ris anhaͤngig, und lud ihre Gegen - Parthey

fer daſſelbe, , um ihr auf ihre Anforderung
Beſcheid und Antwort zu geben . Dieſes un¬

gewohnten Verfahrens beklagten ſich erſtbe¬
meldte Erbs⸗ Nachfolger bey denen von Bern ,
mit inſtaͤndiger Bitte , ſie bey ihrem Rechten
zu ſchirmen , und bey dem Koͤnig ihnen das
Wort zu reden

„ daß er dieſe unrechtmaͤßige
Procedur einſtelle . Die von Bern lieſſen ſich
uͤber diß Begehren willig finden , ſchrieben dem

Conne¬
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Connetable von Montmorenci , wie auch dem
Koͤnig ſehr weitlaͤufftig , und berichteten denſel¬
ben , wie nahe die von Neuenburg ihnen ver¬
wandt , und mit Buͤndniſſen zugethan ; was
fuͤr Rechte und gute Gewohnheiten die Graf¬
ſchafft zu allen Zeiten gehabt , wie widerig eine
ſolche Ladung an fremde Gerichte , allen Brie¬
fen und Vertraͤgen , ſo eine doͤbliche Eidsge¬
noſſenſchafft mit der Cron Franckreich haͤtte,
waͤre; alſo bitten ſie Ihre Königliche Maje¬
ſtaͤt, dieſe unrechtmaͤßige Rechts⸗ Übung auf¬
zuheben , und den Ausſpruch uͤber dieſe Streit—
Sache denenjenigen zu uͤberlaſſen, denen ſol¬
cher von Rechts - und alter Gewohnheit wegen
gebuͤhrete . Die Antwort des Koͤnigs war
zwar in freundlichen aber nur allgemeinen
Worten enthalten , er ſey , der Beſchaffenheit
dieſes Geſchaͤffts , eigentlich nicht berichtet , wol¬
le die Vereinigung mit den Eidsgenoſſen getreu¬
lich halten , und nichts darwider handeln , auch

760
Rechten und der Billichkeit ihren Lauff

laſſen .

Deſſen ungeachtet ließ der Koͤnig die
Koͤnigin Maria ihre Rechts - Ubung vor dem
Parlament immer fortſetzen , welches ihre Ge —
gen⸗Parthey verurſachet nochmahlen eine Ge —
ſandſchafft auf Bern zu ſenden , welche den 18ten
Mey vor Nath daſelbſt folgende Vorſtellun —
gen gethan ; Obwohl die Koͤnigin in Schott —
land und die von Longueville des Koͤnigs in

Franck¬
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Franckrech gebohrne Unterthanen , ſo gehen ſie
doch deneſben in Anſehen der Grafſchafft Neu¬
enburg richts an , ſintenmahl dieſe Grafſchafft
der Cron Franckreich weder Lehensweiſe noch
auf eine andere Form einiger maſſen verpflich —
tet ſehe . Und koͤnne er , unter dieſem Vor¬
wand , einem andern Gericht ſeine Gerechtig —
keiten nicht nehmen . Das hoͤchſte Gericht von

Neuenburg habe von uralten Zeiten her alle¬

zeit ihr Anſehen und Gewalt erhalten ; , uͤber
das Recht zu der Grafſchafft zwiſchen den ſtrei¬
tenden Partheyen abzuſprechen . Gedachte Koͤ¬
nigin ſelbſt habe ſolches erkennet und angenom¬
men , indem ſie den verſtorbenen Marggraf
von Roͤteln ſamt ſeiner Gemahlin , und der

Frau von Nemours vor dieſes Gericht geladen ,
welche auch vor demſelben nach altem Herkom¬
men zu erſcheinen ſich nicht geweigert . Solten
vor einem fremden Gericht , wie das Parla¬
ment zu Paris ſey , die Sachen des Landes
koͤnnen entſchieden werden , ſo wuͤrde daraus

nicht nur eine groſſe Verwirrung entſtehen , ſon¬
dern die Grafſchafft wuͤrde bald um alle ihre
Freyheiten kommen , und einer fremden Both —
maͤßigkeit unterworffen werden , welches auch
ſchnurgrad wider die Ubergab der Eidsgenoſ —
ſen ſtritte , indem ſie mit ausdrucklichen Wor¬
ten dieſe Grafſchafft Johanna von Hochberg ,
mit allen Praͤeminentzen , Vorrechten und

Herrlichkeiten , mit welchen ſie ſie ſelbſt 155en ,
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ſen , wiederum abgetreten . Wie nachtheilig
auch ſolches dem zwiſchen der Stadt Bern und

der Grafſchafft aufgerichteten Burgrecht waͤre,
konnten ſie ſelbſt leicht ermeſſen, weilnun Kraft
dieſes Burgrechts die von Bern verſprochen ,
die Grafſchafft ſamt ihren Angehoͤrigen , bey

allen ihren Rechten , Freyheiten , und guten al¬

ten Gewohnheiten zu ſchirmen , als bitten ſie ſie
gantz inſtaͤndig , daß ſie ihre Zuſag bey dieſem

Anlaß , da es um eines von den groͤſten Vor¬

rechten der Grafſchafft zu thun , halten , eine

Geſandſchafft an den Koͤnig abgehen laſſen ,
und der wahren Beſchaffenheit der Sachen ,

denſelben berichten , damit ſie bey ihren Rech¬
ten : unbekraͤncket verbleiben moͤgen „ welche

Wohlthat ſie in friſchem Gedaͤchtniß immerdar

e Die von Bern wolten zwar

die Geſandſchafft nicht bewilligen , doch ſchrie¬
ben ſie nochmahlen durch einen eigenen Bothen
dem Koͤnig , auf gleichen Fuß wie das erſte

mahl , und mit wiederhohlter Bitte , die ſtrei —
tenden Erbs⸗Nachfolger mit fremden Gerich —¬

ten nicht ferners zu beſchweren , ſondern die Par¬

theyen fuͤr ihren gewohnten und rechtmaͤßigen
Richter zu weiſen . Dieſen Brieff beantwor¬

tete der Koͤnig den ꝛzſten Junius ; Er begehre

keineswegs etwas , ſo den Buͤnden widrig ſeyn

moͤchte , vorzunehmen , wolle auch der entſtan¬
denen Streitigkeiten wegen ſolche Vorſehung

thun , daß eine Stadt Bern mit ware unff¬
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kuͤnfftige nicht mehr ſolte beunruhiget werden .

Diß ſein Verſprechen hat er auch gehalten ,
indem er die Rechts - Ubung vor dem Parla¬
ment eingeſtellet , und die ſtreitenden Partheyen
fuͤr das hoͤchſte Gericht auf Neuenburg ver —

wieſen , allwo nach nochmahliger Unterſuchung
das erſte Urtheil bekraͤfftiget, die Grafſchafft
obbemeldeten Erben ugeſrocheg, und die Koͤ¬

nigin in ihrem unbegruͤndeten Begehren ab—¬

gewieſen worden .

Daß aber der Koͤnig denen von Bern ſo

willfaͤhrig entſprochen, kam daher , weil
er ſich

in einem weitlaͤufftigen Krieg mit dem Kaiſer
verwickelt ſah , und alſo der Eidsgenoſſen

Huüͤlffe hoͤchſt bedürftig war . Das Kriegs¬
Feuer brandte in den Niederlanden , in Pie¬
mont , und mitten in Italien um Siena her¬

um . Ind den Niederlanden hielt der Kaiſer
die Stadt Terouanne von Ausgang des Aprils
ſehr hart belagert , eroberte dieſelbe den zꝛ0cſten
Junius , und zerſtoͤhrte ſie inGrund . In
Piemont nahmen die Frantzoſen Verceil weg ,
weil ſie aber ſolches zu erhalten ſich nicht ge¬

traueten , pluͤnderten ſie ſelbiges rein aus , und

zogen ſich in ihre Gewahrſame zuruͤcke . Die

freye Regierung von Siena wurde vom Koͤnig
Heinrich wider den Kaiſer unterſtuͤtzet. Dann
als dieſer durch Anlegung einer Citadelle , der¬
ſelben einen Kappzaum anlegen wolte , empö .
rete ſich die Buͤrgerſchafft,* jagte mit 1

LI .Theil .
1
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der Frantzoſen die Spaniſche Beſatzung aus

der Stadt . Der Kaiſer gab ſeinem Unter¬

Koͤnig von Neapolis, Petrus von Toledo Be¬
fehl , Siena mit Gewalt zu bezwingen , wel¬

ches dieſer auch zu thun ſich vorgenommen .
Nachdem aber die Tuͤrckiſche Schiff - Flotte
ſich in den Gewaͤſſern von Italien ſehen laſſen ,
mußte er von ſeinem Vorhaben fuͤr dißmahl ab¬

ſtehen , und ſeine Voͤlcker zu Bedeckung des

Koͤnigreichs Neapolis zuruͤcke ziehen . Der
Groß⸗- Hertzog von Florentz Coſmus aber ,
ſtund auf des Kaiſers Seiten , der Hoffnung ,
im Truͤben zu fiſchen , und die ihm ſo wohl ge¬
legene Stadt Siena fuͤr ſich davon zu bringen .
Bey ſo bewandten Sachen nun hatte der Koͤ—
nig , wie geſagt , der Eidsgenoſſen Huͤlffe von¬

noͤthen. Daher ſendete er gleich zu Anfang
dieſes Jahrs den Herrn von Baſſefontainen ,
welchen er anſtatt des kuͤrtzlich verſtorbenen
Herrn von Marſcheferriere zu ſeinem ordenli¬

chen Bothſchaffter in der Eidsgenoſſenſchafft er¬

nennet , auf Bern , verſicherte den Stand al —
ler Freundſchafft und Wohlgewogenheit , ent¬

ſprach aber kurtz hernach ſeiner Verheiſſung
keineswegs . Dann als eine Zeitlang zuvor
neun Perſonen zu Lion wegen der Reformirten
Religion ins Gefaͤngniß geworffen worden , und

unter denſelben fuͤnf geweſen , welche zwar ge¬
bohrene Frantzoſen ,aber auf der Obrigkeit von
Bern Unkoͤſten die Gottsgelehrtheit zu Lauſan¬

ne
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ne ſtudiret , dieſe aber den armen Gefangenen
u gutem , bey dem Koͤnig mit kraͤfftigen Fuͤr¬
itts⸗ Schreiben eingekehret , ließ der Koͤnig

deſſen ungeachtet , dieſelbe ſamt den uͤbrigen in
dem Mepen dieſes Jahrs jaͤmmerlich hinrich¬
ten , welches bey denen von Bern einen groſ —
ſen Unwillen erwecket , damit er aber dieſelbe
nicht gaͤntzlich fuͤr den Kopff ſtoſſen moͤchte , hat

er nicht nur in die Aufhebung der Rechts⸗Pro¬
cedur wider die Neuenburgiſchen Erben , wie
geſagt , gewilliget , ſondern auch faſt um glei¬
che Zeit , nemlich den ten Junius, ſeinen Ge¬
ſandten von Baſſefontaine an die mit ihm in
Vereinigung ſtehenden Orte geſendet ,und um
10000 . Mann Huͤlffs⸗Voͤſcker angehalten .
Des Geſandten Vortrag beſtund in unter —

ſchiedlichen Stuͤcken. Erſtlich gab er vor , ob
haͤtte der unruhige Hertzog Albrecht von Bran¬
denburg , der vorhergehendes Fahr bey der Be¬
lagerung der Stadt Metz ſich auf des Kaiſers
Seiten geſchlagen , vor , einen Einfall durch
die Grafſchafft in das Hertzogthum Burgund f
zu thun . Weil alſo der Kaiſer die Neutrali¬
taͤt zu erſt gebrochen , ſo wolle der Konig ſol¬
che zu halten auch nicht mehr gebunden ſeyn ,
ſondern nach ſeinem Gutbefinden ſeine Voͤlcker
zu eigener Sicherheit in die Grafſchafft einrüͤ¬
cken laſſen , mit Bitte , ſolches nicht uͤbel zu
nehmen . Zum andern beklagte er ſich , daß
die Regierung von Enſisheim unterſchiedliche

S 2 in ſei¬
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in ſeinen Dienſten ſtehende Lands Knechte an¬

gehalten , und dieſelbe , obwohl er auf Vor —
bitte der Eidsgenoſſen der Vorder - Oeſterrei¬
chiſchen Landen verſchonet , doch dem Verſpre¬
chen nach noch nicht auf freyen Fuß geſtellet .
Zum dritten , weil der Hertzog von Florentz ,
wie oben verdeutet , ſich auf des Kaiſers Sei —
ten geſchlagen , und ſich ohne Urſach gegen den

Koͤnig feindlich erklaͤret , eine loͤbliche Eidsge¬
noſſenſchafft deſſelben Bothſchaffter weder Ge¬
leit noch Gehör geben , ſondern ſelbigen alſobald
aus dem Land weiſen ſolte . Auf den erſten
Artickel gaben die Eidsgenoſſen dem Geſandten
zur Antwort , daß ein bloſſer Verdacht nicht
gleich als ein Neutralitaͤts - Bruch anzuſehen ,
den anweſenden Burgundiſchen Bothen aber

ſagten ſie , ſich ruhig und ſtill aufzufuͤhren, da¬

mit der Koͤnig in Franckreich nicht eine be¬

gruͤndete Urſache den Ruheſtand zu brechen , ha¬
ben moͤchte . In Anſehen des andern , ſchrie¬
ben ſie der Regierung von Enſisheim zu, die

Gefangenen auf freyen Fuß zu ſtellen , damit ſie
ſich die Frantzoͤſiſchen Waffen , welche die Eids¬
genoſſen durch ihre Fuͤrbitte abgewendet , nicht
friſcherdings uͤber den Hals ziehen moͤchten.
Was den dritten betrifft , ſo war uͤber denſel¬
ben nichts beſchloſſen . Die Haupt⸗Sach aber ,
nemlich die roooo . Mann , wurden endlich
nach genommener Berathſchlagung bewilliget .
Unterdeſſen nahmen die Kaiſerlichen in dem

f
Monat
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Monat Julius Herdin mit Sturm ein , und

zerſtoͤhreten daſſelbe in Grund . Der Koͤnig
aber beſammelte ſein Heer bey Amiens , und

wartete mit Schmertzen auf der Eidsgenoſſen
Ankunfft , welche dann endlich zu Anfang Sep¬
tembers zu ihm geſtoſſen . So bald ſie ſich mit

ihm vereiniget , gieng er auf Corbie , ließ etli¬

che Geſchwader Reuter auf Bapame ſtreiffen ,
ſendete den ſiebenden September einen Herold
an die von Cammerach , welche ſich meiſten¬
theils zwiſchen beyden Partheyen unpartheyiſch
aufgefuͤhret , mit Begehren , ihm gleiche Dien¬

ſte , als dem Kaiſer zu leiſten , und ihn , wie

dieſen , einzulaſſen . Die Vuͤrgerſchafft aber

neigete ſich fuͤr dißmahl mehr auf des Kaiſers

Seiten . Als nun der Koͤnig unterſchiedliche

Streiffzuͤge auf dieſelbe gethan , und nichts

ſchaffen konnte , verruͤckte er den ten Sep¬
tember mit ſeinem gantzen Heer gegen des Kai¬

ſers Lager , welches bey Valencienne ſtund , ſo

daß jedermann eine blutige Schlacht erwartete .

Allein nachdem er ein paar Tage in der Naͤhe
geſtanden , und die Kaiſerlichen in ihrem wohl¬
verſchantzten Lager anzugreiffen nicht fuͤr gut

befunden , fuͤhrte er ſeine Voͤlcker den igten

dieſes Monats wieder zuruͤcke, und verwuͤſte¬
te bey ſeinem Abzug die Gegend mit Feuer und

Schwert weit und breit , ließ auch hierauf die

Eidsgenoſſen wieder nach Hauſe gehen . In

dieſem Jahr haben das Ziel ihres Lebens fruͤh¬
S3 zeitig
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zeitig gefunden Eduardus der ſechste , Koͤnig in
Engelland , und Mauritzius , Churfuͤrſt zu
Sachſen , jener war von ungemeiner Hoff
nung , dieſer aber hatte ſchon die ſchoͤnſten Pro¬
ben ſowohl der Dapfferkeit als aber der Staats¬
Klugheit gegeben , jener iſt ohngefehr ſechsze¬
hen ſaͤhrig eines natuͤrlichen Todes geſtorben 5
dieſen hat ein gewaltthaͤtiges Schickſal hinge¬
riſſen , indem er in einer Schlacht wider Her¬
tzog Albrecht von Brandenburg , der zuvor ſein
Hertzens⸗Freund geweſen , koͤdtlich verwun¬
det , und Tags hernach verſchieden . Durch
jenes Tod iſt die reformirte Religion in En¬
gelland auf die aͤuſſerſteSpitze eines gaͤntzlichen
Untergangs geſetzet worden , dieſer aber hat ſie
in Deutſchland feſt eingewurtzelt hinderlaſſen .
Beyde haben in dem Monat Julius , Eduard
den sten , und Mauritzius den Loten die Schuld
der Natur bezahlet . So gieng auch den Weg
alles Fleiſches Hertzog Carolus in Savoyen im
66ſten Jahre ſeines Alters , welcher , weil er
aus Ehrgeitz in der Jugend nach fremden Herr¬
ſchafften getrachtet, ſeine eigenen daruͤber mehr¬
ſten Theils verlohren , und alſo entkraͤfftet ſei¬
ne uͤbrige Lebens - Zeit in der Dunckelheit ,oh¬
ne daß man viel mehr von ihm geredet , zubrin¬
gen muͤſen. Ihm iſt ſein Sohn Emanuel
Philibert in der Regierung gefolget .

In dieſem und den zwey folgenden Jah¬
ren kam der letzte Graf in den Weſt⸗ 9 85ſchen
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ſchen Landen , Michael der zweyte von Gryers

gaͤntzlich auf die Neige ſeines bevorſtehenden

Untergangs , er hatte ſich , theilsdurch Volcks¬

Anwerbung , die ſeine Kraͤffte uͤberſtiegen , zu

Dienſten des Koͤnigs in Franckreich , theils

auch durch ſeine liederliche Haußhaltung , ſo tief
in Schulden geſtecket , daß er ſich heraus zu

ſchwingen nicht mehr vermoͤgend war . Die

von Bern und Freyburg mit welchen Landen

dieſe Grafſchafft umgeben , und denen alſo ſehr
viel daran gelegen , in was fuͤr Haͤnde dieſelbe

fallen wuͤrde, hatten ſchon eine geraume Zeit ,
als ſie des Grafen unvermeidlichen Fall vorge¬

ſehen , mit einander einen Verglich getroffen ,
die Grafſchafft keinem Fremden zu uͤberlaſſen,
ſondern dieſelbe mit Bezahlung der Schulden

an ſich zu erhandeln , ungeachtet aber dieſes

Vergliches zeigeten doch beyde Staͤdte durch

ihre Wercke , daß ſie einander allzuwohl nicht

getrauet . Dann als die von Freyburg , we¬

gen ſonderbarer Pfandſchafft auf die Herr¬

ſchafft Corbers gegriffen , und mit Oron ein

gleiches vorhatten , kam der Berneriſche Land —

vogt von Milden ihnen zuvor , und beſetzte das

Schloß mit etlichen Kriegs - Knechten , doch
mit Vorbehalt eines jeden Rechten , Brieffe
und Siegeln , ſo ſie an die Herrſchafft und das

Schloß Oron haben moͤchten. Dieſe Bewe¬

gungen verurſacheten , eine allgemeine Eidsge¬

noͤßiſche Tagſatzung auf Freyburg , allwo des

S 4 Grafen
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Grafen Glauͤbiger ſich uͤber die Berner bekla¬

get , es habe das Anſehen , als wolten ſie ih¬
nen ihre Unterpfaͤnde mit Gewalt vorenthal¬
ten . Auf dieſer Taaſatzung erſchien auch der

Graf in eigener Perſon , bath gantz flehentlich ,
man wolte ein ſo altes und um die Eidsgenoſ¬
ſenſchafft wohlverdientes Hauß nicht zu Grund
gehen laſſen , noch zugeben , daß er alſo von

ſeinen Glaubigern uͤberſtuͤrtzet werde , welches
er mit moͤglichſten Dienſten immerdar erken¬

nen wolle . Er ſtehe wuͤrcklich in Heyraths¬
Handlung mit einer vornehmen und reichen
Fraͤulin aus Franckreich , war eine von

Myolens ) welche ihm , ſeine Glaͤubiger zu be¬

frieden , Milch genug zubringen werde . Wolle
man ihm hierinn nicht Glauben beymeſſen , ſo
ſolle man in ſeinen Koͤſten einen Geſandten!mit

ihm in Franckreich reiſen laſſen , um zu erkun¬

digen , ob die Sach ſich nicht alſo verhielt .

Fachdem aber die Glaͤubiger ſich darmit nicht
begnuͤgen wolten , wurden ihm nach langer
Handlung folgende harte Bedinge vorgeſchrie¬
ben . Daß er fuͤr ſich und die ſeinen und alle

die , ſo ſich ſeiner Sachen beladen moͤchten , ein
Gelübde ſolle thun , ſeine Glaͤubiger in Zeit von

vier Monaten an Zeit und Ort , wie die Brie —
fe auswieſen , mit Haupt , Gut und Zinſen ,
auch uͤbrigen rechtmäßigen Anforderungen zu be¬
zahlen , auch waͤhrend der Zeit weder ſeine
Freyheiten , Brieffen , Erkanntniſſen , 6 0

rbar ,
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Urbar , Gewahrſame , noch einige andere von

ſeinen Guͤtern , liegende oder fahrende , einiger
Weiſe zu verandern , oder hinzutragen , ſondern
jegliche in ihrem Ort und Werthllgen zu laſſen .
Und wann er dieſem nicht ſtatt thaͤte, ſo
ſolte doch alles ,das er fuͤrohin thun , handeln ,
verkauffen , veraͤndern oder verſchreiben wurde ,
krafftloß und gegen jedermann unguͤltig ſeyn .
Unterdeſſen ſolten die Glaͤubiger mit allen ihren
Anforderungen ſtill ſtehen , wann aber nach
Verfließ der vier Monate , die Bezahlung
nicht erfolgete , ſo ſolten die vier folgenden Rich¬
ter auf der Glaͤubigern Seiten , Georg Re —

ding Land - Ammann von Schweitz , und Urs

Suri , Schuldheiß von Solothurn , auf des

Grafen Parthey aber Gilg Tſchudi von Gla —

ris , geweſener Landvogt zu Baden , und Ale —

rander Beyer , Burgermeiſter zu Schaffhau —
ſen , und der gemeine Obmann Amandus von

Niederhoffen , Land - Ammann zu Uri , ſich
mit den Partheyen auf Freyburg verfuͤgen ,und
daſelbſt wider den Grafen , ſeine Lande und
Guͤter rechtlich handeln . Unterdeſſen ſolten die
von Bern ihre Beſatzung aus Oron zuruck zie—
hen , hingegen die von Freyburg ſich gleichfalls
der Herrſchafft Corbers entſchlagen . Welches
auch geſchehen .

Als nun nach verfloſſenem Ziel die Be¬
zahlung nicht erfolget , erhielten doch die erſt —
geſetzten Richter von den Glaͤubigernſo viel, daß

S 5 ſie
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ſie noch biß auf nechſtkuͤnfftigen St . Gallus Ge¬
dult haben wolten , damit er unterdeſſen ſeiner
Gemahlin Magdalena von Myolens Gut zu

Hand bringen moͤchte, allein dieſe Gemahlin
kam zwar in das Land , brachte aber nicht ſo
viel Geld mit , daß ſie die Glauͤbiger haͤtte ſtil¬
len koͤnnen , ob es ihr am Vermoͤgen oder aber

am Willen gefehlet , iſt ungewiß . Nachdem
nun auch dieſe geſetzte Zeit ohne Bezahlung voe¬

bey geſtrichen , kam der Graf ſelbſt den ꝛuſten
October auf Bern , mit Vermelden , ſeine
Glaubiger haben ſich dahin erklaͤret , daß er

entweder die verſprochene Bezahlung thun , oder

durch Staͤdte und Laͤnder der Eidsgenoſſen¬
ſchafft verbuͤrgen , oder aber des Rechtens er¬

warten ſolle. Weil nun Freyburg ihm gute
Vertroͤſtung gegeben , als bitte er gantz inſtaͤn¬
digſt , es wolte eine Stadt Bern auch helffen
die Glauͤbiger ſtillen, damit er bey ſeiner Graf¬
ſchafft verbleiben , und ſeine Gemahlin der¬

ſelben auch genieſſen moͤchte . Die von Bern

gaben zur Antwort , ſie wollen gantz gern noch
eine Bitte an dieGlauͤbiger um fernern Aufſchub ,
gelangen laſſen , und wann ſolches nicht erheb¬
lich , alsdann berathſchlagen was ferners zu

thun . Indem nun nochmahlen eine Zuſam¬
menkunfft dieſer Sache halber zu Freyburg ge¬

halten worden , und kein Geld vorhanden war ,

thaten die vorgemeldten Richter folgenden Vor¬

ſchlag , es ſolten die beyde Staͤdte 1

Frey¬
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Freyburg die Grafſchafft um eine Summe
Gelds von den Glaubigern an ſich nehmen , je¬
doch den ae in Beſitzung derſelbigen laſ —
ſen , welcher dann die Zinſe und aufgelauffenen
Koͤſten abzufuͤhren ſolte verbunden ſeyn . Wuͤr¬
de er aber mit den Zinſen ſaumſelig ſeyn, ſo
ſolte die Grafſchafft beyden Staͤdten gaͤntzlich
heimfallen , die Wiederloͤſung doch ihm und

den ſeinen zwantzig Jahr lange vorbehalten .
Weil nun beyde Staͤdte dieſen Vorſchlag nicht
annehmen wollen , ſetzten die Glauͤbiger ihre

Rechts⸗Ubung ſtort, und bothen beyden Staͤd¬
ten die Grafſchafft um noooo . Kronen an .

Die Sdadt⸗ aber erbothen ſich 80 oo . darfuͤr
zu erlegen , weil aber die Glauͤbiger dieſen

Kauff nicht verſichern noch einige Wehrſchafft
darfuͤr tragen wollen , blieb dieſe Sache han¬

gen . Doch entſchloffen ſich endlich die Staͤd¬
te , dieſen Kauff uͤber ſich zu nehmen, mit Be¬
ding, daß die Schatzung der Staͤdte , Herr¬
ſchaffte „ Hauſer , Schloͤſſer , Zinſe , Ze—
hende ꝛc. Geiſtliches und Weltliches, alles mit

eingeſchloſſen , geſchehe , und eine jede Stadt

nach Marchzahl, deſſen ſo ihr zukommen moͤch¬
te , Bezahlung thun , auch Bern den Theil ob¬

und Freyburg den unter der Bocken in Beſi¬

tzung nehmen ſolten . Welcher Entſchluß auch
in folgendem Jahr ausgefuͤhret worden . Un¬

terdeſſen forderten die von Bern von der neu

geheyratheten Graͤfin, als ſie in Burgund 1reiſen
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reiſen wolte , die Schluͤſſel des Schloſſes Oron,
allwo ſie ihre Hofſtatt aufgerichtet hatte , ab ;
welche ſie ihnen auch willig uͤbergeben . In die¬
ſem Jahr ward auch die Saltz - Quelle zu Pa¬
nex , im Amt Aelen , entdecket , und durch ei¬

nen fuͤrnehmen Burger von Bern, Nieclaus
von Grafenried , dem die Obrigkeit ſolche auf
zehen Jahee hingeliehen, ſamt einem Burger
von Augſpurg / in gutes Aufnehmen gebracht.

Diß Jahr hindurch wurde der Krieg zwi¬
ſchen dem Kaiſer und Koͤnig in Franckreich fort
geſetzet , und ward ſolches fuͤr die Einwohner
der Nieder⸗und angrentzenden Landen ein ſehr
betruͤbtes Jahr , indem beyde Potentaten ihre
Nache uͤber den Koͤpffen der unſchuldigen Un¬

terthane ausgeſtoſſen , und dieſelbe durch Ein¬

aͤſcherung der Staͤdte und Doͤrffer , durch
Verwuͤſtung der Aecker und Felder in das

aͤuſſerſte Elend geſetzet haben . Des Jahrs
vorher hatten die Kaiſerlichen mit Raub und

Brand in der Picardey ſehr uͤbel gehauſet , die¬
ſes zu raͤchen, machte der Koͤnig in dem Fruͤh¬
ling des lauffenden Jahrs ſehr groſſe Kriegs —
Anſtalten . Als nun niemand wußte uͤber wel¬

chen Theil der Kaiſerlichen Lande dieſes Unge —
witter ausbrechen wuͤrde, waren die Regenten
der Vorder - Oeſterreichiſchen Lande um ihre
eigene Wohlfahrt bekuͤmmert , ſendeten zu die¬

ſem Ende eine anſehnliche Geſandſchafft an die

den ten April zu Baden verſammelten Eidsge¬
noſſen ,
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noſſen , mit folgendem Vortrag ; es wolle ver¬

lauten , ob haͤtten etliche Fuͤrſten und Herren
den Koͤnig in Franckreich , die Vorder - Oe —
ſterreichiſchen Lande zu uͤberfallen ,und feindlich
zu ſchaͤdigen, angereitzet , wann nun ſolches
geſchehen ſolte , ſo wuͤrde nicht nur aller Vor —¬

rath der noch in Scheuren und Kellern vorhan —
den , bald aufgezehret ſeyn , ſondern noch da —

zu die Saat im Feld , die vielen Armen zu
Troſt aufwachſe , gaͤntzlich verderbet werden ,
und alſo eine groſſe Theurung in hieſigen Lan¬
den zu beförchten ſeyn . Wann nun eine loͤbliche
Eidsgenoſſenſchafft einen groſſen Theil ihrer Le —
bens⸗ Mitteln aus den Oeſterreichiſchen Lan¬
den herhohlete , wann auch dieſe Lande in der

Erb⸗Einigung vergriffen , und die Eidsge¬
noſſen uͤber dieſelbe ein gut Aufſehen zu allen

Zeiten zu haben verſprochen , als gelange ihre
inſtaͤndigſte Bitte an ſie , ſich bey dem Koͤnig
in Franckreich , als ihrem guten Freund , da —
hin zu bewerben , daß er das Eiſaß , Breiß¬

und Suntgau unangetaſtet laſſe , welchen Freun¬
des⸗Dienſt man auf Oeſterreichiſcher Seiten
zu allen Zeiten danckbarlich erkennen werde .
Die Eidsgenoſſen , denen an dem Wohlſtand
dieſer Lande ſelbſt ſehr viel gelegen , gaben
dieſem Vortrag geneigtes Gehoͤr, redeten mit
dem Frantzoͤſiſchen Geſandten gantz ernſtlich ,
daß weil dieſe Lande in der Erb - Einigung be¬

griffen , auch ein guter Theil der Eidsgenoſſen
die¬
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dieſelbe als ihren Speicher und Keller anſehe ,
als bitten ſie Ihre Koͤnigliche Majeſtaͤt /wann

je ſelbige was feindliches wider dieſe Lander vor¬

gehabt ſolches ihnen zu lieb , unterlaſſen , auch

wann andere Fuͤrſten ſolches zu thun ſich unter¬

ſtuͤnden , denſelben keine Huͤlffe noch Beyſtand
leiſten wolte , weil der Schaden die Eidsge¬

noſſen ſowohl als die Einwohner ſelbſt betref¬
fen wuͤrde. Der Geſandte verhieß dieſe Vor¬

ſtellung dem Koͤnig getreuͤlich zu uͤberſchreiben,

nicht zweiffelnd, der Konig werde ſie in billiche

Betrachtung ziehen , beklagte ſich aber unter¬

deſſen , daß erſt neulich etliche Frantzoſen bey
Breyſach feindlich angefallen , der eine Theil
ermordet / andere verwundet , andern ihr Haab

genommen worden , auch um Straßburg herum
viel von ihren Angehoͤrigen niedergeleget wor¬

den , weßwegen der Koͤnig genugſame Urſache

hatte , ſich feindlich gegen dieſe Lande aufzufuͤh¬
ren . Die Geſandten der Oeſterreichiſchen Re¬

genten entſchuldigten ſich mit der Unwiſſenheit ,
und erbothen ſich die Thaͤter , ſo ſie angezeiget
wuͤrden , gebuͤhrlich zu ſtraffen , neben dem ,ſo
ſeyen dergleichen Gewaltthaten nicht ſo ſehr

durch die Oeſterreichiſchen als aber durch die

Mansfeldiſchen Soldaten , welche auf des Koͤ¬
nigs Seiten ſtuͤnden, veruͤbet , und unter an¬

derm auch der Sohn eines Truckſeſſen⸗Roͤmiſch
Koͤniglicher Majeſtaͤt , erſchoſſen worden . Sie

ihrerſeits wollen , ſo viel moͤglich/ ah da
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daß dergleichen Gewaftthaͤtigkeiten nicht mehr
geſchehen . Dieſe Geſandten wurden hierauf
von den Eidsgenoſſen mit B rtroͤſtung eines
getreuen Aufſehens in Freundlichkeit erlaſſen ,
die Vorder⸗Oeſterreichiſchen Lande aber blie¬
ben von dem Koͤnig unangetaſtet . Der Koͤnig
wendete ſeine Waffen gegen die Niederlande ,
und verwuͤſtete mit einem dreyfachen Heer, un¬
ter welchem auch fuͤnff und zwantzig Fahnen
Eidsgenoſſen geweſen , das Land rings herum ,
weit und breit , doch kam es zwiſchen ihm und
den Kaiſerlichen zu keiner Haupt⸗ Schlacht .
Zu gleicher Zeit war auch der Krieg in Ita¬
lien fortgeſetzet , Hertzog Coſmus von Florentz
belagerte Siena mit Huͤlffe der Kaiſerlichen auf
ein friſches , im Nahmen des Koͤnigs in Franck ,
reichs aber beſchuͤtzte Petrus Strozzi dieſe
Stadt . Er hatte unter anderm gegen 3000 .
Buͤndner in ſeinem Heer . Als er nun ſowohl
an Lebens⸗Mitteln als aber an Geld anfieng
Mangel zu leiden , und die Buͤndner bey zwey
und zwantzig Tagen keinen Sold empfuͤngen,
fiengen dieſe an aufruͤhriſch zu werden , ſo daß
ihr Obriſter von Salis in dem Geſtuͤchel er¬
ſchlagen ward . Alſo ſah ſich Strozzi , ehe
ſein Heer gaͤntzlich aus einander gieng , ge¬
zwungen ſeinen Feinden den Kaiſerlichen und
Florentinern bey Marciano eine Schlacht zu
lieffern den zten Auguſtus , in welcher er den
Kuͤrtzern gezogen ,und bey 4000 . ſowohl L0

tzoſen
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tzoſen als Buͤndner eingebuͤſſet hat . Welche
verlohrne Schlacht eine Zeitlang hernach den

Verluſt der Freyheit fuͤr die gute Stadt Sie¬
na nach ſich gezogen hat . Dieſen Schaden zu

verringern kam der Herr von Baſſefontaine vor

gemeine Eidsgenoſſen auf Baden um Othmar ,
gab vor die Buͤndner haben nicht mehr als hun¬
dert und zwantzig Mann verlohren ,und die Stadt

Siena ſeye nunmehro mit Volck und Lebens¬
Mitteln genugſam verſehen . Der Koͤnig habe
an den getreuen Dienſten ſo die Eidsgenoͤßiſchen
Knechte ihm diß Jahr geleiſtet , ein groſſes
Vergnuͤgen gehabt, und weil er gehoͤret, daß
unter den Eidsgenoſſen einige Mißhelligkeit ein¬

reiſſen wolle , als wolle er ſie gantz freundlich
und den Buͤnden gemaͤß vermahnet haben , in

bruͤderlicher Einigkeit , durch welche ſie groß
geworden , noch ferners zuſammen zu halten ,
und ſich durch heimliche Feinde , zu ihrem ei¬

genen Schaden und Untergang nicht trennen

zu laſſen .
Es thaten ſich in der That in dieſem und

folgendem Jahr , ſowohl der Religion als welt¬

licher Sachen halber zwiſchen den Eidsgenoſſen
ſo viel Schwuͤrigkeiten hervor , daß auch die

Kluͤgſten geglaubet , ſolche werden ohne innerli¬

chen Krieg und jaͤmmerliches Blutvergieſſen
nicht koͤnnen beygeleget werden . Unter be¬

meldten Schwuͤrigkeiten war folgende nicht die
minſte . Es hatten ſchon von einer geraumen 125er
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her unterſchiedliche aus der gemeinen Vogtey
Luggaris Luſt zur Reformation gewonnen , de¬

rer Anzahl ſich von Tag zu Tag vermehrete
die ſieben Roͤmiſch⸗Catholiſchen Orte ſuchten
durch ſcharffe Gebothe die Reformation zu hin¬
dern , die Evangeliſchen aber vermeinten , man

ſolte laut Lands⸗ Friedens , die gemeinen Unter¬

thanen weder zu dieſer noch zu jener Religion
zwingen . Auf der Jahr⸗Rechnung von 1554 .

gaben ſich bey den Evangeliſchen Geſandten
bey hundert und viertzig Perſonen , ohne Weiber
und Kinder an , welche um die Gewiſſens¬
Freyheit , und um einen Prediger anhielten ,
ſie lieſſen auch wuͤrcklich oͤffentlich tauffen und

predigen . Der Landvogt aber geboth ihnen ,
alles im alten Stand zu laſſen . Dieſe Streit¬
Sache wurde auf unterſchiedlichen Tagſatzun¬
gen mit groſſem Eifer auf beyden Seiten ge¬

trieben , und befoͤrchtete jedermann einen neuen

Religions⸗Krieg , doch ſchrieben die Refor¬
mirten Luggarner den vier Evangeliſchen Staͤd¬
ten großmuͤthig zu , ihnen wuͤrde zwar ſehr lieb

ſeyn , wann ſie in ihrem Vaterland der theu¬
ren Gewiſſens „ Freyheit genieſſen koͤnnten.

Solte aber dardurch die Einigkeit unter den

Eidsgenoſſen und die Buͤnde Gefahr lauffen ,
ſo bitten ſie ſie um GOttes Willen , ſich ihrer
wegen nicht in ſolche Gefahr zu ſetzen , ſinten¬
mahl billicher , daß ſie leiden , wann es alſo
Gottes Willen ſey, als daß die gantze Eids¬

IX . Theil. ) T genoſ¬
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genoſſenſchafft in Krieg und Unheil gerathe, den

Iten November . Endlich iſt dieſe Sache zwey¬
en Schied - Nichtern von Glaris und Appen¬
zell im Chriſtmonat zu entſchieden uͤbergeben
worden ; „ Dieſe ſprachen aus , daß der

„ Brieff , in welchem die Buͤrger von Lugga¬
„ ris ſolten verſprochen haben bey der paͤpſtli¬
„ chenReligion zu verbleiben , als welcher nicht
„ mit gemeiner Bewilligung aufgerichtet , nich —
„ tig , doch die Verfaſſer deſſelben ungeſtrafft
„s bleiben , die Evangeliſchen aber ſamt ihren
„ Guͤtern inner dreyen Monats - Zeit ab- und
„ in die Evangeliſchen Staͤdte , nicht aber in die

„ ſieben Orte oder gemeine Herrſchafften zie—
„ hen moͤgen, doch ſolle ihnen nicht verwehrt

ſeyn , ihrer Geſchaͤffte wegen nach Luggaris
„ zu kommen . „ Solte es nun nicht zu einem

Friedens - Bruch zwiſchen den Eidsgenoſſen
kommen , ſo mußte dieſem Ausſpruch ſtatt ge¬
than werden , ſolchen zu vollſtrecken , haben die

ſieben Orte im Jenner csg . ihre Geſandte auf
Luggaris geſendet . Alſo zogen mitten in dem

herben Winter bey ſechszig ſowohl Adeliche als

andere Haußhaltungen , beſtehend in zweyhun¬
dert eilf Koͤpffen aus ihrem Vaterland „ die

mehreſten ſetzten ſich zu Zuͤrich , und brachten
alldorten die Seiden - Handlung wieder in

Flor , die uͤbrige zerſtreuten ſich in andere E¬

vangeliſche Staͤdte.

2 *

Die
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Die andere Schwuͤrigkeit waltete noch
immer zwiſchen dem Grafen von Gryers , ſei —
nen Glauͤbigern und beyden Staͤdten Bern
und Freyburg . Dieſer nun abzuhelffen ſende —
ten die von Bern zu gleicher Zeit , da die Bo —
then der ſiebenOrte zu Luggaris waren , nein¬

lich den riten Fanuarius drey von ihren Raths¬
Gliedern auf Fr eyburg , mit Befehl , ſich mit

denen von Freyburg zu unterreden „ auf was

fuͤr einem Fuß beyde Staͤdte den Kauff der Graf¬
ſchafft von den Glauͤbiegern beſtehen wollten , und

falls man mit einander uͤberein kommen koͤnn¬

te , denſelben zu treffen . Nach einiger Be —

rathſchlagung kam man üͤbereins „ die gantze
Grafſchafft um 8Sßooo . Kronen zu erhandeln ,
ſo daß denen von Bern die Landſchafft ob , de

nen von Freyburg aber das Gelaͤnd unter der

Bocken mit allen geiſtlichen und weltlichen
Rechten heimfallen ſolte . Was die Bezah¬

lung 5 1 ſo ſolle jegliche Stadt nach Ab¬
zug ihrer Anſprachen die uͤbrige Summe , ſo
viel einer jeden nach dem Werth der in Beſis
genommenen Rechte und Guͤter beziehen moͤ—

ge , bey der Senſen
d
den Glauͤbigern ausrich¬

ten und bezahlen . So bald nun der Kauff be —

ſchloſſen , ſendeten beyde Staͤdte ihre Geſandten
ſamt etlichen Ausgeſchoſſenen von den Glauͤbi¬

gern in die Graſſchafft , und lieſſen ſich die Un
terthanen allerorten unzertheilt huldigen . Gleich
nach der Theilung gabeeine Stadt der andern

T 2 um
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um Erlaſſung des Eids der Unterthanen die

derſelben zugekommenen Brieffe und Siegel ,
alſo behielt eine jegliche Stadt ihren Antheil

fuͤr ſich allein . Die von Freyburg fanden bey

ihren Angehoͤrigen keinen Widerſtand . Die

von Bern aber hatten genug zu thun das gan¬

tze Jahr hindurch , die von den vorigen Grafen

mit vielen Freyheiten begabeten Einwohner der

Landſchafft Sanen zum Gehorſam zu bringen .

Doch kamen ſie endlich in Anſehen des Geiſt¬

lichen , indem ſie die Reformation alldorten

eingefuͤhret, wie auch in Anſehen des Weltli¬

chen, indem ſie dieſen neuen Unterthanen eine

leidenliche Land - Ordnung gemacht , zu ihrem

Zweck , und die Saner bequemten ſich zum

Gehorſam , Der ungluͤckhafftige Graf aber

mußte ſeine ſchoͤne Grafſchafft mit dem Ruͤcken

anſehen , und da er haͤtte als ein reicher und

maͤchtiger Herr ſein Leben in allem Wohlſtand

zubringen koͤnnen, mußte er wegen ſeiner ſchlech¬

ten Haußhaltung das Elend bauen , und ſein
Vaterland verlaſſen . Diß iſt der letzte von

allen Grafen geweſen, welche inner den Hel¬

detiſchen Grentzen vor dieſem ſo gewaltiglich re¬

gieret haben . Beyde Städte aber haben ſich

durch dieſen Kauff einen gefaͤhrlichen Dorn aus

dem Fuß gezogen , ihre Graͤntzen erweitert und

in Sicherheit geſetzet , bey andern aber eine

nicht geringe Eiferſucht erwecket .

Es
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Es war aber die , wegen bemeldten Kaufs

entſtandene Unruh noch nicht geſtillet , da eine

weit gefaͤhrlichere den yten Mey zu Genf aus¬

gebrochen , welche dieſe ſchoͤne Stadt zu einer

Moͤrder - Gruben haͤtte machen ſollen . Die

Stadt war ſchon von etlichen Jahren her in

zwey Rotten abgetheilet , die eine hielt es mit

Calvino ihrem Prediger , und drang ſonder¬
lich auf die Verbeſſerung der Sitten , die an¬

dere ward die Rott der Libertiner genennet ,

weil ſie ſich mit allen Kraͤfften der eingefuͤhrten
Kirchen - Zucht widerſetzet . Die erſte , die in

dem kleinen Rath die Oberhand hatte , nahm
viel der Religion wegen fluͤchtige Frantzoſen ,
welche alle eine ſonderbare Hochachtung fuͤr
Calvinus hegeten , um ſich zu ſtaͤrcken, zu Buͤr¬

gern an ; erweckte aber dabey eine nicht ge¬

ringe Eiferſucht bey den alten Geſchlechtern ,
weil dieſe Neu⸗angenommenen ſowohl als die Al¬

ten ſich um die Raths⸗ Stellen und andere

Aemter bewerben konnten . Dieſer der Buͤr¬
ger Gemuͤths⸗Beſchaffenheit bedienten ſich
zwey unruhige Maͤnner „ Ami Perrin , und

Petrus Vandel , beyde des kleinen Raths, wi¬
ckelten etliche von dem untern Gericht auf / dem

Rath vorzuſtellen , daß er nicht ſo viel Fremde
zu Buͤrgern annehmen ſolte . Als aber der

Rath denſelben kein Gehoͤr geben wollen , ſon¬
dern bey fuͤnfzig Fremde im April und Anfangs
Meyens zu Buͤrgern angenommen , wendeten

23 bemel¬
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bemeldete Raͤdelsfuͤhrer ſamt ihrem Anhang ih¬
re Rathſchlaͤge auf Mord und Blutvergieſſen ,
und entſchloſſen ſich in einer Nacht alle neu

eingeniſteten , ſamt ihren Goͤnnern zu ermor¬

den . Ehe aber dieſer blutige Anſchlag zu

ſeiner Rechten Zeitigung gelanget , brach die

Aufruhr bemeldeten Tags unverſehens aus .

Es hatten ſich nemlich viel von der Lübertini¬

ſchen Rott in den Wirths - Haͤuſern verſammelt ,
um mit einanderen , wie ihr Anſchlag auszufuͤh¬
ren ſey , ſich zu unterreden ; dieſe von Wein

erhitzet , wolten der rechten Zeit nicht erwarten ,

ſondern lieffen gegen die Nacht auf die Straſſe ,
mit haͤßlichem Geſchrey : Man ſolle die Fran¬
zoͤſiſchen Verraͤther , welche die alte Buͤrger —
ſchafft zu vertilgen , und ſich von der Stadt
Meiſter zu machen vorhaͤtten ,alle tod ſchlagen .
Das gemeine Volck ergriff auf dieſes Geſchrey
die Waffen , und ward der Auslauff in allen

Theilen der Stadt ſehr groß , ſonderlich bey
Johannes Baudichons Hauß , der ein ſonderba¬
rer Goͤnner der Frantzoſen war . Die Wacht
wolte zwar dieſe Aufruͤhrer aus einander treiben ,

befand ſich aber zu ſchwach , und mußte um ein

jaͤmmerliches Blut⸗Bad zu vermeiden abziehen ;
Der Sindic Aubert , der ſich mit ſeinem Ge¬

walts⸗ Stab dahin begeben , fand gleichfalls
keinen Gehorſam , ſonder Perrin ware ſo frech
ihm nach dem Stab zu greiffen . Als aber der
Rath unterdeſſen ſich verſammelt ,und die

1 15ic
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dics auf alle Straſſen die Buͤrger zur Ruhe zu

vermahnen ausgeſchicket , die Frantzoſen auch

in ihren Haͤuſern ſich ſtill gehalten , verlieff ſich
dieſes wilde Waldwaſſer ohne Schaden . In¬
dem nun folgenden Tags der kleine , wie auch
der Rath von Zweyhundert verſammelt , und

ſcharffe Nachfrage wegen dieſes Auflauffs hal¬
ten ließ , vermerckte Perrin , daß die Sachen
fuͤr ihn nicht gut ausſaͤhen , alſo machte er ſich
aus dem Staub : ihm folgete Peter Vandel

und Philibert Berthelier , ſamt etlichen andern :

Nachdem ſie nun vor geladen worden , und nicht

erſchienen , wurden ſie als hartnaͤckige verdam¬

met , daß ſie ſolten enthauptet , hernach gevier¬

theilet , Perrin aber zuvor , weil er nach dem

Sindic⸗Stab gegriffen , die rechte Hand abge¬

hauen werden ; welches Urtheil auch an ihrer

Bildniß vollzogen worden : etliche andere aber
die zu Genf verblieben , mußten es wuͤrcklich mit

dem Kopff bezahlen.

T 4 Das
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Das eilffte Buch .

Je vierdte Umuhe des lauffenden 155 yſtẽ
D Jahrs wolte ſich auf Seiten der Land¬

ſchafft Wallis hervor thun . Es hatten
die Frantzoͤſiſchen Waffen in Piemont , in Ab¬

weſenheit des Statthalters von Mailand Gou¬

zague , der an den Kaiſerlichen Hof beſchicket ,
ſeiner Dienſten erlaſſen , und an ſeine ſtatt der

Hertzog von Alba zum Mailaͤndiſchen Stadt¬
halter ernennet worden , einen begluͤckten Fort¬
gang . Der Herr von Briſſac , oberſter Be¬
fehlhaber uͤber die Frantzoͤſiſchen Voͤlcker, unter

welchen ſechs Fahnen Eidsgenoſſen waren , hat¬
te zu Ende des vorhergehenden Jahrs die zu¬
unterſt an dem Augſtthal gelegene Stadt Ju⸗,
rea erobert , auch eine Zeit lang hernach Caſal
in Montferrat durch Liſt einbekommen , und an¬

5 dere geringere Plaͤtze weggenommen : den Augſt¬
thalern aber hatte er verſprochen , ſie nicht feind¬
lich zu beſchaͤdigen . Dieſe Umſtaͤnde erweckten

bey denen von Wallis eine Begierde ihre Graͤn¬

zen zu erweitern , und das Augſtthal einzuneh¬
men : der junge Hertzog Emanuel Philibert
war nicht im Land , und konnte ſich ihrem Un¬

ternehmen nicht widerſetzen . Sie hatten mit
vielen Augſtthalern gutes Verſtaͤndniß , welche
lieber wolten die Walliſer unter leidenlichen 1m¬
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dingen , als aber den Koͤnig in Franckreich zum

Herren haben ; Zu dem ſo ſoll dieſes Thal ſchon
vor dieſem den Walliſern um 6oodo . Rheini¬
ſcher Guͤlden verſetzet worden ſen . Dieſes
ihr Vorhaben nun auszufuͤhren, hatten ſie ſchon
den Auszug verordnet , und die Knechte mit al¬
ler Nothwendigkeit verſehen ; doch zu ihrer
gröſſern Sicherheit ſendeten ſie ihre Bothen zu
dem von Briſſac , und begehrten von ihm zu
wiſſen , ob er ſich ihnen widerſetzen wolte oder

nicht ; ſie hoffen , daß er ſolches nicht thun wer¬

de in Betrachtung ſie dieſe Landſchafft da¬

rum einzunehmen geſinnet , damit nicht Spa¬
nier und Italiaͤner alldort einniſten mochten ,
welches ſo wohl dem Koͤnig in Franckreich , als

ihnen den Walliſern zum Nachtheil gereichen
wuͤrde; dahingegen , wann dieſes Land in ih¬
rer Gewalt der Koͤnig nicht nur nichts feindli¬
ches von ihrer Seiten zu beföͤrchten haͤtte, ſon¬
dern auch fuͤr alle Eidsgenoͤſſiſchen Huͤlffs⸗Voͤl¬
ker , die ihm in Italien zuziehen wuͤrden , im¬
merdar einen freyen Paß haben koͤnnte. Der
von Briſſac antwortete : Er verwundere ſich
ſehr , theils uͤber ihr Vorhaben , theils uͤber die

Augſtthaler , daß ſie ſich in eine ſolche Gefahr
und Unruhe ſetzen wolten , da er doch im Nah¬
men ſeines Koͤnigs die Neutralitaͤt gegen ſie zu

halten , und ſie im Frieden zu laſſen verſprochen,
welchem Verſprechen er biß hieher auch treulich
nachgekommen . Alſo bitte er ſie gantz ernſtlich

T 5 an
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an dieſen Enden keine Neuerung anzufangen ,
noch die alte Freundſchafft , die zwiſchen der

Cron Franckreich und der Republic Wallis

ſchon ſo lange Zeit gluͤcklich gebluͤhet , ohne
Noth zu unterbrechen . Er uͤberſchrieb auch
der Walliſer Vorhaben ſeinem Koͤnig; aus deſ¬
ſen Befehl der Herr von St . Laurent ſein
Bothſchaffter die Eidsgenoſſen auf der gewohn¬
ten Jahr⸗Rechnung zu Baden verſammelt , ge¬

bethen ; daß ſie in ihrem Nahmen die Walliſer
von ihrem Auszug abmahnen , und zugleich ih¬
nen vorſtellen wolten , was fuͤr Jammer und

Uneinigkeit zwiſchen den beſten Freunden daraus

entſtehen koͤnnte, indem es dem Koͤnig ſehr fremd
vorkommen , daß die Walliſer einen ſolchen Ent¬

ſchluß gefaſſet . Die Eidsgenoſſen wolten nicht
alſobald dem Begehren des Geſandten entſpre¬
chen ; ſintenmahl es ſie beduncken wolte , ob

haͤtte der Koͤnig ſelbſt Luſt dieſe Landſchafft
nach Gelegenheit an ſich zu bringen ; alſo zogen
ſie dieſe Sach , als welche eines reiffern Nach¬
denckens bedoͤrffte, in fehrnere Berathſchla¬
gung . Die Walliſer aber ſtuhnden ſelbſt von

ihrem Vorhaben ab , entweder weil ſie befoͤrch¬
tet , die Eidsgenoſſen moͤchten ſich in das Mit¬

tel ſchlagen , oder weil der Koͤnig unterdeſſen
ihre Gemuͤther auf ſeine Seiten gebracht hat :
wie er dann alles angekehret , die Walliſer ſich
zu Freunden zu behalten .

Hin¬
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Hingegen trachtete ſo wohl der Kaiſer
als ſein Sohn Philippus ſich in der Freund—
ſchafft mit den Eidsgenoſſen feſt zu ſetzen. Die
ſem nachbem er die Koͤnigin Mariam aus En¬

gelland geheurathet , hatte der Vater die Koͤ¬

nigreiche Neapolis und Sicilien , wie auch das
Hertzogthum Mailand zu regieren uͤbergeben;
des Willens ihm mit naͤchſtem die Regierung
aller ſeiner weitlaͤufftigen Erblaͤnder und Herr¬
ſchaffte abzutretten , wie er dann auch noch
dieſes Jahr gethan hat . Als nun Philippus ,
mit Genehmhaltung ſeines Vaters , des Kai¬

ſers / den Hertzog von Alba , an Ferdinand Bon —

zague Stelle , der bey ihnen in Verdacht gefal¬
len , als ob er Luſt haͤtte bey guter Gelegenheit
ſich ſelbſt zum Hertzog von Mailand zu machen ,
zum Mailaͤndiſchen Stadthalter verordnet ,

ſchrieb er an ge ſamte Eidsgenoſſen einen ſehr
hoͤflichen Brief , unterm 4ten Aprill 155 5. fol¬
genden Innhalts : Er habe theils von ſeinem
Gubernator des Hertzogthum Mailands ,

theils auch von Aſcanio Marſo ſeinem Both —¬
ſchaffter verſtanden , mit was Fleiß und Ernſt
die Eidsgenoſſen die Buͤndniß halten , welche
ſie vor Jahren mit ſeinem Herrn Vater in An¬

ſehen des Hertzogthum Mailands eingegangen ,
welches zu vernehmen ihm ſehr lieb gewefen ,
und zu ſonderbarer Gegenliebe und Freund —
ſchafft gegen eine Lobliche Eidsgenoſſenſchafft
bewogen , und dieſe Liebe und en olle
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ſolle nichts hindern noch ſtoͤhren, ſondern er ſei¬
nerſeits wolle ſich dahin bearbeiten , daß dieſel¬
bige zu beyder Partheyen Ruhm und Nutzen
immer bluͤhe: Zu dieſem Ende habe er dem

Hertzog von Alba feinem Rath , verordneten

Stadthalter und Verwaltern in Mailand ,

auch oberſten Feld⸗Herren in Italien einen

ernſtlichen Befehl ertheilet mit den Eidsgenoſ¬
ſen die Buͤndnß , Freund ⸗

und gute Nachbar¬

ſchafft ſorgfaͤltig zu unterhalten , und weder ſie
noch ihre Angehoͤrigen auf einiche Weiſe zu be¬

leidigen , ſondern ihren Nutzen und Frommen ,

ſo wohl als den ſeinigen zu fuͤrdern, der guten

Hoffnung , daß die Eidsgenoſſen dieſer Liebe

und Freundſchafft willig entſprechen , und ſich
durch kein Anreitzen ſeiner Feinde davon wer¬

den abwendig machen laſſen , welches den bey¬
den Theilen zu Ruhe , Nutz und Ehren gerei¬
chen werde . Dieſes Schreiben uͤberreichten
den Eidsgenoͤſſiſchen Geſandten auf der Jahr¬

Rechnung zu Baden , die zwey Kaiſerlichen und

Mallaͤndiſchen Bothſchaffter Angelus Riccius

und Aſcanius Marſus , ſtrichen mit vielen Wor¬

ten beyder Majeſtaͤten Freundſchafft und ge¬

neigten Willen gegen eine Lobliche Eidsgenoſ¬
ſenſchafft aus mit Bitt , daß die Eidsgenoſſen
derſelbigen entſprechen wolten . Auf gleicher
Tagſatzung erſchien auch der Biſchoff von Ter¬

racine im Nahmen des neuen Papſts . 8

war Julius der dritte den 23 . Mertzen 1 5verbli¬
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verblichen , und an ſeine Stelle Marcellus der

zweyte erwehlet , welcher aber den letzten Aprill

ſeinem Vorfahren in die andere Welt gefolget ,
und den Paͤpſtlichen Stuhl nicht laͤnger als

zwey und zwantzig Tage beſeſſen hat . Auf ihn
erwehlten die Cardinaͤle den drey und zwantzig¬
ſten Mayen Johannes Caraffa einen vorneh¬
men Neapolitaner , einen gelehrten , klugen ,
aber auch zugleich hochtrabenden Mann . Die¬

ſer ſendete alſobald nach ſeiner Erhoͤhung be¬

meldeten Biſchoffen an geſamte Eidsgenoſſen ,
und ließ ſie ſeiner Freundſchafft und vaͤterlich
geneigten Willens verſichern .

Dieſe ſo wohl des Papſts als aber des

Kaiſers und Koͤnigs Philippus Freundſchafft¬
erſicherung kam etlichen Orten verdaͤchtig

vor , weil ſie geglaubet , ſolche zwecke nur da¬

hin die Uneinigkeit zwiſchen den Eidsgenoſ¬
ſen zu vermehren , ſonderlich weil die zehen
Orte noch immer wegen Beherrſchung des

Thurgaͤus in Zerwuͤrffniß mit einander

ſtuhnden , welches die fuͤnffte Unruhe iſt , die

dieſes Jahr friedlich beygeleget worden . Die
Sache aber verhaltet ſich alſo : Es hatte Her¬
zog Siegmund von Oeſterreich in dem Krieg ,
den er Anno 1468 . mit den Eidsgenoſſen ge¬
fuͤhret durch die darauf erfolgende Friedens¬
Handlung den alten Orten , Bern ausgenom¬
men , die Landvogtey im Thurgaͤu muͤſſen ab¬

tretten , das Land⸗Gericht aber hat er e ehgl¬
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behalten . In dem groſſen Schwaben - Krieg
aber wolten die zehen Orte Anno 1499 . mit

Kaiſer Maximilianus keinen Frieden eingehen ;
es ſey dann , daß er ihnen auch das Land⸗Ge¬

richt , und mit demſelbigen auch die hoͤchſte
Lands⸗ Herrlichkeit uͤbergebe, welches er auch
endlich gethan . Weil nun an der Landvogtey
nur die ſieben Orte , an dem Land - Gericht aber
und hoͤchſten Herrlichkeit auch Bern , Freyburg
und Solothurn Theil hatten , ſo entſtunden
von Zeit zu Zeit unterſchiedliche Streitigkeiten ,
was fuͤr das Land⸗Gericht , oder aber fuͤr die

Vogtey gehoͤrte; Unter andern war die Fra¬
ge , wer die verbothenen Kriegs - Gelaͤuffe zu¬

ſtraffen haͤtte. Die drey Orte vermeyneten ,
ſolches gehoͤre zu der Lands⸗ Herrlichkeit, die

ſieben andere aber , weil ſie dieſe Reiß⸗Gelaͤuffe
ſchon dazumahl geſtraffet , da ſie noch nicht
Lands ⸗Herren geweſen, glaubten ſolches ſeye
der Landvogtey anhaͤngig. Nachdem man nun

hierinn nicht einig werden konnte , ward die

Sache zum Eidsgenoͤſſiſchen Rechten geſetzet ,
in welchem die Saͤtze zerfielen , indem die einen

fuͤr die ſieben , die anderen aber fuͤr die zehen
Orte ausgeſprochen . Der Obmann aber Jo¬
jachim von Wadt von St . Gallen ſprach bey
ſeinem Eid fuͤr die ſieben Orte . Damit aber

dergleichen Streitigkeiten nicht mehr entſtehen
moͤchten , ward durch einen Spruch - ⸗Brief den

ſiebenzehenden September des lauffenden 65ehlt¬
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deutlich erlaͤutert , was fuͤr Rechte und Herr —
lichkeiten den zehen Orten wegen des Land⸗Ge —

richts und oberſter Herrſchafft zuſtaͤndig: nem¬

lich , 1 . der ſieben Orte Landvogt , als der

zehen Orte Land - Richter im Thurgaͤu beſitzt
das Land - Gericht ſelbſt , oder verordnet den

Land⸗Amman , der es an ſeiner ſtatt beſitzt im

Nahmen der zehen Orte . 2 . Hat er Gewalt

daſſelbige mit zwoͤlff ehrbaren Maͤnnern zu beſe—
zen . 3. Ueber das Blut zu richten nimmt er

noch zwoͤlff zu den erſtbenenneten , und fuͤhrter
oder ſein Statthalter das Schwert . 4. So
ein Urtheil vom Land - Gericht Leib und Leben
beruͤhrend , ergehet , hat er Gewalt Gnade zu
erweiſen , die Straffe mit Friſtung des Lebens
oder auf eine andere Weiſe zu miltern , nicht
aber zu mehren . 5 . Von des Land - Gerichts
wegen hat er kein Gebott oder Geld⸗Straffen
anders dann das Gebott , ſo geſchicht daß nie¬
mand ohne Fuͤrſprech rede , noch in das Ge¬
richt gehe . 6 . Dann obwohl er in Ladungen ,
Acht⸗Verboth - und Schirm Briefen ſchreibt :
Ich gebiete dir ꝛc. ſo ſetzt er doch keine Geld¬

Straffe darauf , ſonder dem , der das Gebott

uͤberſiehet , folget die Acht nach . 7 . Wann
auch einer vor dem Land⸗Gericht ſich beklaget ,
daß dem Urtheil deſſelbigen von ſeinem Gegen¬
theil nicht ſtatt beſchehe /und um Handhabung
das Gericht anruffet , wird der ſaͤumige in die

Acht erklaͤret. 8. Wann aber einer der
105Ach
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Acht gekommen , ſich aus derſelbigen loͤſen wol¬

te , muß er den Acht⸗Schilling zuvor erlegen ,
der gehoͤrt den zehenOrten . 9 . Ob auch einer

geaͤchtete hauſete und hofete , oder ſich ihnen an¬

haͤngig machte , oder gefaͤhrlicher Weiſe mit ih¬
nen Gemeinſchafft haͤtte, der waͤre auch in der

Straffe der zehen Orte . 10 . Dieſes freye
mit zwoͤlff Mannen beſetzte Land⸗Gericht hat zu¬

richten in Ehr⸗verletzlichen Sachen und Zure¬
dungen , die das Malefitz belangen , auch in Ap¬
pelationen die fuͤr daſſelbige kommen , und ſo je¬
mand um Geld⸗Schulden geladen , der des

Fug haͤtte. Doch folget die Straffe von Zu¬
red wegen den zehen Orten nicht anders , dann

ſo einer das , ſo er einem zugeredt hat , behar¬
rete , ihm das mit Vycht unterſtuhnd zu er¬

weiſen , und aber das nicht thun koͤnnte. 11 .

Wiewohl nun von Ehrverletzlichen dieſes Land¬

Gerichts und Malefitz zugehoͤrigen Sachen von

altem her keine Appellation geſtattet worden ,

ſelbige aber erſt neulich zu gelaſſen ; als iſt guter

Meynung geordnet , was alſo zur Appellation
verfaßt kommet, daß dann die zehen Orte , da¬

rum nach Gebuͤhr mit einander zu handeln , zu

urtheilen und zu erkennen haben ſollen . Esdie¬

net auch in das Malefitz , und hat ein Land¬

Richter zu ſtraffen : Alle die ihn den Landrich¬

ter , ſeine Herren und Obern , und das Land¬

Gericht mit Worten oder mit Wercken ſchmaͤ¬
hen ; Item Todſchlag / groſſe Sun —f olts¬

8
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Gottslaͤſterung , Selbſtmord , Diebſtahl , Mor
derey , Ketzerey , Hurey , Taͤufferey, falſcher
Eid und Eidbruch ; ſo einer an Stab gelobt ,
daß ſein Fuͤrgeben wahr ſeye , und ſich ein an¬

ders erfindet ; Frieden mit Wercken brechenz
wann einer auf den andern auf offener freyer
Reichs⸗Straß wartete im Zorn und Frefel und

ihn wundete ; wann einer den andern uͤber
Frieden aus ſeinem Hauſe forderte , und ſich ver¬

ſchuldete mit Wunden oder dergleichen ; wel⸗—
cher Friede bricht mit gar oder halb auszucken ,
Steine aufheben , er werffe oder nicht ; wann

Leuthe oder Guͤter in den freyen Landes⸗Straſ¬
ſen nieder gelegt , oder daß einer ſolche Land ,
Straſſen ihm ſelbſt eignete , die veraͤnderte ꝛc.
das alles , ſamt allen Sachen , die darauf be¬

gangen werden , ſollen dem Hochgericht zuſte —
hen : wann auch einer oͤffentlich Marchen und Le¬
hen aͤnderte . Item ſo der Landrichter von

Todſchlaͤgen und anderer Sachen wegen , die
an das Land⸗Gericht dienen , Geleit gaͤbe, und

daſſelbige gebrochen wuͤrde , doch den ſieben
Orten ſonſt an ihrem Geleit unnachtheilig ;
wann einer von boͤſer That , Leumdens wegen
Land⸗raͤumig wird , faͤllet der hohen Obrigkeit
ſein Gut zu auch kommt ihr zu das Gut deſ¬
ſen , der ein Todſchlag thut und des entleibe¬
ten Freundſchafft ſein Leib . So einer vom Le —
ben zum Tod gerichtet wird , iſt der hohen Ob—
rigkeit die fahrende Haab , und den Erben das

[ IX . Theil . ) 1 lie¬
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liegende Gut , ſo derſelbige verlaßt , doch den
Glaͤubigern ohne Schaden , dergeſtalt , wann
einer nicht ſo viel liegendes Gut verlieſſe , die
Schulden daraus zu b zahlen , ſo ſolle die fah —
rende Haube angegriffen werden . Item die
Faͤlle und Erb⸗Faͤle von ledigen Kindern im
Thurgau , doch maͤnniglich ſeinen Rechten ,
Briefen und Siegeln unabbruͤchig. Und in
gantzer Summ dienen in das Malefitz , und dem
Land⸗ Richter anſtatt der hohen Obrigkeit ,zu
ſtraffen alle boͤſe Sachen und Thaten, , damit
ein Menſch ſein Ehr , Leib und Leben verwuͤr —
ken moͤchte, doch im ſelbigen den ſieben Orten
vorbehalten , die Straff derer , die uͤber Ver
both in Krieg lauffen , dann dieſe ihnen zuſtaͤn¬
dig ſeyn ſoll , obſchon die Uebertreter Ehr , Leib
und Leben daruͤber verwuͤrcket : Dieſen Artick¬
len ſind noch etliche andere beygefuͤget, welche
wir aber , weil ſie von keiner ſonderbaren Wich¬
tigkeit ſind , auslaſſen .

Das merckwuͤrdigſte in dieſem 15 yſten
Jahr iſt geweſen , daß der Welt⸗beruͤhmte Re¬
ligions⸗Friede in Deutſchland endlich iſt feſt ge¬
ſtellet worden Es ſolte zwar derſelbige laut
Paſſauiſchen Virtrags von An . 1552 . ſchon
in ſechs Monate Zeit zu Stande kommen , allein
des Kaiſers vielfaltige Geſchaͤffte ,und der Krieg
mit Franckreich haben ſolches verhindert . Die
ſesmahl da der Kaiſer alle ſeine Reiche ſeinem
Sohn uͤbergeben wollen ; Konig S mn¬
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hingegen die Kaiſerliche Wuͤrde auf ſich und ſei¬
ne Erben zu bringen gewuͤnſchet, ſuchten beyde
die Proteſtirende Staͤnde in Hulden zu behal¬
ten . Alſo ward dieſes gantze Jahr hindurch auf
dem Reichs⸗Tag zu Augſpurg an dieſem Werck

gearbeitet ; der groͤſte Anſtoß unter andern war ,

ob ein Biſchoff oder Abt , wann er ſich zur

Proteſtirenden Religion wendete , ſeiner Ein —

kuͤnffte und ſeiner Wuͤrde ſolte beraubet ſeyn .
Endlich war der Reichs⸗Schluß den drey und

zwantzigſten September oͤffentlich abgeleſen und

bekraͤfftiget : Es ſolte weder der Kaiſer , noch
Koͤnig Ferdinand , noch die Roͤmiſch⸗geſinneten
Staͤnde keinen im gantzen Reich wegen der

Augſpurgiſchen Bekaͤnntniß „ Religion und

Glauben auf einiche Weiſe beleidigen , noch zu

Verlaſſung ihrer Religion , Gebraͤuche und

Geſaͤtze , welche ſie in ihrem Land gemacht ,
oder noch machen wuͤrden, durch Mandate oder

auf andere Wege zwingen , noch ſie deßwegen
verachten , ſondern ſie ſollen ihnen dieſe Reli¬
gion , wie auch ihre Guͤter , Zoͤlle, Beſitzung ,
Rechte ꝛc. frey laſſen , ſo daß ſie dieſelbige im

Frieden genieſſen koͤnnen . Die Zweytracht der
Religion ſolle auch durch keine andere als from¬
me , freundliche und ruhige Wege beygeleget
werden . Ein gleiches verſprachen die Augſpur¬
giſchen Bekanntniß⸗Verwandten den Roͤmiſch¬
geſinneten ; die nicht von einer von dieſen bey¬
den Religionen ſind , ſollen in dieſem Frieden

u 2 nicht
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nicht begriffen ſehn. Ein Ertz⸗ oder Biſchoff ,
oder anderer Geiſtlicher ſo er zur Proteſtirenden
Religion uͤbergehet, ſolle ſeiner Wuͤrde und Ein¬
kuͤnffte, doch ohne Schwaͤchung ſeines guten
Nahmens abſagen , und ſeine Stelle nach Ge —
wohnheit mit einem andern erſetzet werden .
Die geiſtlichen Guͤter , ſo etliche Staͤnde des
Reichs an Kirchen und Schulen verwendet ,
ſollen von deßwegen nicht erſucht werden , noch
vor dem Cammer - Gericht darfuͤr zu antworten

haben . Der geiſtliche Gerichts⸗Zwang ſolle
wider die Proteſtanten und ihre Religion , Glau —
ben und Ceremonien keine Gewalt haben , noch
ihnen was in Weg legen , ſonder ſolle biß zu
gaͤntzlicher Hebung der Zweytracht eingeſtellet
ſeyn. Uebrige Sachen , die die Religion nicht
beruͤhren , ſollen nach altem Brauch und Ge —

wohnheit gelten , und ihre Krafft behalten .
Den Geiſtlichen ſollen auch alle ihre Einkuͤnffte
verbleiben , doch ſo , daß die weltlichen ,in deren
Landen dieſe Guͤter gelegen von ihrem Rechten ,
welches ſie vor der Zweytracht der Religion ge¬
habt, nichts verlieren . Fehrners , daß aus die¬

ſen geiſtlichen Guͤtern die Nothdurfft der Kir
chen , der Schulen , der Spitaͤhlen , der All¬
moſen ꝛc. beſorget werden , wie ſie dazu einge —
ſetzet , ohne Unterſcheid der Religion ꝛc.

Kurtz hierauf hat Kaiſer Carolus , entwe¬

der aus Eckel uͤber alle menſchlichen Sachen oder
aber aus Kranckheit und zunehmendem 175je
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die höͤchſte Kaiſers⸗Wuͤrde, ſamt aller Majeſtaͤt
und Herrlichkeit abgeleget , und jene ſeinem
Bruder Ferdinand , ſeine weitlaͤufftigen Laͤnder

aber ſeinem Sohn Philippus uͤberlaſſen; Den

fuͤnffzehenden Oetober ließ er eine Bull aufſe¬
zen , und mit ſeiner eigenen Unterſchrifft und

Siegel bekraͤfftigen ; krafft welcher er ſeinem
Sohn Philippus , den er ſchon zuvor zum Koͤ—

nig in Neapolis und Sicilien ,wie auch zum Her¬

zog zu Mailand gemacht , alle ſeine uͤbrige Koͤ —

nigreſche , Laͤnder und Herrſchafften abtrittet .

Hierauf hat er den fuͤnff und zwantzigſten be¬

meldeten Monats zu Bruͤſſel in Gegenwart der
Niederlaͤndiſchen Staͤnde ſeinem Sohn Phi
lippus , den er erſtlich zum Haupt des Ritter¬
Ordens vom goͤldenen Vließ gemacht , durch
eine zierliche Rede die Regierung uͤbergeben .

In dieſer Rede erzehlt der Kaiſer alle ſeine Muͤ¬

he und Arbeit , ſeine Liebe und Sorgfalt , ſo
er fuͤr das gemeine Beſte gehabt , wie auch ſei¬
ne Kranckheiten und zunehmenden Schwachhei¬
ten , welches ihn bewogen den ſchweren Reichs¬

Laſt von ſeinen Schultern zu weltzen , und ins¬

kuͤnfftige Gott und ſich ſelbſt zu leben . Die

Staͤnde vermahnet er zum Gehorſam gegen ſei¬
nem Sohn ihren natuͤrlichen Herren ; ſeinen
Sohn aber , daß er Gott immer ſolle vor Au¬

gen haben und foͤrchten die wahre Religion
ſchuͤtzen, und die Geſetze handhaben ; welches
alles ſowohl er als die Umſtehenden mit haͤuffigen

3 Thraͤ¬
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Thraͤnen begleitet ; Endlich ward er entſchloſ —
ſen , nachdem er ſich nicht mehr als 1d .

Goldguͤlden zu ſeinem und der ſeinigen Unter —
halt vorbehalten , den dreyzehenden November
ab und in Spanien zu ſegeln , hat aber ſeine
Reiſe , entweder wegen Ungeſtuͤmigkeit der

Witterung , oder weil er zuerſt ſeinen Sohn
recht feſt ſetzen wollen , biß in das kuͤnfftige
Jahr aufgeſchoben . Den deutſchen Fuͤrſten
aber uͤberlaſſen an ſeine Stell einen andern

Kafſer , nemlich ſeinen Bruder Ferdinand zu
erwehlen . Er war ein Fuͤrſt, dem es weder

an Gluͤck , noch Staats⸗Klugheit , noch Dap¬
ferkeit gemangelt , und der durch ſeine groſſe
Thaten ſeinen Nahmen unſterblich gemacht ;
auch bey der Nachwelt das Nachdencken hin¬
terlaſſen : ob er in der Regierung und Fuͤhrung
ſeines maͤchtigen Scepters , oder aber in Hin¬
legung deſſelbigen und Verachtung einer Wuͤrde ,
nach welcher ſonſt die Menſchen⸗Kinder mit ſo
groſſer Sehnſucht ſtreben , einen groͤſſern und

heroiſchern Muth gezeiget habe. Mit den Eids¬
genoſſen , durch ſeines Anherrn Maximilians
Beyſpiel gewitziget , hat er , ſo lang er gelebet
und regieret , eine beſtaͤndige Freundſchafft un¬

terhalten , obwohl er ſelbige zu brechen , zu Zei¬
ten guten Anlaß und Urſach gehabt haͤtte.

Um dieſe Zeit that ſich die ſechste Unru¬

he von Seiten der Stadt Biel in den Helveti¬
ſchen Graͤntzen hervor . Melchior von 1

——eld
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fels , Biſchoff von Baſel verkauffte denen von

Biel ſeine auf ihre Stadt , wie auch auf die

Herrſchafft Erguel , die unter der Bieler Pan —
ner gehoͤret, habenden Rechte um ſiebentauſend
Cronen ; worauf die von Biel als eine nunmeh¬

ro vollkommene freye Stadt anſtatt des Meyers ,
der Biſchoͤfflicher Beamteter geweſen , einen

Buͤrgermeiſter geſetzet , auch die Herrſchaffts¬
Leuthe in Huldigung aufnehmen wollen . Die¬

ſe aber widerſetzten ſich, wolten denen von Biel

nicht ſchweeren , traten mit der Stadt Solo¬

thurn in ein Burgrecht , und ſuchten an derſel¬
bigen einen Ruͤcken . Dieſe Unruhe und ein

Geſchrey als ob der Kaiſer im Sinn haͤtte den

jungen Hertzog von Savoy , den Philippus erſt
kuͤrtzich zu ſeinem Stadthalter in den Nieder¬

landen gemacht , in die ihm angewonnenen Laͤn¬

der wieder einzuſetzen , bewegte die von Bern

achttauſend Mann Auszuͤger auf allen Fall be¬

reit zu haben . Weil nun wegen der Wider¬

ſpaͤnſtigkeit der Herrſchafft⸗Leuthe erſt⸗bemel¬
deter Kauff ſich zerſchlagen , wolten die von

Biel dem Biſchoff von Baſel gleichfalls nicht

huld ' gen ; ſendeten um ſich Raths zu erhohlen

auf den achten Mertzen des 15 Jéſten Jahrs
eine Bothſchafft auf Bern : ſie ſeyen nicht ge¬

ſinnet , die Huldigung zu thun , es ſeyen dann

ihnen zuvor ihre Freyheiten beſtaͤtiget , die im

Erguel mit in dem Eid begriffen , und zu ihrem

Stadt⸗Panner , wie von altem her verbunden .
1 4 Die



312 Geſch . der Schweitzer ( ices

Die von Bern aber riethen ihnen , ſie ſollen mit
Vorbehalt ihrer Freyheiten , die Huldigung
leiſten , und den Biſchoff ſorgen laſſen , wie
die von Erguel wieder unter ihr Stadt⸗Panner
zu bringen . Als ſie nun dieſem Rath gefolget ,
der Biſchoff auch die Herrſchaffts⸗ Leuthe ver¬
mahnet , ſich unter das Panner zu begeben , die
ſe aber ſich beſtaͤndig widerſetzet , ſchickten die
von Bern der Stadt Biel zu Gunſten eine Ge —
ſandtſchafft auf Solothurn ; mit Bitte , ſie ſol¬
len ihre neueverbuͤrgerten von ihren Pflichten,
die ſie ihrem Fuͤrſten ſchuldig , nicht abhalten ,
ſonder vielmehr ſie zur gewohnten Huldigung
vermahnen : welches alles ſeine gute Wuͤrckung
gehabt hat .

Es hatten zwar der Kaiſer und Koͤnig in
Franckreich durch Vermittelung des Engliſchen
Cardinals Poli den fuͤnfften Februarius zu Vau¬
celles nahe bey Cammerach einen Stillſtand der
Waffen auf etliche Jahre getroffen : kaum aber
war er geſchloſſen „ da er auf Anreitzen des
Papſts wiederum gebrochen worden . Dieſer
beredete den Koͤnig in Franckreich , daß ſie mit
zuſammen geſetzten Kraͤfften das Koͤnigreich
Neapolis angreiffen und einnehmen wolten , wel¬
ches wann es geſchehen , ein Theil deſſelbigen
zu dem Kirchen⸗Staat geſchlagen , das uͤbrige
aber von des Koͤnigs juͤngern Soͤhnen einem
ſolte beherrſchet werden . Und obw ohl alle Prin¬
zen vom Gebluͤt ſich dieſem Stillſtands - Bruch

wider¬
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widerſetzten , und ungeſcheuet ſagten , daß des

Papſts Abſolution und Loßſprechung von dem
Tractat , den Flecken der gebrochenen Treue
nicht abwaſchen wuͤrde ,ſo drang doch der Car¬
dinal von Lothringen , und ſein Bruder ! der

Hertzog von Guiſe durch , ſo daß der Krieg be —

ſchloſſen war , welcher aber fuͤr Franckreich ſehr
ungluͤcklich ausgeſchlagen , indem er die Schlach¬
ten von St . Quentin und Graveline , und her —
nach den nachtheiligen Frieden von Chateau
Cambreci nach ſich gezogen , welcher noch das

ſchlimſte fuͤr Franckreich , nemlich die Ligue ,
ausgebruͤtet hat . Als nun der Kaiſer und ſein
Sohn vermerckten , daß von Seiten Franck¬
reichs vielmehr Krieg als Friede zu erwarten ,
trachteten beyde die Eidsgenoſſen zu Freunden
zu behalten , ſchrieben derohalben denſelbigen
aus Anlaß der Erbvereinigung , die da ſolte er —

neuert werden , ſehr freundlich zu . Der Kaiſer
verſtaͤndigte ſie : Wie daß er dem Durchlaͤuchtigen
Philippus ſeinem Sohn alle ſeine weltliche Re¬
gierung , Koͤnigreiche und Laͤnder , und insbe —
ſondere auch die Grafſchafft Burgund abgetre¬
ten , wie derſelbige ſolches gehorſamlich ange —
nommen , und von deßwegen durch ſeine An —
waͤlde die Unterthanen und Angehoͤrigen dieſer
Grafſchafft habe huldigen laſſen , er alſo als na¬

tuͤrlicher und rechtmaͤſſiger Herr nunmehro in

ruhigem Beſitz dieſer Grafſchafft ſich befinde ;
er auch , nach ſeinem , des Vaters Beyſpiel ,

ß geſin¬
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geſinnet die gute Vertraulichkeit Nachbarſchafft
ſonderlich aber die Erbein gung mi den Eidsge¬

noſſen beſtaͤndig zu unterhalten . Als habe ſein
Sohn theils von ſich ſelbſt , theils aber auf ſein
vaͤterliches Anweiſen , den edlen Marxen von

Rye , Herrn zu Diſſeh an ſie abgefertiget , mit

Befehl ſein Gemuͤth und geneigten Willen ge¬

gen eine Lobliche Eidsgenoſſenſchafft ihnen
mundlich vorzutragen : obwohl nun er der Kai¬

ſer nicht zweiffle , es werden die Eidsgenoſſen ,
ihre Liebe und guten Willen , ſo ſie gegen ihm

getragen , auch auf ſeinen geliebten Sohn fort¬
pflantzen , und die Grafſchafft Burgund zu ihrem
eigenen Nutzen und Wolfahrt ſich fehrners an¬

befohlen ſeyn laſſen , ſo habe er doch aus gnaͤdi¬
gem gutem Eifer nicht unterlaſſen wollen , vor¬

gedachtem von Rye zu befehlen , auch in ſeinem
Nahmen an ſie , die Eidsgenoſſen Werbung

zu thun : weßwegen er ſie bitte in allem , das er

in ſeinem Nahmen an ſie werben moͤchte , ihm

volligen Glauben beyzumeſſen, ſonderlich aber

die Grafſchafft in guter Recommendation zu ha¬
ben , und die nachbarliche Freundſchafft gegen

dem Sohn fortzuſetzen , wie ſie dieſelbige gegen

dem Vater zu ſeinem hoͤchſten Vergnuͤgen ,
deſſen er ihnen gnaͤdigen Danck abſtatten ,

ausgeuͤbet ; welches gemeiner Eidsgenoſ —
ſenſchafft zu Nutzen und Wolfahrt gereichen
werde , er aber in Gnaden und gut m Willen

zu allen Zeiten erkennen wolle . Es ſolle und

werde
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werde auch ſein geliebter Sohn , alles guten
Willens und Befoͤrderung gegen gemeine Eids —

genoſſenſchafft ſich befleiſſen ; er wolle auch den¬

ſelbigen mit gnaͤdigem vaͤterlichem Fleiß dahin
weiſen , daß die Eidsgenoſſen ſich deſſen nicht
wenig zu getroͤſten, auch ſelbſt billiche Urſache
haben werden in ſolcher nachbarlichen Verſtaͤnd¬
niß feſtiglich und unverruͤckt zu verharren .
Bruͤſſel den ſieben und zwantzigſten Junius
1556 . Des Koͤnigs Philippus Brief , der

den vierdten September bemeldeten Jahrs ge¬

ſtellet , iſt eine Ratification oder Beſtaͤtigung
der Buͤndniß und Erbeinigungs - Erneuerung .
In dieſem Brief iſt merckwuͤrdig , daß unter

andern Tituln , Koͤnig Philipp ſich nennet , ei —

nen Herrſcher in Aſia und Africa , wie auch ,
daß er ſagt : Er ſeye genugſam verſtaͤndiget ,
des guten freundlichen Willens und Gunſt , ſo
alle ſeine Lande und Unterthanen nicht allein zu

Zeit ſeines Anherren Kaiſers Maximilians , ( da

doch unter ihm der groſſe Schwaben - Krieg
entſtanden, ) ſondern auch bey der Regierung
ſeines Herrn Vaters bey den Orten Loblicher
Eidsgenoſſenſchafft ſeinen lieben und getreuen

Nachbarn jederzeit gefunden ; welches wie er

ſagt , ihn zu dem Entſchluß bewogen , ſolche
Nachbarſchafft , Bund und Vereinigung , ſo
ſie mit dem Hauß Oeſterreich und Burgund ha¬
ben , ſteiff und feſt zu halten , auch nach Gele —

genheit der Zeit ſich und ſeine Laͤnder mit 118no
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noch enger zu verbinden , auch ihnen den goͤnſti¬
gen und geneigten Willen , den er zu ihnen tra¬

ge , mit der That zu erzeigen; fuͤr dieſes mahl
wolle er den Bund und Vereinigung , ſo ſie
mit ſeinem Anherrn und Herrn Vater gehabt ,
beſtaͤthiget und in allen ihren Puncten bekraͤffti¬
get haben ; verſpreche auch bey Koͤnigs Ehr
und Glauben , ſolche ſteiff und feſt zu halten ꝛc.

Dieſe Erbeinigung iſt im folgenden Jahr auch
von den Eidsgenoſſen beſtaͤtiget worden .

Hertzog Emanuel Philibert aus Savoyen ,
der bey nahem aller ſeiner Laͤnder entſetzet , und

damahls in des Kaiſers und ſeines Sohns Koͤ —
nig Philippus Dienſten ſtuhnd ; als er vermer —

ket , daß der Stillſtand zwiſchen dem Kaiſer
und Franckreich ſolte gebrochen werden , und

nicht unbillich befoͤrchtet, die Frantzoſen moͤch¬
ten ihm das wenige , ſo ihm noch uͤbrig geblie —
ben gaͤntzlich wegnehmen , ließ durch Renat
Graf von Chalant im Mapen dieſes Jahrs eine

Anwerbung an eine Stadt Bern thun , ob ſie
ſich nicht dahin verſtehen koͤnnte, ſeine Land

ſchafft Augſtthal , die biß hieher unter der Neu¬
tralitaͤt geſtanden , und von den Frantzoſen un —

angetaſtet geblieben , in einen Schirm⸗Bund
aufzunehmen ; unter der Hoffnung , wann er

dieſes erlanget , Bern ihm deſto geneigtere Oh
¬

ren , wegen ſeinen uͤbrigen von ihm beſeſſenen
Landen geben , und in Freundlichkeit mit ihr
wuͤrde handeln laſſen . Allein die von Bern

ſchlu¬
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ſchlugen dieſes Begehren aus ; der Hertzog war

mit ihnen noch nicht befriedet , das Augſtthal
war ihnen entlegen , von Beſchuͤtzung deſſel —
ben hatten ſie wenig Nutzen zu erwarten , wohl
aber zu befoͤrchten, daß ſie mit dem Koͤnig in

Franckreich , wann er die Neutralitaͤt nicht
mehr halten wolte , dardurch leicht koͤnnten in

einen Krieg verwickelt werden , welchen zu ver —

huͤten , ſie bey damahligen Umſtaͤnden groſſe
Urſach hatten .

Das zwoͤlffte Buch .

Ls es Anno 1556. an deme war , daß

5 der Hertzog von Nemours das Burg —
recht , ſo er zu ſeinem Theil als Graf

von Neuenburg mit der Stadt Bern hatte ,
beſchweren ſolte , that ſich einiges Mißver —
ſtaͤndniß hervor , indem der Hertzog nichts an¬

ders , als mit Vorbehalt ſeines Herrn des Koͤ—
nigs in Franckreich wolte ſchweren , viel aber
von Bern vermeinet , daß er ſolches , wie biß —
her beſchehen , unbedingt thun ſolte . Dieſen
Anſtoß zu heben , ſendete er ſeine Anwaͤlde den

Herrn von Angeville , und Ludovicus Machard
auf Bern , und erhielt durch dieſelbe ſo viel ,
daß er mit Vorbehalt des Koͤnigs ſchwoͤren
moͤchte. Hierauf ward zu Bern den fuͤnften

Janua¬
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Januarius das Burgrecht nicht nur den Fuͤr—
ſten , ſondern auch der Stadt Neuenburg ge —

ſchworen , mit dem heitern Beding , daß die

Grafſchafft , wie verabredet , wieder unter ei¬

nen Hut gebracht , und Mittel dazu, wie ſolches

geſchehen moͤchte , vorgeſchlagen werden ſoltenzun¬
terdeſſen aber dem Gubernator ſo viel Gewalt ge¬

geben werden , in allen Geſchaͤfften die Unter —

thanen und andere betreffend , zu handeln, wie

es zuvor in Ubung geweſen „ und wie es die

Nothdurfft erfordere . Dieſes zuvollſtrecken ,
haben die Anwwaͤlde, als Bevollmächtigte uͤber

ſich genommen . Denen von Neuenburg aber ,

auf ihr Anſuchen , iſt bewilliget worden , ihr

Burgrecht mit den Staͤdten Freyburg und So¬

lothurn zu erneuern .

Als man nun in folgendem 1557 ſten Jahr

unterſchiedliche Mittel verſucht , die Grafſchafft
wieder unter eine Eintzel - Herrſchafft zu brin —¬

gen, die Partheyen auch ſich deßwegen zu Pa¬
ris in dem Chatelet , wie auch an andern Or¬

ten vielfaltig unterredet , deſſen ungeachtet aber

mit einandern gar nicht uͤbereinkommen können .

Als vermeinten etliche ſie ſolten uͤber ihre gegen

einander waltenden Streitigkeiten , die vier mit

Neuenburg verbundenen Staͤdte , Bern , Lu —

cern , Freyburg und So ' othurn abſprechen laſ¬

ſen . Allein Bern ſetzte ſichdarwider , und leg¬
te dar , daß durch einen ſolchen Spruch ihr von

ſo vielen Jahren her mit Neuenburg gehabtes
Burg¬
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Burgrecht , krafft deſſen ſie uͤber dergleichen
Sachen , die Grafſchafft betreffend , abzuſpre¬
chen haͤtte, geſchwaͤchet wuͤrde. Endlich be¬

quemten ſich die Partheyen darzu , ihre Streit —
Sache von dem Rath zu Bern entſcheiden zu
laſſen . Nachdem nun die Marggraͤfin fuͤr ih¬
ren Sohn in Perſon , der Hertzog von Ne —
mours aber durch ſeine Bevollmaͤchtigte , Clau¬
dius von Bellegarde , Dominicus d' Auſſens ,
und Ludwig Machard erſchienen , gab der Rath
von Bern folgenden freundlichen Spruch her¬
aus , ohne Zweifel , ſich darauf gruͤndend, daß
Leonor von Orleans , des verſtorbenen Grafen
Vaters Bruder , der von Nemours aber nur

ſeiner Schweſter Sohn geweſen; es ſolte die

Marggraͤfin von Roͤtelen im Nahmen ihres
Sohns Leonors von Orleans dem Hertzog von

Nemours fuͤr alle ſeine an die Grafſchafft Neu¬
enburg habende Anſprach 2000 . Francken jaͤhr¬
licher Rente , an Herrſchafften und Guͤtern,
in dem Hertzogthum Burgund gelegen , aus —

richten , und von den 4000 . Kronen , um wel¬
che der von Nemours die Grafſchafft ſeines
Theils verpfaͤndet , die Helffte zu bezahlen ,
uͤber ſich nehmen . Auf dieſe Weiſe iſt die

Grafſchafft wiederum unter einen Herren ge¬
kommen .

Nachdem der hochfahrende Papſt Pau¬
lus der vierdte mit dem Koͤnig in Franckreich
und dem Hertzog von Ferrara , wie oben ver —

deutet ,
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deutet , eine Buͤndniß geſchloſſen , Koͤnig Phi¬
lippus des Koͤnigreichs Neapolis zu eutſetzen,
ſuchte er auch ſonſten allenthalben Huͤlffe und

Beyſtand⸗ unter andern ſendete er den Biſchoff
von Terracing , und Caſpar von Sylinen ,
Hauptmann uͤber ſeine Leibwacht , vor gemei¬
ne Eidsgenoſſen , den erſten

T
Tag Hornung auf

Baden , ließ denſelben fuͤrtragen , daß unge —

achtet von Antritt her ſeiner Regierung ſeine
groͤſte Sorge geweſen, die beyden Haͤupter der

Chriſtenheit den Kaiſer und Koͤnig in Franck¬
reich in Frieden zu vereinbaren , hernach ein

Chriſtliches Concilium zu verſammeln , um die

Religions - Streitigkeiten aufzuheben , und end¬

lich die geſamte und vereinigte Ehriſtenheit wi¬

der den Erbfeind des ChristlichenNahmens
aufzubringen , dennoch der leidige Teufel ihme
ſeine Heil. Abſichten verruͤcket / indem der Koͤs

nig in Engelland Philippus „(der Papſt will

ihm nicht den Titul eines Königs in Spanien
geben ) , etliche des Roͤmiſchen Stuhls Unter¬

thanen , ohne gegebene Urſach zum Abfall ge¬

wieſen , und dem Kirchen⸗Stagt groſſen Scha¬
den zugefuͤget, ſo daß der Koͤnig in Franck —
reich, der Hertzog von Ferrara , und andere

Ehriſtlichen Fuͤrſten dardurch bewogen worden ,

zue , des Roͤmiſchen Stuhls die

Waffen zu ergreiffen . Weil nun die Eidsge —
noſſen , wegen ihrer hohen und groſſen Dien¬

ſten , denherrlichen Nahmen der Behr er
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der Kirchen ⸗Freyheiten erlanget , als gehe
ſeine vaͤterliche, wie auch des geſamten heilt
gen Collegii inſtaͤndige Bitte an ſie dahin , daß
ſie ſich das Anſehen der Kirchen wollen fuͤr-be¬
fohlen ſeyn, und ſolches wider Billichkeit nicht
beſchweren und verringern laſſen , deßwegen ih —
ren Feinden keine Huͤlffe noch Beyſtand leiſten ,
ſondern dieſelbe vielmehr verhindern , ihnen kei —
nen Paß noch Durchzug geben , und ihre Hei—
ligkeit , wie auch der Kirchen ſo es vonnoͤthen,
als gehorſame Soͤhne, wie ihre Vor - Eltern
jederzeit ruͤhmlich gethan , willigen und kraͤffti¬
gen Beyſtand leiſten . Obwohl nun dieſer Vor¬
trag ohne Beantwortung in die Eidsgenoͤßi—
ſchen Abſchiede genommen worden , zogen doch
dem Papſt zu Dienſte unterſchiedliche Fahnen ,
ſowohl Eidsgenoſſen als Buͤndner in Italien .
und als hernach der Hertzog von Guiſe von
gleicher Nation noch Jooo . mit ſich gefuͤhret 1
ward der Papſt daruͤber ſolchergeſtalt erfreuet ,
daß er nicht nur unterſchiedliche von ihren Haupt¬
Leuten zu Rittern ſchluge , auch ihrem Obri¬
ſten , der einer von Unterwalden geweſen , ein
Cavalierato di St . Petro , ( oder Ritters⸗Stelle
von St . Petro ) ſchenckte , ſondern auch die
Eidsgenoͤßiſche Nation biß in den Himmel er¬
hebte und ausruffte , diß ſeyen die himmliſchen
Heerſchaaren , welche auf Rom gekommen, den
Statthalter Chriſti von der Unterdruckung der
Abtruͤnnigen zu befreyen , daher ſie auch in ih¬

II Theil . ) * ren
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ren Feldzeichen die ſchoͤne Wort Defenſores E¬
cleſiæ fuͤhreten . Er gab ihnen auch Hoffnung ,
daß er die von Papſt Julius ihnen gegebenen
Freyheiten wolte erfriſchen und beſtaͤtigen, auch

nach ſeinem Beyſpiel , ſo bald der Krieg ge¬

endet , aus dieſer Nation einen zur Cardinals¬

Wuͤrde zu erheben .
Auf folgender Tagſatzung , ſo Montags

nach Judica gehalten worden , erſchien der

Frantzoͤſiſche Bothſchaffter , und entſchuldigte
ſeinen Koͤnig ſowohl muͤndlich als ſchrifftlich ,
daß ungeachtet des getroffenen Stillſtands , er

wider Koͤnig Philippus die Waffen friſcher¬
dings ergriffen . Er fuͤr ſich ſelbſt waͤre nach

ſo langen Kriegs - Bewegungen endlich gern zu

Ruhe gekommen , wann Koͤnig Philipp auch

haͤtte ruhen wollen , weil derſelbe aber den H.
Vater zu Rom angegriffen , ihm ſeine Unter¬

thanen aufruͤhriſch gemacht , auch den Kirchen —
Staat feindlich beſchaͤdiget, ſo habe er als der

erſtgebohrner Sohn der Kirche , den H. Va¬

ter in ſeiner Noth nicht koͤnnen ſtecken laſſen ,

jondern habe demſelben , nach dem loͤblichen
Beyſpiel ſeiner Vorfahren der Koͤnigen in

Franckreich auf ſein Anruffen zu Hulffe geeilet ,

ſey alſo der dißmahlige Krieg des Papſts und

nicht ſein des Koͤnigs in Franckreich , als wel¬

cher daraus keinen eigenen Vortheil ſuche. Der

Jammer aber und das Elend ſo daraus entſte¬

hen moͤchte , ſey deſſelben Anfaͤngern Koͤnig
Philipp ,



157 ) Neundten Th. zwoͤlfftes B. 323

Philipp , und nicht ihm , oder dem Papſt bil¬
lich beyzumeſſen . Auf gleichem Tag erſchien
auch der Herr von Diſſey , und brachte es da¬
hin , daß die Erb - Einigung , von welcher wir
in vorhergehendem Jahr geredt , mit den Haͤu¬
ſern Oeſterreich und Burgund , wie ſie mit
Kaiſer Maximilianus aufgerichtet und von Al¬
ters her gehalten worden , von den Orten der
Eidsgenoſſenſchafft , Baſel ausgenommen , er¬
neuert und beſtaͤtiget worden . Von weßwegen
bemeldete Orte vier Geſandte von Zuͤrich, Bern ,
Lucern und Ulri ernennet , welche der Publica¬
tion und Auskuͤndigung derſelben in der Graf¬
ſchafft Burgund beywohnen ſolten „ auch ward
zugleich erkennet , daß ſolche in allen Orten vor
Raͤthen und Burgern , auch da es uͤblich , vor
den Lands - Gemeinden ſolte oͤffentlich verleſen
und ausgekuͤndiget werden .

Unterdeſſen ward der Krieg , den die
Frantzoſen uͤbel angefangen , von denſelben auch
uͤbel gefuͤhret, anfaͤnglich hatten ſie zwar eini¬
gen Gluͤcks⸗Anſchein , indem der Hertzog von
Guiſe bey Eintritt dieſes Jahrs durch Schnee
und Eyß uͤber die Alpen in Italien gedrungen ,
die wichtige Stadt Valence am Po wegge¬
nommen , und dardurch das gantze Hertzog¬
thum Meyland in Forcht und Schrecken geſe¬
tzet hat ; ſo daß es ihm ein leichtes geweſen
ware , ſolches gaͤntzlich zu erobern , weil er aber
dem guten Rath des Marſchalls von Briſſac

92 und
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und anderer Kriegsverſtaͤndigen , welche ver

meinet , er ſolle gleich auf Cremona loß gehen ,

hernach ſich der uͤbrigen Plaͤtzen bemeiſtern ,
die Adda mit 4000 . Buͤndnern , den Spa¬
niern alle Huͤlffe aus Deutſchland abzuſchnei¬
den, beſetzen ꝛc. nicht folgen wollen , ſondern

ſeinem Bruder dem Cardinal , der ſich wegen

dieſes Zugs groſſe Schloͤſſer in die Lufft gebauet ,
und den Caraffen Gehoͤr gegeben , und ſeine

Waffen gegen dem Kirchen - Staat und Koͤ¬

nigreich Neapolis gewendet , erhohleten ſich die

Meylaͤnder von ihrer gehabten Forcht . Der

Cardinal von Trident , der damahls oberſter
Verweſer dieſes Hertzogthums geweſen, , hat
eine lange Zeit hernach ſich verlauten laſſen , un¬

ter allen Gutthaten , die der guͤtige GOtt ihm

in ſeinem langen Lebens - Lauff erwieſen , ſey
dieſe die groͤſte geweſen , daß er dem Hertzog
von Guiſe nicht in Sinn gegeben , ſich des

Hertzogthums Meylands zu bemaͤchtigen ,dann
wann er ſich nur angeſtellt haͤtte , als wann

er ſolches einnehmen wolte , waͤre fuͤr die Spa¬
nier alles verlohren gegangen , weil ſie an Volck ,
an Geld , an Liebe und Treue der Unterthanen ,

und an allem nothwendigen Mangel gehabt .

Alſo ließ der Hertzog dieſes groſſe Land in

Feindes Haͤnden und am Ruͤcken , zog gegen

Nom zu, und fand allerorten Urſachen des

Mißvergnuͤgens . Die Caraffen ſolten , laut

Bunds , mit 1ꝛ 00 . Mann zu ihm ſtoſſen, hat¬
ten
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ten aber bey weitem nicht ſo viel Volck ihm zu¬

gefuͤhret . Der Hertzog von Ferrara , ſein
Schwieger - Vater ſolte mit einem Hauffen
von 8000 . Mann mitgehen . Dieſer aber ent¬

ſchuldigte ſich damit , daß er verbunden ſeine
Grentzen wider die Spanier und Deutſchen zu

bewachen . Unterdeſſen feyrete der Hertzog von

Alba nicht , ſondern nahm in dem Kirchen¬
Staat und Rom herum alle Plaͤtze weg , brach¬
te auch den Papſt in eine ſolche Angſt , daß er

nicht wußte was er beginnen ſolte. Als aber

endlich der Hertzog von Guiſe auf die Neapo¬
litaniſchen Grentzen gekommen , etliche kleine

Plaͤtze weggenommen , und ſo viel Zufall der

Unterthanen , wie er gehoffet, nicht gefunden ,
wendete er ſeine Waffen auch wieder gegen
Rom und dem Kirchen - Staat zu . Endlich
kam es bey Palliano zwiſchen beyden feindlichen
Heeren zu einem Treffen , in welchem die Paͤp¬
ſtiſchen den Kuͤrtzern gezogen . Dieſe wolten den

Platz , der von den Spaniern belaͤgert, mit
Vorrath h erfriſchen , oder gar entſetzen, zogen
deßwegen mit vielen Proviant Waͤgen, ſamt
genugſamem Geſchuͤtze aus Rom , allein Colon¬

na , der Spanier Befehlshaber, als er ſol¬
ches vernommen , ruͤckte ihnen entgegen , und

ſetzte ſich auf aue vortheilhafftige Hügel“, die

Paͤpſtiſchen, als ſie ſich zu ſchlagen entſchloſſen,
lieſſen nicht nur die Proviant⸗WMagen zuruͤcke
auf Rom , ſondern auch ihr grob Geſchuͤtze, da¬

E . mit
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mit ſolches nicht verlohren gienge , auf Segni
zufuͤhren, welche unvorſichtige That auch den

Verluſt der Schlacht nach ſich gezogen . Die
Eidsgenoſſen nahmen einen Huͤgel ein „ der

mitten zwiſchen denen vom Feind beſetzten gele¬
gen , die Frantzoſen aber und Italiaͤner griffen
durch das Thal die Spanier ann , hingegen
wurden den Eidsgenoſſen die Deutſchen entge —¬

gen geſetzet. Jene trieben die Feinde anfaͤnglich
zuruͤcke, weil ſie aber wegen der Enge des

Thals von ihrer Reuterey nicht konnten unter¬

ſtuͤtzet werden , der von Felß auch oberſter Be¬
fehlhaber der Deutſchen mit ſeinem groben Ge¬
ſchuͤtz in die Reuterey ſpielete , gieng dieſe zu
erſt gegen Segni durch , worauf das Italiaͤni¬
ſche Fußvolck auch die Flucht ergriffen . Die
auf dem Huͤgel gelegenen Eidsgenoſſen hielten
anfaͤnglich gegen die Deutſchen guten Stand ,
und ſchickten manchen in die andere Welt , als

aber die gantze feindliche Macht ihnen auf den

Hals gefallen , mußten ſie auch in den ihnen
am Ruͤcken ſtehenden Wald zuruͤcke weichen ;
und hielten die von den Eidsgenoſſen , ſo gehar¬
niſcht geweſen ,den Feind ſo lange auf , biß die

uͤbrigen ſich zuruͤcke gezogen . Der groͤſte Ver¬

luſt aber in dieſer Schlacht hat die Eidsgenoſ¬
ſen , weil ſie bey nahem allein gefochten , be —

troffen , eine groſſe Anzahl derſelben wurde er —

leget , vierhundert gefangen , und ſieben Fah¬
nen verlohren , die ubrigen aber ſo mit dem 058

en
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ben darvon gekommen , wurden , nachdem kurtz
hernach der Papſt mit dem Koͤnig in Spanien

Friede gemacht , uͤbel bezahlt nach Hauſe er¬

laſſen .
n

N
Nicht beſſeres Gluͤcke hatten die Frantzöͤ¬

ſiſchen Waffen in der Picardey . Es hatte

Koͤnig Philippus der zweyte durch ſeinen Feld¬

herrn den Hertzog Emanuel Philibert von Sa

voyen die Stadt St . Quentin mit einem ſtar¬

cken Heer belagert , in derſelben hatte ſich der

tapffere Frantzoͤſiſche Admiral Caſpar von Co¬

ligni verſchloſſen . Die Frantzoſen aber ſuch¬
ten zu unterſchiedlichen mahlen dieſelbe mit Volck
und Lebens⸗Mitteln zu ſtaͤrcken, aber mit we¬

nigem Gluͤck ; als aber der Connetable von

Montmorenci ſolches noch einmahl mit ſeinem
gantzen Heer , und zwar an dem heitern Tag

zu thun verſucht , kam es zu einer Haupt¬
Schlacht , in welcher die Frantzoſen vollig ge —

ſchlagen , von denſelben bey 5000 . Herr von

Thou ſetzet nur 2700 . auf dem Platz erleget ,
der Feld⸗Hauptmann ſamt dem Mareſchal von

St . Andre , dem Hertzog von Longueville und

vielen andern von den vornehmſten Herren ge —

fangen genommen , und alles Feld - und Kriegs¬
Geraͤthe den Feinden in die Haͤnde gefallen .
Dieſer Verluſt war ſo groß , daß viel ver —

meinet , wann der Hertzvg von Savoyen gleich
auf Paris in dem erſten Schrecken loßgegan¬

gen , des von Pollweiler Anſchlag auf der

* 4 andern
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andern Seiten auf Boukg in Breſſe und Lion

gelungen waͤre , Franckreich haͤtte in die aͤuſ—
ſerſte Noth koͤnnen gebracht werden . Weil
aber Philippus befoͤrchtet , es moͤchte Koͤnig
Heinrich den Hertzog von Savoyen , wann er

in das Hertz von Franckreich eindringen wuͤr —
de , mit Wieder - Abtretung ſeiner Lande und
andern vortheilhafftigen Bedingen auf ſeine
Seiten ziehen , und deßwegen ihm befohlen nur

die herum liegenden Plaͤtze Chatelet , Hon , und
Noion zu erobern , auf der andern Seiten aber

Pollweilers Vorhaben uͤbel ausgeſchlagen , be¬
kamen die Frantzoſen Zeit ſich wieder zu erho —
len , den Hertzog von Guiſe aus Italien zu

beruffen , und andere guten Anſtalten zu Be —
ſchuͤtzung ihres Reichs zu machen . Die
Schlacht geſchah auf Laurentzen Tag den ze —

henden Auguſtus ; zum ewigen Angedencken
derſelben , und Laurentzius zu Ehren hat Phi —
lippus das beruͤhmte Eſcurial in Spanien mit

uͤber⸗koͤniglicherPracht aufbauen laſſen . Mit

Niclaus Pollweilers Zug aber hatte es dieſe
Beſchaffenheit . Es ſtund dieſer Kriegs - Obri¬
ſte in Verſtaͤndniß mit dem Hertzog von Sa¬
voyen , hatte in Deutſchland mit Spaniſchem
Geld bey roooo . zu Fuß , und 1200 . Reuter

angeworben , gieng mit demſelben ſamt acht
Stuͤcken Geſchuͤtze zu Straßburg uͤber die Bruͤ —

cke ,vondañen uͤber die Vogeſiſchen Gebuͤrge ,auf
Doll und Byſantz, endlich langete er den . ek o¬
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October mit ſeinem Heer vor Bourg in Breſſe

an . Es ward ihm von etlichen Edelleuten die —

ſer Gegend Hoffnung gemacht , daße „ wann

ein fremdes Krieas - Volck ſich in dem Land

zeigen wuͤrde ,dieSavoyiſchen Unterthanen haͤuf¬
fig ihm werden zulauffen , ſo daß es ein leich

tes nicht nur Bourg , ſondern vielleicht auch gar die

Stadt Lion zu erobern ſeyn wurde . In dieſer

Hoffnung belagerte er die Stadt Bourg , und

ſetzte dardurch die gantze umliegende Landſchafft
in Forcht und Schrecken , die Eidsgenoſſen

aber ſelbſt in Unruhe , ſo daß Been , Freyburg
und Solothurn ihre Auszuͤger in Bereitſchafft ,

auch die erſten ihre Grentz - Orte , Iverdon und

Gex ſtarck beſetzet hielten . Weil aber nie¬

mand , wie Pollweiler gehoffet , ſich bewegen

wolte ,die Belagerten etliche gluͤckliche Ausfaͤlle
gethan , der von Guiſe mit den Eidsgenoſſen zu

gutem Gluͤcke gleich um Lion herum angelan¬

get , die Frantzoſen auch , dieſen Brand zu lö¬
ſchen , von allen Orten her ſich zuſammen gezo —

gen , dazu auch unluſtig Regenwetter eingefal¬
len , brach Pollweiler den ten Tag ſamt ſei¬

nen Deutſchen mit Unwillen , weil man ihn

mit leerer Hoffnung geſpeiſet , auf , und zog

ſich mit aroſſer Geſchwindigkeit durch die Graf¬

ſchafft Burgund gegen Deutſchland zuruͤcke,
alſo zertheilte ſich dieſes gefaͤhrliche Ungewitter

ohne Schaden . Die Burgunder aber , die

dem Pollweiler mit Lebens Mitteln an die

X 5 Hand
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Hand gegangen , und alſo die Neutralitaͤt ge¬

brochen!hatten , mußten hernach auf unterſchied¬
lichen Tagſatzungen von den Eidsgenoſſen der¬

be Verweiſe deßwegen anhoͤren .
So lange der Koͤnig in

Frankreich mit
dem Papſt in gutem Verſtaͤndniß und Bunde
ſtund , verfolgete er dieſem zu Gefallen die Re¬

formirten ſowohl in ſeinem Koͤnigreich als auch
in den eroberten Savoyſchen Landen , ſonder¬
lich die Thal - Leute von Angrogne auf das

aͤuſſerſte. Dieſe Verfolgung bewog die vier

Evangeliſchen Staͤdte , auf Antreiben beyder
Prediger Guillelmus Farel und Theodorus
Beze , zu Arau im Meyen eine Tagſatzung
zu halten, und ihre Bothſchaffter mit Vorbitt¬
Schreiben fuͤr dieſe armen Leute , ſowohl von

ihnen ſelbſt , als aber von dem Pfalz⸗ Graf
bey Rhein und Graf Georg von Wuͤrtemberg
an den Koͤnig zu ſenden . Der Koͤnig empfieng
zwar die Geſandten mit aller Freundlichkeit,
ſchrieb auch den Staͤdten einen hoͤflichen Brief
den 7ten Julius geſtellet , mit Vermelden , daß
die Geſandten ſeine Antwort muͤndlich mitbrin¬
gen werden . Die Antwort aber nach Zuruͤck¬
kunfft der Geſandten lautete alſo , daß ſolche
nit

chts als einen hoͤflichen Abſchlag in ſich hiel¬
te; nemlich es wolte der Koͤnig alles was

moͤglich , auch der Ehre GOttes und ſeinem
Gewiſſen nicht zuwider , und den Einwohnern
des Thals Angrogne zu Ruhe und Troſt befoͤr¬

derlich ,
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derlich , thun . Der guten Hoffnung, ſie wer¬

den ſich hingegen ſeiner Majeſtaͤt zu gefallen ,
in die Sachen , ſonderlich die Religion betref¬

fend , wie andere ſeine Unterthanen gehorſam —

lich ſchicken , da er ſie dann auch , als dem vor

allen Dingen die Fuͤrderung der Ehre GOt —

tes und Aufnahm ſeiner Kirchen angelegen ,
gnaͤdigſt in ihrem Anliegen bedencken wolle .

Als aber hernach den zten September zu Pa —
ris eine Verſammlung Reformirter bey zwey —

hundert Perſonen entdecket , viel von denſelben
ergriffen , ſieben davon hin gerichtet, die uͤbri¬

gen aber zu gleicher Straffe aufbehalten wor¬

den , die Evangeliſchen Staͤdte fuͤr dieſe arme

Gefangenen nochmahlen ihre Vorbitte eingele —

get , hat der Koͤnig , weil er ihrer Huͤlffe höchſt
vonnoͤthen hatte , und weil , wie aus Thuanus
zu ſehen , damahls aufs minſte bey 7oo . Eids¬

genoſſen in Franckreich , dieſe Cron zu beſchuͤ¬

tzen, geſtanden , ſie ihrer Bitte gewaͤhret ,und
einen Befehl ergehen laſſen , mit dieſen Gefan¬
genen nach aller Gelindigkeit zu gehen , woruͤ—
ber der Papſt ſich ſolchergeſtalt entruͤſtet, daß
er in der Verſammlung der Cardinaͤle ſich
verlauten laſſen , es ſey kein Wunder daß die

Sachen in Franckreich ſo uͤbel ſtehen „ indem
der Koͤnig ſeine Zuverſicht mehr auf die Huͤlffe

der Ketzer , als aber auf den goͤtt! ichen Bey¬
ſtand ſetze , hat auch nach der ungluͤcklichen
Schlacht bey St . Quentin den Mantel 125em
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dem Wind gehenget , mit dem Hertzog von

Alba Friede gemachet, und ſeinen Bundsgenoſ¬
ſen den Koͤnig in Franckreich , den er zum
Krieg verleitet , im Stich gelaſſen .

Nachdem das Burgrecht der Stadt
Genf mit Bern zu Ende gelauffen , ſuchte die

erſtere mit allem Fleiß daſſelbe zu erneuern ,

konnte aber lange Zeit nicht zu ihrem Zweck
gelangen , weil unterſchiedliche kleine Mißhel¬
ligkeiten ſolches verhindert . Weil aber dieſe
Vereinigung der Stadt Bern , ſondern auch
den Evangeliſchen Orten , ja der geſamten Eids¬

genoſſenſchafft ſehr vort heilhafftig als bemuͤ¬

heten ſich erſtlich die Staͤdte Baſel 15 Schaff¬
hauſen , hernach geſamte Eidsgenoſſen , dieſe
Vereinigung mit weitlaͤufftiger Vorſtellung ,
was an derſelben gelegen , auf ein friſches zum
Stand

zu!bringen , gelangeten auch in ſo weit

zu ihrem Zweck, daß beyde Städte ihnen den
fegen November wegen genommener Muͤhe¬

waltung dancketen , auch zugleich eroͤffneten,
daß ſie den Bund zu erneuern und auf die E—
wigkeit zu ſtellen ſich entſchloſſen . Sie hielten
auch ihr Verſprechen , ſetzten eine neue Ver —

einigung auf , und bekamen die von Genf weit

beſſere Bedinge als in den vorhergehenden .
Wir wollen dieſe Burgrechts ⸗Artickel , welche
die von Bern den Sten Jenner 1578 . 19
ren , verkuͤrtzet hier einruͤcken. Erſtlich neh¬
men beyde Staͤdte einander zu ewigen Mitbur¬

gern
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gern an , und verſprechen eine der andern Treu
und Wahrheit zu leiſten , Nutzen zu foͤrdern,

Schaden zu wenden ꝛe. Zweytens , wird die

Stadt Genf von jemanden angegriffen , und

rufft ſie Bern um Huͤlffe an , ſo ſolle dieſe, nach
dem ſie bey ihren Eiden erkennet , daß jener

Gewalt und Unbill geſchehe , derſelben kraͤfftig¬

lich Huͤffe , Schutz und Rettung thun . Ein

gleiches ſolle auch Genf gegen Bern thun , und

zwar ſolle in ſolchen Faͤllen jegliche Stadt den

halben Koſten tragen . Begehrt aber eine

Stadt von der andern eine Beſatzung in ihre

Stadt , Schloͤſſer ꝛc. ſolle ſie dieſelbe allein

beſolden . Drittens , beyde Staͤdte ſollen bey

ihren Landen , Leuten , Rechten , Freyheiten
bleiben , und einander dabey , wie auch bey der

reformirten Religion , auf obigem Fuß ſchuͤtzen
und handhaben . Vierdtens , in rechtmaͤßigen
Kriegen ſollen ſie ihre Staͤdte und Schloͤſſer
einander offen halten , doch ſolle der Durchzus

geſchehen ohne Schaden des Lands und der

Unterthanen . Fuͤnfftens, kein Theil ſolle des

andern Feind hauſen und hofen , ſondern mit
Gewalt vertreiben, doch ſolle dem , ſo Recht an¬

ruffet , daſſelbe nicht abgeſchlagen werden .

Sechtens , in Streitigkeiten einer Stadt ge¬

gen die andere , oder eines Angehörigen der

einen gegen der anderen , ſoll man zu Milden zu

Tagen kommen vor vier Saͤtze, zween Raths¬

Herren aus jeglicher Stadt ; der Klaͤger kan

zum



334 Geſch . der Schweitzer ( 1558

zum Obmann ernennen einen alten oder neuͤen
Land⸗ Ammann oder Panner - Herrn zu
Schweitz , oder einen alten oder neuen Bur¬
germeiſter oder oberſten Zunfftmeiſter zu Ba —
ſel . Die vier Saͤtze ſollen in Monatsfriſt ſpre¬
chen , und wann ſie zerfallen , der Obmann
hernach in gleichfalls Monatsfriſt den Aus —

ſpruch geben . Hingegen ſollen dergleichen
Rechts⸗ Tage , die nach dem alten Burgrecht
erlaubt geweſen , zwiſchen beſondern Perſonen
und angehoͤrigen Herrſchafften und Gemeinden
beyder Staͤdte abgeſtellet ſen , und die Par¬
theyen ſollen einander vor ihrem ordenlichen
Richter ſuchen , die Frevel ſollen auch an dem
Ort geſtrafft werden , wo ſie begangen wor —

den . Siebendens , es ſolle keiner von fremden
Schulden wegen , ſo einer auf den andern ge¬

kaufft , ins Gefaͤngniß geleget werden , auch
ſolle kein Angehoͤriger der Stadt Bern einge —
ſteckt werden , als um ſolche Schulden die in¬

ner dem Bezirck der Stadt Genf Bothmaͤßig¬
keit aufgerichtet , und um welche ſich der

Schuldner ausdruͤcklich zur Gefangniß ver —

pflichtet . Sonſten mag man ihn wohl hafften
und wann er aus der Hafft entweichet , ſollen
ihn die Amtleute von Bern wieder lieffern , fin —
det er ſich hernach in Monatsfriſt mit ſeinem
Glaubiger nicht ab , mag ihn die Obrigkeit
wohl biß er genug gethan , ins Gefaͤngniß le¬

gen . In andern Faͤllen , wann einer ſich ge¬

gen
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gen die Obrigkeit frefentlich vergreifft , mag

ſie ſolchen Frefter wohl einſtecken, , auch die

Malefiz - Perſonen anhalten und ſtraffen . Ach¬

tens , jede Stadt ſoll der andern Burger und

Angehoͤrige mit ihren Guͤtern und Kauffmann¬
ſchafft in ihren Landen ſchirmen , und frey ſi¬
cher Geleit geben. Neundtens , die Burger
und Angehoͤrigen der Stadt Genf ſollen in der

Stadt Bern Gebiete Zoll und Geleit , wie von

Alters her bezahlen . Hingegen ſollen die Bur¬

ger von Bern und ihre Angehoͤrigen in der Stadt

Genf Zoll⸗und Geleitsfrey ſeyn, doch die neuen

Unterthanen , die ſie in letzterm Krieg erwor —

ben , ausgenommen . Zehendens , weil der

Vertrag zu Baſel mit dem alten Burgrecht zu

Ende gelauffen , ſo ſolle derſelbe todt und ab

ſeyn , doch die Artickel ausgenommen , die auf
die Ewigkeit geſtellet . Eilfftens , die Loͤbe der

Zinßbarn und Lehen - Guͤter , ſo eine Stadt
oder ihre Angehoͤrigen hinder der andern hat ,
ſollen bezahlt werden nach gewohnlichem Ge¬

brauch der Orte wo die Guͤter gelegen , auch
die leibeigenen Leute und Guͤter ſollen in ihrer
Art und Natur bleiben , und die Burger einer

Stadt , ſo dergleichen leibeigenen Guͤter beſitzen ,
ſollen ihrem Lehen - Herren die gebuͤhrende
Pflicht leiſten , oder ſich von demſelben abkauf¬
fen . Weil auch eine Stadt Genf dahin ge —

freyet , daß wann ein leibeigener Mann in ih —
re Stadt ziehet, dorten Jahre und Tag i un
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und unterdeſſen von ſeinem Herrn nicht abge —

fordert wird , ein ſolcher frey ſey , ſolle es da¬

bey verbleiben . Hingegen behaltet ſich die

Stadt Bern nach ihrer guͤldenen Bull , Brie

fen und Siegeln vor , daß wann einer von ih¬
ren Leibeigenen in die Stadt Genf ziehet , und

ſolches ihr inner Monatsfriſt nicht kund thut ,
ſie alsdann deſſelben Guͤter confiſciren und zu

ihren Handen nehmen , auch den Ausgetrete¬
nen zuruͤcke fordern moͤge , ohne daß eine Stadt
Genf ſich darwider ſetzen koͤnne. Was die

Edel - Lehen betrifft , moͤgen rechte Edelleute

dieſelbe beſitzen ohne Auflagen und Beſchwer —
den, andere aber ſollen ſich der Erkenntniß der¬

jenigen Stadt , hinter wel her dieſe Lehen ge —

legen , in Anſehen Auflegung oder Nachlaſ —
ſung des Lobs unterwerffen . Zwoͤlfftens , im

Fall gemeiner Steuren und Auflagen , ſollen
die Guͤter „ welche die Angehoͤrigen jeglicher
Stadt hinter der andern Bothmaͤßigkeit beſi¬

tzen , mit denſelben verſchonet werden . Dieſen
Artickel ſeynd die von Bern eingegangen , weil

die von Genf wegen den Unkoſten , der Huͤlff
und des Zuzugs , wie oben gemeldet , einge¬

williget . Dreyzehendens , haben die von Bern

ſich ausdruͤcklich vorbehalten „ daß dieſes

Burgrecht der ewigen Verkommniß ſo ſie mit

Genf den 7ten Auguſtus 1536 . geſchloſſen , ſolle
ohnnachtheilig , und dieſelbe hlemit bekraffti¬

get ſeyn. Hingegen beſtaͤtiget Bern ihre Ver¬

heiſſung
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heiſſung , ſo ſie der Stadt Genf An . 1549 .

gethan / daß ſie ſich dahin bearbeiten wolle, daß

dieſelbige als ein zugewandtes Ort , wie Muͤhl¬

hauſen und Rothweil , in den Eidsgenoͤſſiſchen
Bund , wie auch in den ewigen Frieden mit

Franckreich kommen moͤge . 14 . Dieſes Burg¬
recht ſolle anfangen den andern Sonntag nach
dem neuen Jahr 1558 . und ſolle ewig waͤhren,
auch von zehen zu zehen Jahren beſchworen wer¬

den , und wann ſolches ſchon nicht geſchehe , ſolle
es doch in Kraͤfften verbleiben . Endlich behaͤlt

ſich Bern vor das Heil . Roͤmiſche Reich ,
und alle aͤltern Buͤnde , Genf aber nur das Reich .
Gegeben den andern Sonntag nach dem Neuen¬

Jahrs⸗Tag 1558 . Krafft des dritten Arti¬

kuls nun hielten die von Genf bey den Eidsge¬
noſſen dieſes Jahr hindurch ſehr ſtarck bey den

Eidsgenoſſen an , daß ſie moͤchten wie Muͤhl¬
hauſen ꝛc. in den Eidsgenoͤſſiſchen Bund auf¬
genommen werden , hoffeten auch, weil die Lob —

lichen Orte ſich ſo kraͤfftig bearbeitet , daß das

Burgrecht zwiſchen beyden Staͤdten erneuert

wuͤrde , ihr Begehren leicht zu erhalten . Al¬

lein obwohl die von Bern ihrerſeits auch nach¬

druͤcklich ihnen das Wort geredt , ſo wurden ſie
doch mit freundlichen Worten , und Erbieten

guter Nachbarſchafft abgewieſen . Zu dieſem
Abſchlag mag unter andern der Unterſcheid der

Religion bey den mehreſten Orten nicht wenig

beygetragen haben. Der aleiche Unterſcheid
LIX. Theil . N mach

1
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machte auch daß das Eidsgnoͤſſiſche Bundsſchwee¬
ren , an welchem ſonderlich die von Glaris und

Appenzell dieſes Jahrs gearbeitet , nochmahls
keinen Fortgang gewonnen .

Franckreich und Spanien ſetzten dieſes
Jahr den Krieg mit allem Eifer fort , und wa¬

ren die Frantzoͤſiſchen Waffen wegen Eiferſucht
und Mißhelligkeit der Feld⸗Herren von Guiſe
und Marechal de Termes den Sommer durch
nochmahls ungluͤcklich, indem der letztere bey
Gravelingue den 1zden Julius von Egmond ,
und andern Spaniſchen Befehlhabern aufs
Haupt geſchlagen , und ſamt vielen andern vor —

nehmen Herren ſelbſt gefangen ward , ſo daß das

Koͤnigreich Franckreich , ſo ſich von dem letzten
Streich , der ihm bey St . Quentin beyge¬
bracht worden , kaum wiederum ein wenig er —

hohlet , durch dieſen nun voͤllig zu Boden ge —
ſchlagen ward , und der Koͤnig ſowohl als die

Unterthanen ſich nach dem Frieden zu ſehnen an¬

fieng. Unterdeſſen hatte Chriſtierne die alte

Hertzogin von Lothringen ein Geleit , ihren
Sohn zu Perone zu beſuchen , von Franckreich
erhalten ; dieſer Princeſſin ward von dem

ſchlauen Koͤnig Philippen Antonius Perenot
Biſchoff von Arras ein verſchnitzter und in

allen Welt⸗Haͤndeln abgefeimter Mann , mit

Fleiß mitgegeben ; der junge Hertzog aber ward

von ſeinem Vettern dem Cardinal von Lothrin¬
gen begleitet . Nach einichen l eng
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fieng der von Arras an , ſich gegen den Cardi¬
nal vertrauter heraus zu laſſen : ſein Koͤnig ſey
ſehr zum Frieden geneigt , dann obwohl ſeine
Waffen biz daher einen begluͤckten Fortgang
gehabt , ſo achte er doch nichts gewonnen zu

haben , wann die gantze Chriſtenheit darbey
verliere . Sie die zwey Koͤnige liegen einander

in den Haaren ; unterdeſſen nehme das Unkraut
der neuen Lehren in beyden Laͤndern zu groſſem
Abbruch der Kirchen Gottes taͤglich zu . Alſo
waͤre es weit beſſer ſich mit einander auszuſoͤh¬
nen , und ihre Macht wider die einreiſſenden
Secten zu gebrauchen ; darzu koͤnnte der Car¬
dinal und ſein Bruder ein herrliches Werckzeug
ſeyn . Die Goͤttliche Vorſehung habe ſie von

ſo vielen Niederlagen, ſo Franckreich erlitten ,

eintzig gleichſam uͤbrig gelaſſen , und ihre Feinde
den von Montmorencis , die Coligni ꝛc. den

Spaniern in die Hande gegeben , damit ſie al¬

lein die Ehre haͤtten ein ſo vortreffliches und der

7 15Chriſtenheit heilſames Werck auszuffuͤh¬
ren . Koͤnig Philippus ſetze alles gute Zutrauen
in ſie , biete ihnen auch ſeine Freundſchafft an ,

und wann ſie hingegen auch ſeine Freunde ſeyn
und den Frieden befoͤrdern wollen , ſo wolle er

alle ſeine Kraͤfften dahin verwenden , daß , den

Koͤnig ausgenommen , 1 in Franckreich

groͤſer als ſie ſeyen. Mit Befoͤrderung des

Friedens koͤnnen ſie des Köngs Wohlgewogen¬
heit , und mit Verfolgung der Abtruͤnnigen und

2 Ke¬
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Ketzer „ ſowohl des Papſts als des gemeinen
Volcks Gunſt erwerben ; worzu ihnen dieſes
mit der Zeit dienen werde , koͤnne er ſelbſt er¬

meſſen , ꝛc. Als nun der ehrgeitzige Cardinal

dieſen Hamen begierig eingeſchluckt , und Koͤnig
Philippus hinwiederum ſeiner und ſeines Bru¬
ders Freundſchafft verſichert , hat er nicht nur

an dem Frieden gearbeitet ; ſondern er und das

Guiſiſche Hauß ſind von der Zeit an , ohnge —
achtet unterſchiedlicher Abwechslungen , immer¬

dar auf Spaniſcher Seiten geſtanden ; ſo daß
viel Welt verſtaͤndige dieſe Unterredung zum
Grund geſetzet , nicht nur des nachtheilhafftigen
Friedens , den Jahrs hernach Franckreich ge¬
ſchloſſen , ſondern auch des viertzig jährigen
Jammers , der dieſes Koͤnigreich kurtz darauf
betroffen hat .

Nachdem nun der Cardinal den Anwurff
des Friedens bey Koͤnig Heinrich gethan, dieſer
auch ſchon zuvor darzu geneiget , und des Kriegs
uͤberdruͤſſig , wurden , eben dieſe zwey , nemlich
der Cardinal von Lothringen , und der Biſchoff
von Arras ſolchen abzuhandeln von beyden Sei¬
ten verordnet . Dieſe Friedens⸗Bevollmaͤchtig¬
ten kommen hierauf zu Chateau Cambkeſi in dem

October dieſes Jahrs z ſammen ; hatten anfaͤng¬
lich groſſe Schwierigkeiten zu uͤberſteigen, weil

Koͤnig Philipp darauf beſtanden ,es ſolten Franck¬
reich die Staͤdte Metz , Toul und Verdun dem

Roͤmiſchen Reich Cales, der Cron See un
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und dem Hertzog von Savopen ſeine eingenom¬
menen Lande wieder abgetreten werden ; als

aber waͤhrender Handlung ſeine Gemahlin die

Koͤnigin in Engelland den 17den November ,
und auch an gleichem Tag der Cardinal Polus
geſtorben , drang er nicht mehr ſo ſehr auf die

Wiedereinraͤumung der Stadt Cales : fuͤr die

Wiederabtretung der obbemeldeten Staͤdte

ließ er das Reich ſorgen ; nur den Hertzog von

Savoyen , der ihm ſo groſſe Dienſte geleiſtet
hatte , konnte er nicht verlaſſen . Endlich kam

der Friede den dritten Aprill 15 59 . zum Stand ,

zu ſo groſſem Nachtheil der Cron Franckreich ,
daß dieſelbige bey 198 . Plaͤtze dieß⸗ und jen¬
ſeits des Gebuͤrges gegen St . Quentin , Han
und Chatelet abtreten mußte . Der Hertzog
von Savoyen ward wieder eingeſetzet , doch ſol¬
te Turin und einiche andere Plaͤtze in der Fran¬
zoſen Hand verbleiben , biß der Koͤnig ſeine An¬

forderungen gegen denſelbigen rechtlich ausgefuͤh¬
ret . Dieſen groſſen Verluſt fuͤrFranckreich wolte

man zwar mit einem doppelten Heurath erſetzen ,
indem Koͤnig Heinrichs des zweyten jaͤhrige Toch¬
ter Eliſabeth Koͤnig Philippen, ſeineSchwoͤſter
Margaretha aber dem Hertzog von Savoyen
getrauet ward . Allein dieſe Peurathen kamen

die Cron Franckreich allzu theuer zu ſtehen :
das groͤſte Ungluͤck aber war , daß aus dieſem
Frieden die innerlichen Unruhen erwachſen , wel¬

che hernach gantze Stroͤhme Bluts gekoſtet, wie

Y 3 auch
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auch der gewaltige Aufſtand in den Niederlan —
den , von welchem wir , weil er uns nichts an¬

gehet , ſchweigen wollen , von jenen aber wer —

den wir von Zeit zu Zeit was melden muͤſſen .
Dieſen geſchloſſenen Frieden ließ ſo wohl der

Koͤnig in Spanien , als aber Henricus aus

Franckreich den Eidsgenoſſen verkuͤndigen. Im
Nahmen des erſtern , und ſeines Verweſers des

Hertzogthums Mailands , erſchien den vierd —

ten Junius vor gemeinen Eidsgenoſſen Anto —

mus Boſſo , eroͤffnete auch ,wie Koͤnig Phi¬
lippus den Hertzog von Sueſſa zu ſeinem Statt
halter in Mailand verordnet , welcher ihm nun

befohlen , ſolches den Eidsgenoſſen anzuſagen ,
und ſie in ſeinem Nahmen zu verſichern , daß
er ihnen alle Ehre und Freundſchafft zu beweiſen ,
ſich aͤuſſerſt werde angelegen ſeyn laſſen , wie

dann ſein Koͤnig , ſolches zu thun , ihm ſonder¬
lich eingeſchaͤrffet. Es ſey auch neulich zwiſchen
demſelbigen , und der Cron Fraͤnckreich ein Frie —
den geſchloſſen worden , in welchem die Eids —

genoſſen auch begriffen . Beyde der Koͤnig und

auch der Hertzog ſuchen nichts anders , als die

Erbeinigung und die eingegangenen Tractaten
aufrichtig zu halten ; verſehen ſich zu den Eids¬

genoſſen einer gleichen Freundſchafft und Auf¬
richtigkeit . Der Frantzoͤſiſche Geſandte redete

auf gleichem Fuß , der Friede ſey zwiſchen bey¬
den Koͤnigen beſchloſſen , die Cidsgenoſſen in

demſelbigen wohl bedacht ; ſein Koͤnig 5 auck
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auch befohlen , eine Loͤbliche Eidsgenoſſenſchafft
ſeiner wahren und beſtaͤndigen Treue und Freund¬
ſchafft zu verſichern . Beyden Geſandten wurde

hoͤfflich gedancket , und zugleich verſprochen
daß von Seiten der Eidsgenoſſen man die
Vertraͤge treulich halten , und alles beytragen
werde , was zu Fortſetzung des guten Verſtaͤnd¬
niſſes und Freundſchafft moͤge dienlich ſeyn.

Ende des neundten Theils .
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der alten und neuen Hiſtorien , und

dazu dienenden Urkunden zuſam¬
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3 gung
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rig¬
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Gaſbiche
Der Schweitzer

Jehender Theil .

Das erſte Buch .

Ey dem letzten Friedens⸗Schluß hat¬
ten beyde Koͤnige unter andern ab¬
geredt , eine allgemeine Kirchen ¬
Verſammlung mit naͤchſtem zu be¬
foͤrdern, und die ſogenannte neue

Lehre ſamt ihren Anhaͤngern mit Stumpff
und Stiel auszurotten . Es hatte dieſe Lehr
waͤhrend den langwierigen Kriegen , ſo Caro¬
lus der fuͤnffte, und Franciſcus der erſte , wie
auch hernach ſein Sohn Heinrich der zweyte ge¬
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gen einander gefuͤhret, ſo wohl in den Nieder¬
landen , als auch in Franckreich gewaltig zuge¬
nommen . Beyde Potentaten mußten ſich aus

Noth reformirter Kriegsleuthen bedienen , wel —

che allerorten , wo ſie gelegen , ihre Religion
nicht nur frey und oͤffentlich bekennet , ſondern
auch den Einwohnern dardurch Anlaß gegeben ,
dieſe Religion zu unterſuchen , und ſich in der¬

ſelbigen unterrichten zu laſſen . Zu dem ſo ward

die Reformation in den Niederlanden , durch
die Reformirten Engellaͤnder , welche wegen der

grauſamen Verfolgung der Koͤnigin Maria ihr
Vaterland verlaſſen , und ſich meiſtentheils in

den benachbarten Niederlanden geſetzet , nicht
wenig geaͤuffnet, welche, obwohl ſie, nachdem
Koͤnigin Maria geſtorben , und ihre Schweſter
Eliſabeth auf den Thron erhoben worden , in die¬

ſem lauffenden 155 9ſten Jahr ſo wohl von dan —

nen als auch aus der Eidsgenoſſenſchafft und
von allen Orten , da ſie zerſtreuet geweſen , wie¬
derum zuruͤcke in ihr Vaterland gekehret , ſo ha¬
ben ſie doch den Saamen der Reformation
hinter ſich gelaſſen , welcher ſolchergeſtalt der

Enden zugenommen , daß ungeachtet ſint Caro¬
lus des fuͤnfften erſtem Edict wider die Refor¬
mation biß auf dieſe Zeit bey ooοο. Reformir¬
te hingerichtet worden , dennoch derſelbigen
Anzahl je laͤnger je mehr zugenommen . Sol¬
che auszureuten hat Koͤnig Philippus die In¬
quiſition oder Glaubens⸗Unterſuchung in den

freyen
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freyen Niederlanden , wie in Spanien einzufuͤh¬
ren ſich vorgenommen , hat aber dardurch ein

ſolches Feuer entzuͤndet, welches in achtzig Jah¬
ren kaum hat koͤnnen geloſchen werden . In
Franckreich aber hat die Reſormirte Lehr von

Tag zu Tag zugenommen , theils aus angereg¬
ter Urſach , theils auch weil von Genf aus viel

Reſormirte Prediger , ſo wohl gebohrne Fran¬
zoſen , als andere ſich hin und wider in Franck —
reich nieder gelaſſen , oder von den Liebhabern
der Reformation beruffen worden , ſonderlich
weil unterſchiedliche von den Vornehmſten des

Koͤnigreichs , der Koͤnig von Navarra und ſein
Bruder der Printz von Conde , die Gebruͤder

Coligni und andere derſelbigen nicht abgeneigt
geweſen . Nach beſchloſſenem Friede nun lagen
Diane dePoitiers ,des Koͤnigs Buhlſchaft und die
von Guiſe , die Reformirte auszureuten ,dem Koͤ—
nig beſtaͤndig in den Ohren , jene, damit ſie ſich von

der verdammten Guͤtern bereichern , dieſe aber ,
damit ſie die von Bourbon und Coligni verhaßt
machen , fuͤr ſich aber die Gunſt des gemeinen
Poͤbels erwerben moͤchten. Der Koͤnig ließ
ſich bereden , und faſſete den Entſchluß die Re¬
formirten aufs aͤuſſerſte zu verfolgen ; weil nun

auch etliche Parlaments⸗Glieder wegen der Re¬
formation verdaͤchtig „als kam er den fuͤnffze¬
henden Junius , da man eben von der Materie ,
wie die Religions⸗Einigkeit wieder herzuſtellen ,
handelte , in die Verſammlung des Parlaments ,

A 2 gantz
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gantz unerwartet , und nachdem er mit wenig
Worten geſagt, daß er durch die Heurath ſei¬
ner Schweſter und Tochter den Frie pen feſt ge¬
ſtellet , damit er deſto beſſere Gelegenheit haͤtte
dem Religions⸗Uebel zu ſteuren , befahl er den

Rathsherrn in ihren Berathſchlagungen fortzu¬
ſetzen. Als nun etliche von denſelbigen die

Schuld des Verfalls der Religion mit voller

Freymuͤthigkeitauf den Roͤmiſchen Hof geworf¬
fen , Annas Bourg auch noch hinzu gethan ,
daß die entſetzlichſten Gottslaͤſterungen ,Mein¬
eide „ Ehebruͤche ꝛc. nicht nur geduldet , ſon¬
dern gar verthaͤdiget werden , und , indem man

ein ſo ſchaͤndlich und aͤrgerliches Leben fuͤhre,
verdamme man arme Leuthe zu Feuer und
Schwert , die keine andere Schuld habenz als

daß ſie die Laſter des Roͤmiſchen Hofs der Welt
entdecket . Ueber dieſe Reden ergrimmete der

Koͤnig ſolchergeſtalt , daß er Annas du Bourg
und einen andern Rathsherren du Faur , der

ihm beygeſtimmet , alſobald greiffen , und in die

Baſtille werffen , und darauf noch vier andere ,
nemlich den Praͤſidenten Ranconet , Antoni
Fumee , Paulus de Foix , und Euſtachius de la
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in ihren Haͤuſern in Verhafft nehmen

ieß .

Dieſe Gefangennehmung der ſechs Par¬
laments⸗Glieder , welche bey dem Poͤbel fuͤr
unverletzlich gehalten werden , machte ein ſehr
groſſes Aufſehen , und erfuͤllete Paris mit Forcht

und
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und Schrecken . Indem nun alles in Forcht
und Traurigkeit ſtuhnd , und jedermann da

Band der menſchlichen Geſellſchafft die Spra¬
che verlohren hatte ; ward hingegen bey Hof
alles in Freud und Froͤlichkeit wegen der Hoch¬
zeit Margaretha des Koͤnigs Schweſter mit dem

Hertzoge von Savoyen , welche zu beehren , der

Koͤnig unter andern einen herrlichen Turnier

und Ritterſpiel angeſtellet . Als nun der Koͤnig
etliche Tage hindurch ſeine Geſchicklichkeit neben

andern genugſam gezeiget , wolte er endlich mit

dem Grafen von Montgommeri , der ſich deſſen
anfaͤnglich geweigert , den 29ſten Junius noch
eine Lantze brechen . Der Ritt aber ſchlug ſo
ungluͤcklich aus , daß der von Montgommeri auf
des Koͤnigs Viſir traff , und ihm damit den

Helm oͤffnete, der Speer zwar durch dieſen
Stoß zerſpliterte , der von Montgommeri aber

mit dem in der Hand haltenden Stumpen in

vollem Rennen dem Koͤnig in das entdeckte Aug
fuhr , ſo daß der Koͤnig zu Boden ſtuͤrtzte, und

etliche Tage hernach in dem 41ſten Jahr ſeines
Alters , und alſo in der Beſte ſeines Lebens
den Geiſt aufgab . Hertzog Philibert aber hat noch
bey ſeinem Leben ohne Gepraͤng mit Margare¬
tha in der Hof⸗Capell ſich trauen laſſen . Als
man den verwundeten Koͤnig von dem Renn¬

Platz , welcher in der Antonier⸗Straß gewe¬

ſen, weggetragen , ſoll er ſich gegen der Ba¬

ſtille gewendet , und unterſchiedliche mahle ge¬

A 3 fragt
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fragt haben , ob die alldort ſitzenden Parlaments¬
Glieder nicht unſchuldig , und ob er ihnen viel¬
leicht nicht unrecht gethan habe . An ſeine
Stelle ward ſein Sohn Franciſcus der zweyte
auf den Thron erhoben . Dieſes klaͤglichen
Trauerfalls berichtete der Frantzoͤſiſche Both¬
ſchaffter Cognet den 2 rſten Julius eine Stadt
Bern , erboth ſich bey dem neuen Koͤnig um
Abtrag aller Anſprachen forderlich anzuhalten ,
uͤberreichte auch ein Schreiben von demſelbigen
auf den zwoͤlfften Julius zu Paris geſtellet , in
welchem er ihr den erbaͤrmlichen Tod ſeines
Herrn Vaters , und ſeine Erhoͤhung auf den
Thron verkuͤndiget , ſich auch zu Beharrung
der alten Freundſchafft , Steiffhaltung der
Buͤnde und Fortſetzung guter Nachbarſchafft
nachdruͤcklich erbotten hat .

Von dieſer Zeit an fieng das Feuer der
innerlichen Zweytracht in Franckreich lichter¬
lohe empor zu wallen ; ein Feuer welches ſo
grauſam gewuͤtet , daß es nach Einaͤſcherung
unzehlicher Staͤdte und Schloͤſſer , mit Ver¬
gieſſung bey 1200000 . Menſchen⸗Bluts kaum
hat koͤnnen geſtillet werden . Es wird ſich derMuͤhe wohl lohnen , weil die Eidsgenoſſen in
dieſen Unruhen vielfaͤltig verwickelt geweſen,
die Haupt⸗Perſonen, die dieſes erſchroͤckliche
Trauer⸗Spiel geſpielet , auf die Schaubuͤhne
hervor zu fuͤhren. Hier kommet erſtlich zum
Vorſchein die Koͤnigliche Frau Mutter , Catha¬

ring
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rina von Medicis ein Ausbund aller Weiber ¬
Liſt , wie auch Staats⸗Klugheit , welche den

Mantel meiſterlich nach dem Wind zu hangen
gewußt , und welcher Abgott der Ehrgeitz gewe¬

ſen , ſo daß ihrer Herrſchens⸗Sucht alle uͤbrige
Neigungen , die Keuſchheit und guter Nahme ,
die natuͤrliche Liebe der Eltern gegen die Kin¬

der , ja die Religion ſelbſt aus dem Weg tret —

ten muͤſſen. Franciſcus ihr Sohn war jung
und ſchwach , an Leib und Gemuͤth, ſo daß er

ſich wie man wolte , leiten laſſen . Auf Catha¬
rina Seiten ſtuhnden anfaͤnglich die Gebruͤder

von Guiſe , welche, weil der Valeſiſche Stam¬

me auf der Neige ſtuhnd , ſich mit Ausſchlieſ¬
ſung des Hauſes von Bourbon , einen Weg
zum Thron zu bahnen trachteten ; und weil die

junge Koͤnigin ihrer Schweſter Tochter gewe¬

ſen , und ſie alſo mit Franciſcus in naher Ver¬

wandtſchafft ſtuhnden , karteten ſie es dahin ,
daß dem weltlichen Bruder Franciſcus das

Kriegs⸗Weſen , ſeinem Bruder aber dem Car¬

dinal die Koͤniglichen Einkuͤnfften uͤberlaſſen
worden . Dieſe fiengen an die Reformirten ,
theils ſich durch ihre Guͤter zu bereichern , theils
auch ſich bey dem Volck beliebt zu machen , un¬

gemein zu verfolgen , und wolten endlich der Köͤ¬

nigin Catharina ſelbſt zu Kopff wachſen . Auf
ihrer Seiten ſtuhnd auch der Marechal von

St . Andre ein zwar dapferer , aber wegen ſei¬

ner liederlichen Haußhaltung mit Schulden
A 4 uͤber¬
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uͤberladener Mann , der da in den innerlichen
Unruhen eintzig ſeinen Vortheil fand . Annas
von Montmorenci ein alter dapfferer Held, aber
auch zugleich ſehr ſtrengerund grauſamer Mann ,
ſetzte ſich zwar anfaͤnglich wider ſie , ward doch
endlich durch viele Verheiſſungen von ihnen ge
wonnen , und erzeigte ſich den hefftigſten Ver —
folger der Reformirten . Auf der andern Sei¬
ten ſtuhnden Antonius Koͤnig von Navarra ein
ſanfftmuͤthiger Herr , der ſich nicht gern in die
Handel miſchete , und vergnuͤgt geletet hatte ,
wann er nur ſein Koͤnigreich Navarra haͤtte
koͤnnen aus der Spannier Hande reiſſen , die¬
ſer ward endlich auch von der Guiſiſchen Par¬
they gewonnen . Sein Bruder der Printz von
Conde ein zwar armer , aber ſehr dapfferer und
großmuͤthiger Printz konnte nicht verdauen , daß
die Gulſes als Fremdlinge die gantze Regierung
an ſich ziehen , und die Printzen vom Gebluͤth¬
denen ſolche nach allem Rechte zukomme , aus¬
ſchlieſſen ſolten : daher er ſich am hefftigſten den
Guiſen widerſetzet . Ihme ſtuhnden zur Sei¬
ten die Gebruͤder von Coligni , welchen weder
an Hertz noch Dapfferkeit gemangelt , und von
welchen Caſpar Admiral , d' Andelot aber Obri¬
ſter uͤber das Frantzoͤſiſche Fußvolck gewe ſen :
Dieſe die zuvor in ſo groſſem Anſehen geweſen,
konnten gleichfalls nicht vertragen , daß ſie alſo
von den Guiſen von allen Aemtern ſolten aus¬

geſchloſſen ſeyn. Weil nun die erſte 7 ie
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die Cathol ſchen, die letztere aber die Reformirten
befoͤrderten , ſo ſchlugen ſich zu der einen und

andern , je nachdem einer gut Roͤmiſch oder

Ne ormirt geſinnet , in guter Meynung : Es
ſchlugen ſich auch zu beyden Theilen unruͤhige
Koͤpffe, die indem Unweſen und der Verwirrung
eintzig ihr Heil und Wohlfahrt fanden , hinter
dim Umhang aber ſtuhnd der Welt⸗ kluge Koͤ—
nig Philipp in Spanien , welcher unter der

Hand die Unruhen gewaltig nehrete , damit
das arme Franckreich , wann daſſelbige gaͤntz¬
lich verblutet , ihm endlich zum Raub werden

moͤchte : daher der tieffſinnige Boccalini in ſei¬
nem politiſchen Probier⸗Stein meldet , daß ,da
alle benachbartẽ dem grauſamen Brand in Franck¬
reich , um ihn zu loͤſchen, herzu gelauffen, keine

ſich emſiger als die Spannier erwieſen , ſo daß
ſie gantze Faͤſſer voll in das Feuer geſchuͤttet;
als man aber zu jedermanns Verwunderung
geſehen , daß dardurch der Brand ſich nicht ver¬

mindert , ſondern vielmehr vergroͤſſert , habe
man endlich nach gethaner Unterſuchung befun¬
den , daß ſie nicht Waſſer ſondern Oel in das

Feuer gegoſſen : welchen Staats⸗Streich aber

hernach die Frantzoſen den Spaniern in den
Niederlanden reichlich vergolten haben ; ſonſten
hat dieſes gewaltige Feuer , die meiſten ſo daſſel¬
bige entzuͤndet , ſelbſt verzehret , ſintenmahl der

Hertzog von Guiſe , der Connetable von Mont¬

morenci , der Marechal von St . Andre , der

A 5 Koͤnig
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Koͤnig von Navarra , der Printz von Conde ,
der Admiral von Coligni ꝛc. durch ein gewalt
thaͤtiges Schickſal hingeriſſen worden . Wir

werden aber von dieſen innerlichen Unruhen un¬

ſerm Werck inskoͤnfftige ſo viel einmiſchen , ſo
viel ſolches zu Beleuchtung unſerer vaterlaͤndi¬

ſchen Geſchichten dienen wird .

In dieſem Jahr ſahen die Eidsgenoſſen fuͤr
gut an , ihre Freyheiten durch den neuen Kai¬

ſer Ferdinand beſtaͤtigen zu laſſen , weßwegen
ſie zwey Vothſchaffter in ihr aller Nahmen zu

ihm auf den Reichs⸗Tag zu Augſpurg geſen¬
det : Der Kaiſer empfieng dieſelbigen durch den

Vorſpruch Hans Melchior Hegentzers ſeines
Hof⸗Marſchalls mit aller Freundlichkeit , ent¬

ſprach ihrem Begehren , und beſtaͤtigte den

Eidsgenoſſen alle ihre Freyheiten durch einen

Brief , welcher zu bemeldetem Augſpurg den

25ſten Aprill 1559 . geſtellet ; den wir aber ,

weil er nach gemeiner Form der Freyheits⸗Be¬
ſtaͤtigungen ausgefertiget , hier einzuruͤcken un¬

terlaſſen , beſchenckte auch einen jeglichen von den

Geſandten mit einer goldenen Kette , und er —

both ſich gegen eine LoblicheEidsgenoſſenſchafft
aller Liebe und guten nachbarlichen Verſtaͤnd¬
niſſes . Koͤnig Heinrich in Franckreich folgete
bald , nemlich den 18den Auguſtus in die andere

Welt , der mit Alter und Feinden uͤberſadene

Papſt Paulus der vierdte , an deſſen Stell eine

Zeit hernach Johann Angelus ene , 1elt¬



1579 ) Zäehenden Th . erſtes B. 11

Welt⸗beruͤhmten Caſtellans von Muͤß Bruder ,
unter dem Nahmen Pius des vierdten erwehlet
worden . Der Hertzog von Savoyen aber ,
nachdem er ſich mit der Cron Franckreich be¬

freundet , und nunmehro den groͤſten Theil ſei¬
ner Lande , krafft getroffener Heurath und ge —
ſchloſſenen Friedens wiederum in Beſitz genom¬
men , fieng nunmehr an nachzuſinnen , wie er
die von Bern und Freyburg eroberten Lande
wieder zu ſeinen Handen bringen moͤchte. Zu
dieſem Ende ſendete er ſeine Bothſchaffter zu
beyden Staͤdten , und hielt bey denſelbigen
ſehr ernſtlich an , daß ſie ſich deßwegen in Hand¬
lung mit ihm einlaſſen wolten ; Als aber die

Geſandte ſchlechtes Gehoͤr gefunden , wendeten
ſie ſich zu gemeinen Eidsgenoſſen , und ſtelleten
denſelbigen den eilfften December vor : In was

Freundſchafft und Vereinigung das Hauß von

Savoyen mit einer Loblichen Eidsgenoſſen¬
ſchafft zu jederzeit geſtanden , wie dieſes gute
Verſtaͤndniß beyden Theilen ſo wohl erſchoſſen ;
der Hertzog begehre nichts anders , als dieſe
Vertraulichkeit fortzuſetzen , und mit den Eids ,
genoſſen deßwegen nach dem Beyſpiel ſeines
ſeligen Herrn Vaters einen huͤlfflichen Bund
zu ſchlieſſen ; die mit Bern und Freyburg ent¬

ſtandenen Streitigkeiten aber freundlich oder
rechtlich abzuthun . Dieſer Vortrag fand bey
etlichen Orten guten Eingang , doch weil die

Sachen von groſſen Wichtigkeiten waren , nah¬
men



12 Geſch. der Schweitzer ( 1560

men die Eidsgenoſſen den Vortrag um ſich dar¬

uͤber zu bedencken in ihre Abſcheide .
Es ruheten aber die Savohiſchen Geſandten

nicht lange , ſondern ſtelleten ſich gleich zu An¬

fang des 1560ſten Jahrs den fuͤnfften Janua¬
rius vor gemeinen Eidsgenoſſen , hielten noch¬
mahls ohne Meldung von den eroberten Lan ,

den zu thun , ſehr ſtarck um Erneuerung der

Freundſchafft und Buͤndniß an , der Hoffnung ,
wann ſie ſolches erhalten , uͤbrige Orte beyde
Staͤdte zu Widerabtrettung des eingenomme¬
nen bereden , oder wann ſolches nicht erheblich ,
bey daruͤber entſtandenem Krieg ſtill ſitzen, und

den Staͤdten keine Huͤlffe beweiſen wuͤrden .
Dieſer Bunds⸗Anwerbung ſetzten ſich Bern
und Freyburg mit aller Macht entgegen , und

ſtelleten von deßwegen nachdruͤcklich vor , wie

daß ſie den Krieg mit Savoyen nicht muthwil¬
lig / ſondern dazu mit Eid und Ehren verbun¬

den , angefangen , denſelbigen auch redlich aus¬

gefuͤhret; Weil nun daruͤber noch kein Frie —
dens⸗Schluß zwiſchen beyden Partheyen erfol —
get , der Hertzog von Savoyen alſo mehr als

Feind , als aber als Freund anzuſehen, ſo ſoll
man mit der Bunds ⸗Schlieſſung nicht eilen ;
ſintenmahl die EidsgenoͤſſiſchenBuͤnde heiter lau¬

ten , daß kein Ort mit des andern Feinde in

Freundſchafft oder Buͤndniß tretten ſolle ; alſo
ſoll man zuerſt beyde Parteyen betragen , und

hernach von einer Buͤndniß reden ; Dieſe der

Staͤd¬
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Staͤdte Vorſtellung hatte bey etlichen Orten
wenigen Eingang , obwohl ſie von den Geſand¬
ten in die Abſcheide genommen wurde . Die
Savoyſchen Werbungen wurden fortgeſetzet ,
ſolche vollig auszufuͤhren , wolte der Herr de la

Croix ſeine Wohnung in der Eidsgenoſſenſchafft
aufſchlagen : dieſem widerſetzten ſich nochmahls
die von Bern , und erklagten ſich auf den ſie¬
benden Mayen durch ihre Geſandten zu Baden :
dieweil ſie nicht wiſſen moͤchten , wie ihre Sa¬
chen mit dem Hertzog einen Ausſchlag durch
Krieg oder Frieden gewinnen moͤchten; als
bitten ſie gemeine Eidsgenoſſen den de la Croix
in der Eidsgenoſſenſchafft , ſo lang keine Ver¬
kommniß geſchehen , nicht zu gevulden , als wel¬
ches leicht zu Trennung der Eidsgenoſſen koͤnnte
Anlaß geben , zu dem ſo ſagen die Eidsgenoͤſſi¬
ſchen Buͤnde nochmahls gantz deutlich , daß keiner
des andern Feinde hauſen noch hofen , noch in

ſeinen Landen gedulden ſolle. Als aber auch
dieſes nicht erheblich geweſen , ſendeten die von

Bern ihre Geſandten von Ort zu Ort , um die

Buͤndniß mit Savoyen hinterſtellig zu machen ;
konnten aber durch alle ihre Vorſtellungen nicht
verhindern , daß nicht der Bund zwiſchen Sa¬
voyen und den ſechs Orten Lucern , Uri ,Sch weitz ,
Unterwalden , Zug und Solothurn noch dieſes
Jahr geſchloſſen ward . Die Bunds⸗Artickul ,
weil ſie faſt auf gleichem Fuß , wie die A. 15 12 .

mit Hertzog Carolus geſchloſſen , lauten , 5 en



14 Geſch . der Schweitzer ( 1760

len wir Weitlaͤufftigkeit zu vermeiden , hier nicht
einruͤcken. Dieſe der ſechs Orte Handlung
befremdete die von Bern ſehr ; weil ſie nun ge¬

ſehen , was die Glocke bey dieſen Orten ge¬

ſchlagen , und daß ſie im Fall der Noth von

denſelbigen keine Huͤlffe zu gewarten haͤtten,
ſtuhnden ſie deſto mehr auf ihrer Hut : ſie ſen¬

»deten zu ihren neuen Unterthanen , die wegen
der Savoyſchen Anwerbungen erſchrocken , an —

ſehenliche Raths⸗Glieder , um denſelbigen einen

Muth einzuſprechen , auch ſie zu verſichern , daß
im Fall des Angriffs man ihnen mit aller

Macht beyſtehen werde , zugleich auch zu erfor¬
ſchen , wie dieſelbige gegen eine Hohe Obrig¬
keit geſinnet ; dem Herren von Olulin , der zu
dem Hertzog gefallen , lieſſen ſie andern zum

Schrecken ſein Schloß in die Aſche legen , und

ſeine Guͤter zu der Obrigkeit Handen ziehen .

In Thonon legten ſie eine Beſatzung , ſie befe¬
ſtigten die Claus in der Herrſchafft Gex , lieſſen
zu Straßburg um Geld , wie auch einen er¬

fahrnen Werckmeiſter anhalten , welcher die

Stadt Morſee beſichtigen , und wie dieſelbige
zu befeſtigen , anrathen ſolte ; ihre vertrauten

Bundsgenoſſen von Neuenburg , Biel und an¬

dere lieſſen ſie aufmahnen , ſtuͤndlich bereit zu

ſtehen . Sie ſelbſt verordneten von allen ihren
Unterthanen einen ſtarcken Aus ug, welcher auf
erſten Winck ins Feld ruͤcken koͤnnte. Dieſe
der Stadt Bern gewaltigen e n ,5 gaben
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gaben etlichen uͤbelgeſinneten Anlaß den Saamen
der Zweytracht zwiſchen beyden Staͤdten auszu¬
ſtreuen ; denen von Bern wolte man weiß ma¬

chen , ob ſtuͤhnde Freyburg mit dem Hertzog
wegen Abtrettung etlicher Herrſchafften , ihnen
von Bern zum Nachtheil in Handlung ; die

von Freyburg aber wolte man bereden , daß der

Berner groſſe Kriegs⸗Verfaſſungen nur auf ſie
gemuͤntzet, und daß dieſelbigen ihnen ihre uͤber¬
laſſenen Lande abkriegen wolten : dieſer gefaͤhrli¬
che Argwohn faſſete bey vielen ſo tieffe Wurtzeln ,
daß die von Bern zu Ausgang des Jahrs den

1yden December ſich bemuͤſſiget geſehen , eine

anſehenliche Geſandſchafft auf Freyburg zu ſen¬
den , ihnen dieſes Mißtrauen zu benehmen ,und
ſie aller Liebe und Treue zu verſichern , welches
auch ſo wohl gelungen , daß aller Argwohnver¬
ſchwunden , und beyde Staͤdte einander allen

guten Rath , Huͤlffe und Beyſtand im Fall der

Noth zu geben verſprochen . So viel hat ſich
in dieſem Jahr wegen den Savoyſchen Haͤn¬
deln zu getragen .

Wie in dem vorhergehenden 155ͤſten
Jahr auf dem Reichs - Tag zu Augſpurg viel
von Verringerung und Verfaͤlſchung der Muͤntz,
und dem groſſen Landſchaden , ſo daraus er¬

wachſen , gehandelt worden : ſo kam dieſe
Sache auch auf einer im Februarius gehaltenen
Tagſatzung zu Baden in Berathſchlagung .
Es hatten ſich ſchon An. 155 . beyde 80Zern
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Bern und Freyburg in offener Verſammlung
zu Baden beklagt , wie die gute wehrſchafften
Muͤntzen, ſonderlich die Freyburger⸗Schillinge
und gantzen Batzen aufgewechſelt , geſchmeltzet ,
wiederum vermuͤnzet, und alſo zu groſſem Scha¬
den des Lands aus guter boͤſe Muͤntz gemacht
werde : alſo ſey hoͤchſt- vonnoͤthen, dergleichen
ſchaͤdliche Lands⸗Betrieger , ſo man ſſie betretten

koͤnnte , mit allem Ernſt zu ſtraffen , auch die

neuen und gering haͤltigen Muntzen in der Eidsge¬

noſſenſchafft gaͤntzlich abzuſchaffen ; dieſesmahl
aber geſchah der wohlmeynende Anzug / daß in

der gantzen Eidsgenoſſenſchafft eines Korn und

Schrots ſich zu bedienen eine höͤchſt⸗nuͤtzliche und

nothwendige Sach ſeye ; und wie man bereits

in Anſehen der groben Sorten mit einandern

uͤbereingekommen , ſo koͤnne man leicht ein Mit¬

tel finden , daß die kleinen Muͤntzen auch alleror¬

ten in gleichem Halt geſchlagen werden ; da

hingegen durch dergleichen Kippereyen groſſe
Betruͤge vorgehen, die guten Muͤntzen geſchmel¬

zet und ringere dargegen geſchlagen werden ; ſo
daß einer , der nach guter alter Wehrſchafft
fuͤnff Guͤlden empfangen ſollen , nach dem in¬

nerlichen Werth kaum vier empfange zu groſſem
Nachtheil des gantzen Lands , ſo ſey auch hoͤchſt¬

nothwendig , und einer Loblichen Eidsgenoſſen¬
ſchafft anſtaͤndig ; daß ein jedes Ort ſeinen

Muͤntzmeiſtern bey hoher Straff gebiete, koͤnff¬
tighin keine gute Muͤntzen und gehoͤrntes Sil¬

ber
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ber einzuſchneiden und zu ſchmeltzen ; auch daß
jegliches Ort ſeine Stempffel ſelbſt behalte, und

ſolche nicht , wie ſchon offt geſchehen , ſremden
hinleihe . Dieſer dem gantzen Vaterland ſo
nutzliche Anzug ward zwar in die Abſchiede ge¬
nommen , aber von den Orten daruͤber nichts
vergliechen ; und obwohl derſelbige von Zeit
zu Zeit vielfaͤltig erneuert worden , ſo hat doch
der ſchaͤdliche Eigennutz biß auf dieſen Tag ver¬

hindert , daß dieſes nutzliche Werck nicht hat
koͤnnen zum Stand gebracht werden .

In dieſem Jahr ließ der Marchgraf von

Peſci ra den Eidsgenoſſen durch ſeinen Anwald
Antoni von Boſſo die Antrettung ſeiner Stadt¬
halterſchafft in dem Hertzogthum Mailand ver¬

kuͤndigen, auch alle Freundlichkeit und gute
Nachbarſchafft anerbieten ; dieſem ward mit

gleicher Hoͤfflichkeitgeantwortet , und der March¬
graf von Seiten der Eidsgenoſſen aller aufrich¬
tigen Freundſchafft verſichert . In dieſem und
folgenden Jahren hatten die von Glaris mit den

fuͤnf Orten Lucern , Uri , Schweitz , Unterwal¬
den und Zug der Religion halber groſſe Strei¬
tigkeiten gehabt : wir werden aber davon reden

zu der Zeit , da dieſelbige eroͤrtert und beygele¬
get worden . Zwiſchen der Grafſchafft Bur¬
gund und Bern waltete dieſes Jahr auch eini¬
ches Mißverſtaͤndniß , indem die Burgunder de¬

nen von Bern etliche Laͤſte Getraͤids hinter ih¬
nen gekaufft , in Verhafft legen laſſen ; woruͤ¬

LX Theil . ) B ber
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ber die von Bern , als uͤber eine Sache , die

der Erbeinigung zuwider auf unterſch iedlichen
Tagſatzungen ſich erklaget ; endlich ward der

Verhafft aufgehoben , und der freye Kauff den

Eibsgenoſſen von der Hertzogin von Parma ,
Regentin in den Niederlanden , wie auch dem

Heren von Vergi , Gubernator der Graf —
ſchafft Burgund , laut der Erbeinigung geſtat¬
tet / mit Beding , daß ein jeder Eidsgenoß ſein

Korn auf froͤhem Marckt kauffe , auch zugleich
eine Zeugſame von ſeiner Obrigkeit aufweiſe ,
daß ſolches Korn zu ſeinem Haus⸗Brauch und

nicht zum Fuͤrkauff ſolle verwendet werden .

Die Stadt Genf lieff dieſes Jahr die Ge¬

fahr gaͤntzlich umgekehrt zu werden . Papſt
Pius der vierdte hatte einen ſehr gefaͤhrlichen
Anſchlag wider dieſelbige gemacht; nicht ſo ſehr
darum , daß er ſie als eine Pflantz⸗Schule der

Reformirten Lehr angeſehen , als aber die Er¬

oͤffnung des Concili , welche von allen Seiten
von ihm begehrt worden zu vermeiden ; der

Hoffnung , wann er mitten in Europa einen

Krieg entzuͤndet, man an das Concilium ſo
leicht nicht gedencken wuͤrde. Sein Vorhaben
nun auszufuͤhren , ſendete er den Biſchoff von

Viterbe , ſo wohl an den Turiniſchen als Fran¬
zoͤſiſchen Hof ; der Hertzog von Savoyen gab
ihm ſehr geneigtes Gehoͤr, und erklaͤrte ſich ,
daß er willig und bereit dieſen Krieg anzufan¬
gen , mit dem Beding , daß derſelbige 455f N ihn
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ihn und fuͤr ihn gefuͤhret werde , und daß die

beyden Koͤnige von Franckreich und Spanien
ſch begnuͤgen/ ihm Huͤlſſe zu zuſenden ; dann
weil Genf ihm von Rechts wegen zugehoͤre, ſo
wuͤrde nicht billich ſeyhn, daß der eine oder an¬

dere Koͤnig, wann es erobert wuͤrde , ſolches
fuͤr ſich behielten ; wann nun Ihro Helligkeit
verlange , daß dieſer Anſchlag ausgefuͤhrt werde,
ſo muͤſſe zuvor ein Tractat aufgerichtet werden ,
in welchem dieſes Beding mit heitern Worten
ausgedruckt ſey , damit dieſes heilſame Werck
nicht boͤſe Folgen nach ſich ziehe ; es ſey , daß
die beyde Koͤnige ſich daruͤber entzweyen , oder
aber wann der Krieg angegangen , und er ſich
die Eidsgenoſſen , die nicht ermangeln wuͤrden ,
dieſer Stadt beyzuſtehen, uͤber den Hals
gezogen , ihn im Stich laſſen moͤchten. An
dem Ftantzoͤſiſchen Hof hatte der Vothſchaffter
Befehl vorzuſtellen : Daß die anſteckende Peſt
der neuen Lehr , welche je laͤnger je mehr in

Franckreich einreiſſe , eintzig von Genf herkom¬
me , und wann man dieſe vergifftete Wurtzel
wuͤrde abſchneiden , ſo wuͤrde dem Uebel ſeine
beſte Nahrung benommen werden : Neben
dem , wann man einen Krieg auſſer Landes fuͤh¬
ren wuͤrde, ſo koͤnnte Franckreich der gefaͤhrli¬
chen Feuchtigkeiten , die daſſelbige in vollen

Jaſt gebracht , ſich entladen . Es wolle auch
ihro Heiligkeit ſich dahin bearbeiten , daß der Noͤ¬
nig in Spanien ,wie auch der Hertzog von Sa¬

B 2 vohen
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voyen , ihn in dieſem heiligen Vornehmen un¬

terſtuͤtzen, und daſſelbige helffen ausfuͤhren.
Allein in Franckreich bezeugete man wenig Luſt

dieſen Krieg anzuheben ; theils weil man die ſo
genannten Huguenoten nicht noch mehr erbittern

wolte ; theils weil man befoͤrchtet, ſie moͤchten
ſich zu der Stadt Genf ſchlagen , und alſo ei¬

nen innerlichen Krieg erwecken ; theils auch, weil

man ſich durch dieſen Krieg der Eidsgenoſſen
Waffen , als Beſchirmer dieſer Stadt , derer

doch die Cron Franckreich beduͤrfftig war , uͤber

den Hals ziehen wuͤrde , neben dem, daß nur
die Roͤmiſch⸗Catholiſchen ſich zu dieſem Krieg
wuͤrden gebrauchen laſſen , und alſo der Refor¬
mirten Parthey in Franckreich nur deſto ſtaͤrcker
ſeyn wuͤrde : Alſo gab man dem Geſandten zur

Antwort , daß ſo lange der Koͤnig in ſeinem ei¬

genen Reich ſo viel zu ſchaffen hätte , er ſeine
Gedancken auf froͤmde Haͤndel nicht verwenden

koͤnnte. Dem Koͤnig in Spanien ſchrieb der

Papſt dieſer Sache wegen einen weitlaͤufftigen
Brief ; allein der ſchlaue Philipp , nachdem er

betrachtet , daß Franckreich niemahl wuͤrde zu¬

geben , daß dieſe Stadt in andere als ſeine Haͤn¬
de fallen ſolte , und daß die Frantzoſen , wann

ſie ſich derſelbigen ſolten bemeiſtern , ihm viele

Verdrießlichkeiten in ſeiner benachbarten Graf¬
ſchafft Burgund machen koͤnnten , gab zur Ant¬

wort ; eine ſo wichtige Sache zu unterfangen
beduͤncke ihn fuͤr dießmahl nicht die güteSei

( 1560
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Zeit zu ſeyn. Alſo ward der Papſt abgewie¬

ſen , und zertheilete ſich dieſes Ungewitter der

Stadt Genf ohne Schaden ,

Nach Koͤnig Heinrichs Tod , ſpieleten die

Guiſen in Franckreich den Meiſter , fuͤhreten
den jungen Koͤnig Franciſcus , wie ſie wolten ,

und fiengen an die Reformirten grauſam zu ver¬

folgen . Nicht nur mußte gegen Ende des

155 oſten Jahrs der redliche Parlaments⸗Rath
Annas du Bourg die Reformirte Religion mit

ſeinem Blut beſiegeln , ſondern man wuͤtete in

allen Provintzen wider die Reformirten , und ei¬

lete mit denſelbigen allerorten dem Feuer zu, ſo

daß dieſes grauſame Verfahren verurſachet ,daß
ſo wohl fuͤrnehme als gemeine die Koͤpffe zu¬

ſammen geſtecket , und einander befraget , ob

man zugeben koͤnne , daß zwey Fremdlinge ſo

eigengewaͤltig in Franckreich herrſchen , daß ſie
die Unterthanen Hauffenweiß zu Feuer und

Schwert verdammen , die doch keines andern

Verbrechens koͤnnen uͤberwieſen werden , als

daß ſie getrachtet Gott nach ihrem Gewiſſen zu

dienen . Dieſe und dergleichen Reden hecketen
die groſſe Zuſamenſchweerung , ſo man des von

Renaudie , oder die von Amboiſe nennet , aus .

Es ſolten nemlich etliche geringe Leuthe dem Koͤ¬

nig , der dazumahl zu Blois ſich befand , nach

entdeckter Verſchweerung aber auf Amboiſe ,
als einen ſichern Ort ſich begab , eine Bitt¬

ſchrifft , die Gewiſſens⸗Freyheit betreffend,
B 3 uͤber¬
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uͤberreichen ; hernach ſolten ein Hauffen Edel —
leuthe , und zwar bewaffnet , vor den Koͤnig mit
einer andern Bittſchrifft treten , und begehren ,
daß er die von Guiſe von Hof wegſchaffe , und
hingegen ſich der Printzen vom Gebluͤt Raths
bediene . Dieſe Zuſamenſchweerung wurd ent¬
decket , ehe ſie koͤnnte ausgefuͤhret werden , und
koſtete bey zwoͤlffhundert Perſonen das Leben .
Dieſe grauſame Rache vermehrere den Haß wi¬
der die Guiſen , daß in allen Provintzen , die
Reformirten gleichſam in die Wette ſich hervor
thaten , auch an unterſchiedlichen Orten Predi¬
ger von Genf begehrten . Worauf der Koͤnig¬
liche Rath beſchloſſen ein National⸗Concilium
zu halten , zuvor aber auf den 20ſten Auguſtus
alle Groſſen des Reichs zu Fontainebleau zu ver¬
ſammeln . In dieſer Zuſammenkunfft uͤberreich¬
te der See⸗Herr Coligni im Nahmen der Pro¬
vintz Normandie eine Bittſchrifft , die Reli
gions⸗Freyheit anſehend , mit beygefuͤgten Wor¬
ten ; daß als er die Normaͤnner gebethen , ſel¬
bige zu unterſchreiben , haben ſie ihm geantwor¬
tet , ſie wollen es auf ſich nehmen , daß fuͤnfftzig
tauſend Mann , wann und wo man wolle , ſol¬
che unterzeichnen werden . Sonſt iſt in dieſer
Verſammlung beſchloſſen worden , daß auf den
zehenden December die Reichs⸗Staͤnde zu Me¬
lun ſolten verſammelt werden , welches aber we¬
gen des dazwiſchen kommenden Tods des Koͤnigs
nicht erfolget . Unterdeſſen faſſeten die von 1 5e ,
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ſe , theils den Reformirten ihre Haͤupter zu be¬

nehmen , theils aber ſich den Weg zum Thron

zu bahnen , einen ſehr gefaͤhrlichen Entſchluß ,

ſie locketen den Koͤnig von Navarra , und ſei¬

nen Bruder den Printzen von Conde an Hof .

So bald ſelbige angelanget , ward der Printz
ins Gefaͤngniß geworffen , und ihm als einem

Koͤniglichen Maſeſtaͤt⸗Verletzer, der das Haupt
der Juſamenſchweerung von Amboiſe geweſen ,
der Proceß gemacht , auch wuͤrcklich das Todes¬

Urtheil uͤber ihn von ſeinen Richtern ausge¬

ſprochen . Der Koͤnig von Navarra ward

ſonſt wohl beobachtet , es ward auch abgeredet ,

daß der Koͤnigihn zu ſich beruffen , ihm die Mit¬

wiſſenſchafft der Zuſamenſchweerung vorhalten ,

und denſelbigen darauf ohne fehrnere Weitlaͤuff¬

tigkeit in ſeiner Gegenwart erſtechen laſſen ſolte .

Beyde aber entgiengen denen von den Guiſen
ihnen gelegten Stricken . Der Koͤnig von Na¬

varra erſchien zwar vor Franciſcus , obwohl die

Gefahr ihm unverborgen ; allein dieſer , entwe¬

der weil er das Hertz oder den Willen ihn zu töͤ¬
den nicht gehabt, ließ ihn unverletzet von ſich.
Der Printz von Conde aber errettete ſein Le¬

ben durch des Koͤnigs unerwarteten Tod , wel¬

cher auf den ſuͤnfften December dieſes lauffenden
1560ſten Jahrs eingetroffen . Dieſer unerwar¬

tete Todes⸗Fall gab den Sachen in Fraͤnckreich
ein gantz anders Auſſehen . Der junge Caro¬

lus der neundte von eilff Jahren ward auf den

B 4 Thron
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Thron erhoben ; die liſtige Koͤnigin Catharina ,
welcher die Guiſen unter der vorhergehenden Re¬
gierung zu Kopffe wachſen wolten, lenckte ſich nun¬
mehro auf der Printzen vom Geklluͤte Seiten ,
und lenckte es dahin , daß ſie waͤhrender Min¬
derjaͤhrigkeit ihres Sohns , des KoͤnigsRegen¬
tin , der Koͤnig von Navarra aber Koͤniglicher
Stadthalter uͤber gantz Franckreich erklaͤret
ward ſie begoͤnſtigte auch die Reformirten oͤf¬
fentlich , um dieſelbigen auf ihre Seiten zu brin¬
gen , ſo daß jedermann , wer nur wolte , dieſe
Religion ohne Scheu bekennete . In dieſem
Zuſtand waren die Sachen in Franckreich das
lauffende 156oſte Jahr .

In dem folgenden drangen die Savoy¬
ſchen Geſandten in der Eidsgenoſſenſchafft ſehr
ſtarck auf die Wiederabtrettung der eroberten
Lande . Zu Neuenburg wurd deßwegen den
zehenden Februarius eine Zuſammenkunfft zwi¬
ſchen den Geſandten von Bern und Savoyen ,
ſamt etlichen Schied⸗Orten gehalten . Allein
da ward wenig ausgerichtet , theils weil dieGe¬
ſandten nicht genugſame Gewalt gehabt , theils
wil keine Parthey der andern das minſte nach¬
geben wolte . Nur allein beſtimmeten die Eids¬
genoͤſſiſchen Schied⸗Orte einen andern Tag,
nemlich den 1 § Sten May zu Baſel mit meh¬
rerer Gewalt zu erſcheinen . Dieſe Zuſamen¬kunfft war weit anſehenlicher als die erſte , in¬

dem auf derſelbigen ſowohl der Koͤnige in S rei
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reich und Spanien , als aber der Eidsgenoſſen
Bothſchaffter erſchienen . Allda wurden von
den Eidsgenoͤſſiſchen Schied⸗Orten etliche Mit¬
tel vorgeſchlagen „ wie die von Bern einen

Theil der eroberten Lande wieder abtretten ,
den andern aber fuͤr ſich eigenthuͤmlich behalten
ſolten . Dieſe Mittel wurden zu bedencken in
die Abſchied genommen , und zugleich ein ande —
rer Tag auf Baſel , nemlich St . Bartholo¬
maͤus ernennet , an welchem die Partheyen mit
einer entſchlie lichen Antwort einlangen ſolten .
Weil aber auf bemeldetem Tag , die Savoyſchen
Geſandten , die geſtellten Mittel ausgeſchlagen als
blieb dieſes Geſchaͤfft das Jahr hindurch uner —
oͤrtert liegen . Daß aber der Hertzog daſſelbige
nicht ſtaͤrcker getrieben , kam daher , daß er zu
Hauß genug zu thun hatte , aus folgendem An ,
laß : Er hatte bey dem Antritt ſeiner Regie¬
rung in ſeinen Landen , ſonderlich in den Thaͤ—
lern von Montcenis , Luzerne , Angrogne , Pe¬
rouſe und St . Martin eine groſſe Anzahl Re¬
formirter angetroffen , welche er auszureuten
ſich entſchloſſen ,und von deßwegen viel von den ,
ſelbigen hinrichten , noch mehr aber auf die Ga¬
leeren ſchmieden laſſen : Dieſes ſtrenge Ver —
fahren machte , daß ein Theil von dieſen Thal¬
Leuthen zu den Waffen gegriffen , und ſich des
Hertzogs Amtleuthen mit Gewalt widerſetzet.
Der Hertzog , der wohl ſah , daß ſie ſolches
nicht aus einem aufruͤhriſchen Geiſt thaten ,

B 5 glaubte
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glaubte man koͤnnte dieſe Leuthe durch eine guͤ¬
tige Unterredung wider zum Gehorſam und zu

der alten Religion bringen . Damit er aber

den Papſt nicht fuͤr den Kopff ſtoſſen mochte ,

pflegte er ſeines Raths daruͤber . Dieſem wol¬

te das Mittel nicht anſtehen , ſondern vermein¬

te , der Hertzog ſolle den Weg des Rechtens ,

das iſt der Inquiſition oder die Gewalt der

Waffen zur Hand nehmen , in welchem Fall er

ihm allen Beyſtand verſprochen . Als nun der

Hertzog dieſes letzte Mittel ergriffen , und den

Waldenſern ſeine Kriegsleuthe uͤber den Hals

geſendet , haben dieſe ſich zur Gegenwehr geruͤ¬
ſtet , und ſich darfer widerſetzet , und unter vie¬

len gluͤcklichen Scharmuͤtzeln, endlich in einer

Schlacht bey ſiebentauſend Savoyer in die Flucht

geſchlagen , der Hertzog auch hierauf immer den

küͤrtzern gezogen . Als er nun betrachtet , daß

er auf dieſe Weiſe die Rebellen nur zum Krieg

angewehnen , ſein Geld verzehren , und ſeine
Lande eroͤden wuͤrde , entſchloß er ſich , ſie zu

Gnaden aufzunehmen : Zu dieſem Ende machte

er den fuͤnfften Junius einen Vertrag mit ih¬

nen , kraft deſſen er ihnen , neben Verzeihung
des vorgegangenen die freye Religions⸗Uebung ,
an gewiſſen Orten nachlaͤſſet, mit dem Beding ,

daß ſie ſonſt an keinem andern Ort predigen ꝛc.

ſolten . Er erlaubte auch den ausgetrettenen

wieder nach Hauß , und zu Beſitzung ihrer Guͤ¬

ter zu kommen . Er behaltet ſich vor , ihre

Pfar¬
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Pfarrer , wann es ihm beliebe , zu verſtoſſen ,

ohne ihnen zu benehmen , andere an der Ver —

ſtoſſenen Stelle zu erwehlen . Endlich , daß die

Roͤmiſch- Catholiſche Religions - UHebung aller¬

orten frey ſeyn , doch niemand derſelben beyzu —

pflichten ſolte gezwungen werden . Dieſen mit

den ſogenannten Ketzern gemachten Vertrag
hat der Papſt ſehr uͤbel aufgenommen .

Das zweyte Buch .

Fra
man von vielen Orten her , ſon¬

derlich aus Franckreich auf ein allge¬
meines Concilium geſchrien , mußte

endlich der H. Vater , aus Forcht , die Fran¬
tzoſen moͤchten eine National⸗Kirchen⸗Ver¬

ſammlung halten „ und auf derſelben dem

paͤpſtlichen Stuhl nachtheilige Sachen abhan¬
deln , ſich bequemen , ſolches auf ein friſches zu

Trident zu eroͤffnen , die Verſammlungs⸗Bull
kam den ꝛ9ſten November 160 . an das Licht ,
in dieſer Bull ſetzet er das Concilium wiederum

auf Trident , auf folgende Oſtern 1561 . ohne

Verzug zu eroͤffnen , obwohl es hernach erſt im

Jenner des 156zſten Jahrs eroͤffnet worden ;
gebietet allen Patriarchen , Ertz - und Biſchoͤf—
fen , und allen , die Stimme auf dem Conci¬

lio haben , auf bemeldete Zeit ſich eee 0

adet
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ladet auch zugleich den Kaiſer , die Koͤnige,
Fuͤrſten und gemeine Stande daſſelbe in Per¬
ſon oder durch Bothſchaffter zu beſuchen , ein ,

und zu bezeugen , daß es ihm ein rechter Ernſt ,

ſendete er ſeine Geſandten allerorten nicht nur zu

den Roͤmiſch- Catholiſchen , ſondern auch zu

den proteſtirenden Fuͤrſten in Deutſchland ,wie
auch zu der Koͤnigin Eliſabeth in Engelland ,

um ſie zu Beſuchung dieſes allgemeinen Conci¬

li einzuladen . Zu den Eidsgenoſſen ſendete er

zu Anfang des Jahrs Antonius Volpi , Bi¬
ſchoff von Como , ließ ihnen durch denſelben ,

die Wiederanſetzung des Concilii auf Trident

kund thun , und ſie zugleich mit vielen beweg —

lichen Worten vermahnen , ſolches auf kuͤnff¬
tige Oeſterliche Zeit mit andern Chriſtlichen
Nationen zu beſuchen , damit wann ſie die Re¬

ligions⸗Streitigkeiten , die unter ihnen ent¬

ſtanden , von ſich ſelbſt nicht aufheben koͤnn¬
ten , ſolche durch das allgemeine Concilium

moͤchten abgethan werden . Ließ ſich auch ent¬

ſchuldigen , daß er ſeinen Vetter zu der Coad¬
jutorey des Biſchtums Conſtantz , weil der Bi¬

ſchoff ein betagter Mann , habe befoͤrdern wol¬

len ; weil er aber geſehen , daß ſolches dem

Biſchtum und Stifft wiedrig , ſo ſey er von

ſich ſelbſt abgeſtanden , bitte alſd , wann die

Eidsgenoſſen deßwegen einigen Unwillen wider

ihn gefaſſet , ſolchen fallen zu laſſen , weil man

ſeinerſeits dieſes Geſchaͤffts nicht mehr 1 70cken
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cken werde . Hier dienet zu wiſſen , daß Papſt

Pius ſeiner Schweſter Sohn , Marx Sittich

von Hohen - Ems nicht nur mit dem Caſſani¬

ſchen Biſchtum begabet , ſondern demſelben noch

das Biſchtum Conſtantz zuſchantzen wollen , da¬

her er an den alten Biſchoff Chriſtoff geſchrie¬

ben , denſelben zu ſeinem Coadjutor anzuneh¬
men . Weil aber ſowohl der Biſchoff als auch

etliche Domherren ſich dieſem Begehren wi¬

derſetzet , und etliche Eidsgenoͤßiſche Orte deß —

wegen an den Papſt geſchrieben , mußte er

ſolches fuͤr eine Zeitlang fallen laſſen , ungeach —
tet er nun den Eidsgenoſſen verheiſſen , nicht

mehr daran zu gedencken , ſo hat er doch , als

Chriſtoff den uten Herbſtmonat dieſes Jahrs

geſtorben , denen von Eonſtantz ſeinen Vetter

zum Biſchoff aufgedrungen .
Auf dieſen des Biſchoffs Vortrag wuͤnſch¬

ten die Catholiſchen Orte dem Papſt zu ſeinem

wichtigen Vorhaben viel Gluͤck und Heil , deu¬

teten auch an , daß ſie guter Hoffnung , es

werden die Streitigkeiten , die unter ihnen ent¬

ſtanden , in der Guͤte koͤnnen beygeleget wer¬

den . Was die Coadjutorey des Biſchtums
Conſtantz belange , moͤgen ſie gar wohl an des

Papſts Auſſag kommen , die Beſuchung des

Concilii aber betreffend , werden ihre Herren
und Obern daruͤder rathſchlagen . Als nun der

Biſchoff in der Wochen nach Quaſimodo auf
eine eigentliche Antwort drang , ob die Eids¬

genoſſen
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genoſſen das Concilium beſuchen wolten oder

nicht , antworteten der vier Evangeliſchen Staͤd¬

te Geſandten , daß weil ihre Herren und O¬

bern noch nicht vernommen , daß der Koͤnig in

Franckreich ſeine Prälaten und Gelehrten auf
dieſe Kirchen - Verſammlung zu ſenden geſin —
net , als haben ſie auch jetz zu antworten kei —

nen Befehl . Übrige Orte antworteten , ſie
wollen allem dem ſtatt thun was ein Chriſtli¬
ches Concilium fuͤr billich und recht erkennen

werde , als aber der paͤpſtliche Bothſchaffter
mit dieſer Antwort nicht vergnuͤget , ſondern

eigentlich wiſſen wolte , ob die Eidsgenoſſen
durch ihre Geſandten zu erſcheinen gewilliget ,

ſchlugen die Evangeliſchen vier Orte die Beſu¬
chung des Concilii gaͤntzlich aus , und gaben ih¬
re Gruͤnde ſchrifftlich dar , warum ſie in des

Papſts Begehren nicht willigen koͤnnten, wie

ſie ſchon bereits zuvor auch gethan . Dieſe ihre
Gruͤnde ſendeten die von Zuͤrich der Koͤniglichen
Frau Mutter in Franckreich , die ſolche von

ihnen begehret . Die reformirten Glarner ſon¬

derten ſich von den Roͤmiſchgeſinneten , die Ap¬
penzeller beſchwerten ſich , weil ſie unter ein

ander ſelbſt uneins , eigentlich zu antworten .

Hingegen erklaͤrten ſich die ſieben Orte durch

Geſandte das Concilium gleich andern Chriſt¬

lichen Nationen zu beſuchen , und ſich demſel¬
ben zu unterwerffen .

Indem
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Indem nun der Papſt die
Eröffnung

des

Concilii von Tag zu Tage aufſchob, ward die

Verwirrung in Franckreich je laͤnger je groͤff er ,

die Reſormirten 9 ſich ungemein , ſo
daß etliche Roͤmiſch⸗geſinnete, dieſelbe zu un¬

terdruͤcken, den Koͤnig in Spanien durch eine

Bittſchrifft in das Reich beruffen , welcher

Anſchlag , als er den 1aten Julius entdecket

worden , Anlaß gegeben , folgendes Edict zu

machen , daß inskuͤnfftige die Unterthanen ein¬

ander weder Papiſten noch Hugenotten nen¬

nen , keiner mit Leuten , unter dem Vorwand ,
geheime Verſammlungen zu entdecken , in ei —

nes andern Hauß gehen , alle wegen der

Religion Gefangene auf freyen Fuß geſtellet ,
und diejenige , ſo ſint der Regierung F ranciſcus
des erſten das Koͤnigreich verlaſſen , wiederum

in das Vaterland und in die Beſitzung ihrer
Guͤter eingeſetzet werden ſollen . Als nun das

Parlament ſich dieſem Edict widerſetzet , ward

die Sach in Beyſeyn des Koͤnigs, ſeiner Frau
Mutter , der Printzen vom Gebluͤt , in der

Parlaments - Verſammlung nochmal hlen uͤber¬

leget , die Meinungen fielen unterſchiedlich ,
endlich kam eine Ordnung , welche das Edict
des Heumonats genennet wird , heraus : Erſt —
lich , beyde Partheyen ſolten ſich der Gewalt¬
thätigkeit enthalten , und mit einander im Frie¬
de leben , die Prediger ſolten bey Lebensſtraff
keine Aufruhr erwecken . Zweytens , der Got¬

tesdienſt
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tesdienſt ſolte auf Roͤmiſche Weiſe gehalten
werden . Drittens , die Geiſtlichen ſolten Rich¬
ter ſeyn uͤber die Ketzerey, doch koͤnnen ſie die

Schuldigen nicht weiters als zur Banniſirung
verdammen . Vierdtens , allen denen die das

Volck aus Vorwand der Religion aufgewi¬
gelt ſolle ihr Verbrechen vergeben ſeyn , mit

dem Beding, daß ſie in das kuͤufftige als gute
Catholiſche im Frieden leben , und endlich die

Religions - Streitigkeiten aufzuheben , ſollen
die Biſchoͤffe ſich den roten Auguſtus verſam¬
meln , den reformirten Lehrern aber ſicher Ge¬
leit auf dieſer Zuſammenkunfft zu erſcheinen , ge¬

geben werden . Dieſen letzten Artickel hat der

Cardinal von Lothringen ſonderlich getrieben ,
weil er gehoffet , ſeine Gelehrtheit in dieſer Un

terredung zu zeigen, und den Reformirten den

und 5 ſtopffen.
Nachdem nun die Zeit des verabredeten

Nel ligions⸗„Geſpraͤchs zu Poiſſi angerucket, und

die reformirten Lehrer , unter welchen Theodo —
rus Beza von Genf , und Petrus Martyr von

Zuͤrich die vornehmſten geweſen , mit ſicherem
Geleit verſehen angelanget , ward die erſte

Verſammlung den aten September in Gegen¬
wart des Koͤnigs, der alten Koͤnigin, der Prin¬
tzen des Gebluͤts , ſechs Cardinaͤle n, viertzig
Biſchoͤffe, und der Staats - Raͤthe eroͤff¬
net : Der Koͤnig machte den Anfang mit einer

kurtzen Rede , daß weil ſie bey einander ver¬

ſammelt ,
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ſammelt die Religions - Uneinigkeit aufzuhe¬
ben , und die Mißbraͤuche abzuſchaffen , als

wuͤnſche und begehre er , daß man nicht aus ein¬

ander gehe , biß man dieſen heilſamen Zweck

erlanget . Der Cantzler aber fuͤhrete des Koͤ—

nigs Meinung weitlaͤufftiger durch eine ſchoͤne
Rede aus , welche der Cardinal von Tour —
non ſchrifftlich verlangte , damit die Biſchoͤffe
dieſelbe recht uͤberlegen koͤnnten , weil aber die

Koͤnigin geſehen , daß man dardurch nur einen

Aufſchub ſuchte , befahl ſie Theodorus Beza

zu reden . Dieſer , nachdem er auf den Knien

ſein Gebett gethan , und ſeine Glaubens⸗ - Be¬
kenntniß abgeleget , hielt hierauf eine wohlge —
ſtellte Rede , vertheidigte erſtlich die Reformir¬
ten , daß ſie nicht die Urſach der innerlichen Un¬

ruhen , erzehlte hierauf in welchen Puncten er

mit der Roͤmiſch⸗Catholiſchen Religion einig ,
und in welchen er von derſelben abgehe , redete

vom Glauben , von den guten Wercken ,
cken , von dem Anſehen der Kirchen - Verſamm¬
lungen , von der Suͤnde , von der Kirchenzucht ,
von dem Gehorſam , ſo man der weltlichen O¬

brigkeit ſchuldig , von den Sacramenten , ſon¬
derlich redete er mit groſſer Hefftigkeit von dem

Heil . Abendmahl , endlich uͤberreichte er die

Glaubens⸗Bekenntniß ſeiner Kirche , und be¬

gehrte , daß man derſelben Artickel unterſuchen
ſolte , worauf der Cardinal von Tournon im

Zorn aufgeſtanden , und geſagt ; die BiſcheſſeLX. Theil . ] C haͤta
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haͤtten ihrem Gewiſſen Gewalt angethan daß

ſie dieſe neuen Evangeliſten angehoͤret/ und wann

ſie nicht Reſpect gegen den Koͤnig getragen

haͤtten, ſo waren ſie aus der Verſammlung ge¬

treten ; es waͤre beſſer das Geſpraͤch zu unter¬

brechen , weil man ohne Zweifel noch viel Gotts¬

laͤſterungen wuͤrde anhoͤren muͤſſen wann aber

ſolches nicht beliebig , ſo begehre er , um zu

antworten , einen Tag Bedenckzeit . In der

andern Verſammlung , welche den 1éten Sep —
tember gehalten worden , redete der Cardinal

von Lothringen weitlaͤufftig , von dem Koͤnig ,
wie daß er nicht das Haupt , ſondern nur ein

Glied der Kirchen , wie auch von der Unfehl —
barkeit derſelben , endlich kam er auf das Heil .
Abendmahl , und ſchloß , daß wann die Re¬

formirten dieſen Artickel nicht nach Roͤmiſchem
Sinn eingehen wolten , keine Vereinigung zu

hoffen : Hierauf ſtunden alle Biſchöffe auf, und

ſagten , ſie wolten in dieſem Glauben leben und

ſterben ; Beza zwar begehrte auf der Stell

dem Cardinal zu antworken , ward ihm aber

abgeſchlagen . Die Biſchoͤffe haͤtten zwar hier —

auf gern das Geſpraͤch gaͤntzlich abgebrochen ,
allein der Biſchoff von Valence ſtellete ihnen
vor , daß ſolches mit guten Ehren nicht geſche¬

hen koͤnnte . Alſo ward den 24ſten ein andere

Verſammlung vor der Koͤnigin und den Prin —

tzen des Gebluͤts gehalten ; in welcher Beza
ſich uͤber die Materie von der Kirchen und ih¬

rem
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rem Anſehen, item uͤber die Kirchen⸗ - Verſamm¬
lungen , und uͤber die Fuͤrtrefflichkeit der Heil .
Schrifft weitlaͤuffig ausgelaſſen . Claude
d ' Eſpenſes nahm hierauf einen Abſprung , und

ruͤckte dem Beza vor „ daß er ſeinen Beruff
zum Heil . Predig - Amt nicht erweiſen koͤnnte,
redete auch viel von den Traditionen ,wie auch
von den Conciliis , daß keines dem andern wi¬

derſprochen . Als nun hieruͤber viel Redens
und Widerredens entſtund , und das Geſpraͤch
in einen Zanck ausbrechen wolte , gebott der

Cardinal von Lothringen ein Stillſchweigen ,
und fragte die Reformirten Lehrer , in dem Ab¬

ſehen einen Streit unter den Proteſtanten ſelbſt
zu erwecken , ob ſie den Artickel der Augſpur¬
giſchen Confeßion von dem Heil . Abendmal un¬

terzeichnen wolten . Beza aber verſetzte , ob er

der Cardinal und uͤbrige Praͤlaten dieſe Confeſ¬
ſion gleichfalls in dieſen und andern Puncten
unterzeichnen wolten ; als nun keiner von dem
andern eine Antwort haben konnte , ward die

Verſammlung auf folgenden Tag verſchoben .
Da redete Beza viel ſeinen Beruff zu rechtfer¬
tigen , griff auch den Praͤlaten tieff ans Hertz ,
indem er vorgeſtellet , durch was unerlaubte
Mittel ſie zu ihren Wuͤrden gelangeten , ſo daß
endlich ein Spaniſcher Jeſuit aufſtund , und
nicht nur wider die Proteſtanten empfindliche
Schmaͤhworte ausſtieß, ſondern auch die Koͤni¬
gin ſelbſt angriff , mit Vermelden , ſie miſche

C 2 ſich
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ſich in Sachen , derer Erkenntniß ihr nicht zu¬
komme , welches die Koͤnigin ſehr hoch aufge—¬
nommen , dennoch aber ihren daruͤber gefaßten
Verdruß verdecket hat . Weil man nun auf
dieſe Weiſe wenig , das zur Vereinigung dienen

konnte , ausrichtete , wurden auf der einen

Seiten zwey Cardinaͤle ſamt drey Gottsgelehr —
ten , auf der andern aber fuͤnf Reformirte Leh¬
rer geordnet , einen Weg der Vereinigung
zu finden . Dieſe verſuchten einen Artickel von

dem Heil . Abendmahl mit gemeinen Worten
aus den Kirchen - Vaͤtern aufzuſetzen , welchen
beyde Partheyen zulaſſen koͤnnten . Weil aber

auch hierinn ſie mit einander nicht uͤberein kom¬

men , ward das Geſpraͤch den zyſten Novem¬
ber gaͤntzlich abgebrochen , und zerſchlug ſich
alſo ohne Frucht .

In dieſem Jahr thaten ſowohl des Papſts
als des Koͤnigs in Spanien Anwaͤlde ,auf einem

Bunds⸗Tag zu Chur, den 7ten Junius gehal⸗—
ten , unterſchiedliche Zumuthungen den Buͤnd¬

nern , ſie ſolten namlich die Predicanten in

Cleven und Veltlin verweiſen , zu Buſchlaff
die Buchdruckerey abſchaffen , das Collegium

zu Pont aufrichten , die Kirche und Einkom¬
men , ſo ſie den Prieſtern entzogen denſelben wie¬

der einraͤumen , ihre Geſandten auf das Conci¬
lium ſenden , dem Biſchoff von Como ſeine
Einkuͤnffte in Veltlin und Cleve , wie auch ſei¬
ne geiſtliche Gerichts⸗ Herrlichkeit in den

1 520en
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den ungehindert zukommen laſſen ꝛc. alles mit

Bedrohung der Aufhebung alles gemeinen Han¬
dels und Wandels , wann ſolches nicht geſehe¬

he. Allein die Buͤndner achteten dieſer Dro —

hung wenig , und blieben bey ihren gemachten
Religions⸗ und Policey - Ordnungen beſtaͤn¬
dig . Zu Ende des Jahrs kam Leonor von Or¬

leans , Hertzog von Longueville ſamt ſeinet

Frau Mutter Jaqueline von Rohan , um das

Burgrecht zu erneuern , auf Bern , ward den

28ſten December praͤchtig eingehohlet , waͤhrend
ſeinem Aufenthalt koöͤſtlich bewirthet , das Burg¬

recht zu Anfang des folgenden Jahrs beſchwo¬

ren . Worauf er ſamt ſeinem Gefolge mit gu —

tem Vergnuͤgen wiederum abgereiſet .
Nachdem die ſieben Roͤmiſch - CatholiſchenOrte

das Concilium zu beſuchen verſprochen „gaben

ſie ihren Praͤlaten Befehl ſich zu verſammeln ,
und einen aus ihrem Mittel zu erwehlen , wel —

cher in ihr aller Nahmen der Kirchen - Ver¬

ſammlung beywohne . Dieſe als ſie auf drey

Koͤnigen Tag zu Wyl im Thurgaͤu zuſammen

gekommen , und ſich mit einander nicht verglei¬

chen koͤnnen, ſetzten ſie einen andern Tag auf

Rappersweil an , auf welchem die Aebte von

St . Gallen , Wettingen , Rheinau , Mure ,

St . Urban , Fiſchingen , Engelberg , und un —

terſchiedliche Proͤbſte erſchienen . Dieſe erweh¬
leten endlich den Abt von Einſiedeln , Joachim
Einhorn von Wyl gebuͤrtig , zu ihrem Bevoll¬

C 3 maͤch¬
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maͤchtigten , daß er in ihr aller Nahmen auf
dem Concilio alles beytragen ſolte , was zu

Veplegung
der Nag ns⸗Streitigkeiten und

zu Verbeſſerung der Braut Chriſti werde dien —

lich erfunden werden . Als ſie auch ſeine In —
ſtruction oder Unterricht zu Papyr gebracht , iſt
ſolche von den fuͤnf Orten Obrigkeitlich gut ge¬

heiſſen , ihm auch zugleich verſprochen worden ,
daß bemeldete Orte alle ſeine Verrichtungen
nach beſtem Vermoͤgen beſchirmen wollen .

Dieſe Orte , ſamt Freyburg und Solothurn ,
wie auch den Roͤmiſch⸗Catholiſchen Glarnern

hatten dem Paͤpſtlichen Geſandten auch muͤnd¬
lich verheiſſen , alles was das Concilium zu all¬

gemeiner Ruhe und Einigkeit des Glaubens
ſchlieſſen werde , willig anzunehmen , auch hat—
ten ſie in ihrem Nahmen Melchior Luſſi Ritter
und Land - Ammann zu ihrem Geſandten er¬

nennet , welcher mit dem Praͤlaten von Einſie¬
deln auf Trident verreiſen , und in ihrem Nah—
men dem Concilio beywohnen ſolte . Als ſie
nun zu Trident angelanget , und den 20ſten
Mertzen in der Kirchen - Verſ⸗ammlung erſchie¬
nen , fuͤhrte das Wort fuͤr ſie Adamantius ein

Auguſtiner⸗ Moͤnch , und vermeldete , daß die

ſieben löblichen Orte um ihre kindliche Pflicht
gegen die Kirche zu beobachten „ dieſe zwey
Perſonen geſendet „ in ihrem Nahmen dem

Concilio beyzuwohnen , auch die H. Vaͤter al¬

les Gehorſams zu verſichern . Sie ſolten 5ich
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lich glauben , daß dieſe Orte keinem Stand der

Chriſtenheit was nachgeben , in Anſehen ihres

Eifers und der Treue gegen dem Heil . Stuhl ,

wie ſie dann ſolches in der That zun Zeiten Ju¬

lius des Zweyten , und Leo des Zehenden er¬

wieſen haben ; ſonderlich aber in dem letzten Krieg ,

den ſie mit den benachbarten Orten der Religion

wegen gefuͤhret / in welchem ſie nicht nur den Ertz¬
Feind der Roͤmiſchen Kirchen Zwinglius erſchla¬

gen , ſondern noch darzu ſeinen Coͤrper zu Aſchen

verbrennet ; dieſen Seetirern zu zeigen , daß ihre

Feindſchafft gegen ſie unausloͤſchlich , und keine

Verſoͤhnung zu hoffen , ſo lange ſie auſſer dem

Schoß der Kirche verbleiben. Es ſcheme auch,
daß ihre Cantonen nur darum an den Graͤntzen
Italiens ligen , daß ſie demſelbigen zur ſtarcken
Vormauer dienen , damit die von Mitternacht

her anſteckende Sucht nicht in das Hertz deſ¬

ſelbigen eindringen koͤnne . Auf dieſen Fuß

machte der Moͤnch die Catholiſchen Orte re¬

den . Der Promotor aber des Concilii ant¬

wortete , daß die Helvetiſche Nation zu allen

Zeiten fuͤrtreffliche Merckmahle ihrer Fromkeit
und Ehrerbietung gegen dem Heil . Stuhl von

ſich gegeben ; aber von allen Dienſten , ſo ſie

demſelbigen erwieſen „ ſey keiner heilſamer und

beſſer in die Zeit gerichtet , als die gegenwaͤrti¬
ge Geſandtſchafft ; die heilige Verſammlung
erfreue ſich ſehr uͤber ihre Ankunfft , und zehle

nicht minder auf das Anerbieten der Helbeti
C 4 ſchen
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ſchen Nation , als auf den Schirm des Kaiſers
und uͤbriger Chriſtlicher Koͤnige. Der welt¬
liche Geſandte Luſſi hatte von ſeinen Obern Be¬

fehl / den Platz allernaͤchſt nach Venedig zu neh¬
men ; allein dieſen Platz machte ihm der Ge¬
ſandte von Florentz ſtreitig ; welcher Streit end¬

lich dahin ausgefallen , daß der Groß - Hertzog
dem ſeinen befohlen , wann offentliche Verſam¬
lungen gehalten wuͤrden , einen Fuͤrwand zu ſu¬
chen , und aus der Stadt zu weichen . Hier¬
auf bekam der Helvetiſche Geſandte noch einen

andern Vortritts⸗Streit mit dem aus Bayern ,
welcher gar der Republic Venedig vorgehen
wolte ; als er aber derſelbigen gewichen , hin¬
gegen den Eidsgenoſſen vorgehen wolte , ließ
Luſſi nach langem ſich bereden , ſich der Ver¬
ſammlungen zu enthalten , biß von ſeinen Her —
ren und Obern ein naͤherer Befehl einlangete .

Das in vorhergehendem Jahr zu Poiſſi
gehaltene Geſpraͤch hatte dieſe Wuͤrckung , daß
die Reformirten in Franckreich die Religions ¬
Freyheit erlanget ; dann als von der Zeit an
die Koͤnigin von Navarra , der Printz von Con¬
de , der Admiral von Chatillon , die Hertzogin
von Ferrare und andere Groſſe auf eine freye
Religions Uebung fuͤr die Reformirten gedrun¬
gen , kam endlich den 17den Januarius zu St .
Germain , da folgenden Tags den 1 8den das

Concllium zu Trident eroͤffnet worden , das be¬

ruͤhmte Edict heraus , welches von dem 1452einen
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ſeinen Nahmen behalten : die Reformin ten ſol—
ten die Kirche und ihre Guͤter , ſo ſie unrecht —

maͤſſiger Weiſe eingenommen und beſeſſen, wie—
der abtretten , keine Bilder noch Creutze ꝛc. um —

werffen , ihren Gottes⸗Dienſt weder bey Tag
noch bey Nacht in den Staͤdten verrichten .

Alle Straffen , ſo in dem Edict vom Julius
vernamſet , ſollen ſtill ſtehen . Wann die Re¬

formirten ihre Predigten auſſer den Staͤdten hal —
ten , ſollen ſie durch die Einwohner des Orts

nicht beunruhiget , noch von dem Magiſtrat ver¬

hindert werden ; ſonder im Gegentheil ſolle die —

ſer ſie wider allen Anfall beſchuͤtzen , und die

unruͤhigen ſtraffen . Beyderſeits ſolle man Frie¬
den halten ; keiner den andern durch Schmaͤh¬
Worte vor Papiſten oder Hugenotten zum Zorn
reitzen . Der Magiſtrat kan beywohnen den

Verſammlungen der Reformirten , ohne ſeine
Bewilligung ſollen ſie keine Synodus Geſpraͤ¬
che, Chor Gericht ꝛc. halten . Die Reformirten
ſollen auch die weltlichen Geſetze , die Feſte betref —
fend , wie auch die Grade der Bluts⸗Freund¬
ſchafft im heurathen beobachten . Die Prediger
ſollen einen Eid ſchweeren , daß ſie wider dieſes
Edict nicht handeln auch nichts predigen wollen,
das der Glaubens⸗Bekaͤnatniß von Nicaͤa und

der Bibel zuwider . Als nun nach Auskuͤndi¬

gung dieſes Edicts die Reformirten ſich ſehr v r¬

mehret , der Printz von Conde alſo durch ſie
maͤchtig worden , ſchwuren der Connketable ,

C 5 der
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der von Guiſe , und der von St . Andre zuſam¬
men , die Hugenotten auszurotten , und zogen

noch den einfaͤltigen Koͤnig von Navarra , in¬

dem ſie ihm die Koͤnigin in EngellandEEliſabeth zur

Gemahlin , die Inſul und das Koͤnigreich Sardi¬

nien aber als einGegenwerth des ͤKoͤnigreichsNa¬
varren verſprochen aufihre Seiten . Dieſe drey

Herren nun faſſeten den Entſchluß , den Printzen
von Conde von Paris zu verjagen , und ſich den

Poͤbel anhaͤngig zu machen . Auf dem Wege

nun ließ der von Guiſe zu Vaſſi eine nicht ge¬

ringe Anzahl Reformirter , die ungefehr ihren
Gottes⸗Dienſt gehalten , niederhauen : Dieſes
war das erſte vergoſſene Blut innerlicher Un¬

ruhen , welches hernach zu gantzen Stroͤhmen
angewachſen . Als die verſchwornen mit ihrer

Reuterey zu Paris angelanget , mußte der Printz
von Conde mit den ſeinigen auf Orleans entwei¬

chen ; hierauf lieſſen ſie beyderſeits offene

Schrifften in die Welt ausfliegen , in welchen

ſie betheuerten daß , was ſie unterfangen , ſie

nur fuͤr die Freyheit des Koͤnigs, und fuͤr das

Beſte des Vaterlands unternehmen . Die

Triumviri ſtelleten Conde als einen Rebellen ,

er aber ſie als Zerſtöhrer der allgemeinen Ruhe ,

und Verletzer der Koͤniglichen Edicte vor .

Als nun das Triumvirat dem Printzen wolte

zuſtarck werden , ſchrieb er allen Reformirten
Kirchen um Huͤlffe und Zuzug, ſendete auch ei¬

nen Edelmann von Bern , der kurtz zuvor 2 des
dmi¬
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Admirals Dienſt getretten , in ſein Vaterland
mit einem Credentz⸗Schreiben , dieſer ſtellete ſich
vor Rath zu Bern den zwantzigſten April , er —

zehlte , auf was fuͤr einem Fuß die Religions¬
Sachen in Franckreich ſtuhnden , und begehrte
fuͤr den Printzen und ſeine Anhaͤnger Rath und

Huͤlffe . Die von Genf ſchrieben gleichfalls an

Bern , um von ihnen zu vernehmen ,wie ſie ſich
in dieſen gefaͤhrlichen Umſtaͤnden verhalten wol

ten . Die von Bern aber gaben ſowohl dem

Anwald des Printzen , als aber denen von Genf
zur Antwort : Daß , wie ſie niemahls in einen

Aufbruch wider ihre Religions - Genoſſen in

Franckreich willigen , ſondern die uͤbrigen Orte
mit allen Kraͤfften davon abwenden werden , al —

ſo koͤnnen ſie hingegen aus wichtigen und be¬

dencklichen Urſachen dem Printzen und ſeinem
Anhang auch keine Huͤlffe zuſenden . Koͤnnen

ſie aber was zu Befriedigung beyder Partheyen
und zur Ruhe des Koͤnigs und des Koͤnigreichs
beytragen , werden ſie ſolches ſamt uͤbrigen
Evangeliſchen Staͤdten mit Freuden thun .

Die drey Herren hatten dieſen Vortheil ,
daß weil der Koͤnig in ihren Haͤnden war , ſie
ſeines Nahmens ſich bedienen koͤnnten ; dieſe
lieſſen die Eidsgenoſſen durch den Frantzoͤſiſchen
Geſandten in der Stadt Solothurn beſammeln ,
und um eilenden Zuzug weil Franckreich in aͤuſ—
ſerſter Gefahr , krafft der Buͤnde anhalten .
Die Meynung der vier Evangeliſchen Staͤdte

gieng
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gieng dahin , ſich unpartheyiſch in dieſer Sache

aufzufuͤhren ; Es ſeyen zwey Partheyen in Franck¬
reich , welche beyderſeits des Koͤnigs Nahmen

vorſchuͤtzeten, wolte man der einen Huͤlffe zu —

ſenden , ſo wuͤrde ſich dardurch das Feuer der

innerlichen Unruhen nur vergroͤſſern , und haͤtte

ſich die andere Parthey zu beklagen . Kein

groͤſſeres Freundes⸗Stuck koͤnne man der Cron

Franckreich laut der Buͤnde erweiſen „ als

wann man zwiſchen beyden Partheyen ſuchen
wuͤrde in dem Frieden zu handeln , und dieſel¬

bigen mit einander aus uſoͤhnen ; worzu die

Staͤdte alles moͤgliche beytragen wolten . Al¬

lein die neun Orte kehreten ſich nicht an dieſe

Vorſtellung , auch nicht an das Anerbieten des

Printzen , daß im Fall die Eidsgenoſſen ſtill ſte¬

hen wolten , er ihre zu Lion verhaftete Penſio¬
nen wolte heraus ſchaffen , ſondern nahmen den

Entſchluß der Guiſiſchen Parthey mit fuͤnffze¬
hen Fahnen zuzuziehen ; welches , obwohl es

die Evangeliſchen Staͤdte ſehr befremdet , wolten

ſie doch dem Printzen in ſeiner Bitt / ihm mit

Volck und Geld beyzuſtehen nicht gewaͤhren ,
aus Forcht , es moͤchte dardurch das Feuer in¬

nerlicher Unruhen aus Franckreich in die Eids¬

genoſſenſchafft ſelbſt uͤberſchlagen. Hingegen

erbott ſich der Papſt dem Koͤnig in Franckreich
eine Verehrung von ooo . Thalern zu thun ,

und noch darzu eine gleiche Summ ihm hinzu¬

leihen ; Mit dem Beding , daß mit 09eld
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Geld etlich tauſend Eidsgenoſſen und teutſche
angeworben werden ; daß der Koͤnig ſeine Ediete
widerruffe , die Reformirten mit allem Ernſt
bekriege , und keinem , ohne des Papſts Be —
willigung , verzeihe ꝛc. Er ſelbſt wolte vier —

tauſend Eidsgenoſſen , und dreytauſend deutſche
Reuter anwerben , beſetzte auch mit fuͤnfhun—
dert Fuß⸗Knechten die Stadt Avignon , gab
dem Hertzog von Savoyen Geld ſich in Waf —
fen geruͤſtet zu halten , und wolte mit allen Roͤ¬
miſch⸗Catholiſchen Staͤnden wider die Prote¬
ſtanten einen Schutz - Bund aufrichten , konnte
aber zu ſeinem Zweck nicht gelangen .

Unterdeſſen breitete ſich der Lands - ver¬
derbliche Krieg durch gantz Franckreich aus , die

eine Staͤdte nahmen dieſe , die andere eine an¬

dere Partey , in den Staͤdten ſelbſt war man

entzweyet , die Kinder ſtritten wider ihre Eltern ,
Bruͤder gegen Bruͤder; anetlichen Orten grif¬
fen die Weiber ſelbſt zu den Waffen , ihre Re¬
ligion zu beſchirmen , man zehlete dieſen Som¬
mer durch bey vierzehen unterſchiedlichen Kriegs .
Heeren in Franckreich , die Roͤmiſch⸗geſinneten
hatten an einem Ort die Oberhand , die Reſor —
mirten an einem andern . Wo dieſe den Mei¬
ſter ſpieleten , warffen ſie Altaͤre und Bilder
um , beraubeten die Kirchen , und lieſſen aus

den geheiligten Gefaͤſſen Geld praͤgen , daher da¬

mahls in Franckreich das Geld ſehr gemein war.
Wo die Roͤmiſch⸗geſinneten die ſtaͤrckern wa¬

ren ,
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ren , da verbrennten ſie die Bibeln , lieſſen die

Kinder anders tauffen , zwangen die Reformir¬
ten verehlichten ſich auf ein friſches nach der Roͤ¬

miſchen Kirchen Gebrauch trauen zu laſſen .
Beyderſeitige Geiſtliche aber , wann ſie ihren
Feinden in die Haͤnde geriethen , mußten das

Leben laſſen . Im Heumonat kam ein Befehl
von dem Parlament zu Paris heraus , daß man

die Huguenoten , wo man ſie betreten koͤnnte,

tod ſchlagen ſolte ; hingegen ſuchte der Printz
von Eonde auch ſich von allen Seiten her zu

ſtaͤcken. Der Herr de Plain hatte in Wallis

einiches Volck aufgebracht , welchem die von

Bern den Paß zwar nicht abſchlagen , dennoch
aber auch / ob ſie den Zug fortſetzen ſolten oder

nicht , auf ihr Begehren keinen Rath ertheilen
wollen . Es hielt auch der Gubernator von

Lion , und hernach der Printz von Conde ſelbſt

bey Bern um Huͤlffe und Zuzug ſehr drungen¬

lich an . Dieſe ſendeten einen verſuchten Kriegs¬

mann ſo wohl auf Lion , als auch in des

Printzen Lager bey Orleans , um ſich eigentlich

zu erkundigen , wie die Sachen ſtuhnden : Als

dieſer Edelmann alles in groſſer Verwirrung
angetroffen und der Herr des Adrez Guberna¬

tor zu Lion , weil er wenig Volcks hatte , inn¬

ſtaͤndig um Huͤlffe und Zuzug anhielt , ſchlu —

gen ſie ſolches , unter dem Vorwand des ewi¬

gen Friedens mit Franckreich , wie auch ihrer

gemachten Ordnungen die Reiß⸗Gelaͤuffe 125end
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fend aus ; doch ſahen ſie durch die Finger , da

etliche beſondere Perſonen einen Aufbruch von

acht Fahnen „ohne Begruͤſſung der Obrigkeit
dem von Adrez zufuͤhreten. Als ſolches die Gui¬
ſiſche Parthey erfahren , erſchienen von des Koͤ¬

nigs in Franckreich wegen die Herren von Coi¬

gnet und Mandoſſe vor Raͤthen und Buͤrgern zu

Bern den achten Auguſtus ; erzehlten weitlaͤuf¬
tig den Urſprung der entſtandenen Unruhen in

dem Koͤnigreich, begehrten , daß die von Bern

ihr Volck heim beruffen , in keinen Bund mit

den Feinden der Cron Franckreich tretten , ſon¬
dern den ewigen Frieden mit derſelbigen unzer¬

bruͤchlich halten wolten . Ihnen ward zur Ant¬
wort ertheilet : Ihre junge Mannſchafft ſey
wider ihren Willen hingezogen , weil die von

Lion mit etlichen ihren Hauptleuthen tractirt ;
da man nun den Zug nicht habe hindern koͤn¬

nen , habe man den ausgezogenen gantz ernſtlich
gebotten , ſie ſolten ſich nur dem Koͤnig zu gut ,

zu Schirm der Stadt Lion , und nicht wider

ihn , noch ſeine Frau Mutter , noch wider den

Hertzog von Savoyen , noch ihre Eidsgenoſſen
gebrauchen laſſen , dieſes ſey alles was man

haͤtte thun koͤnnen . Sie aber , die ſich fuͤr et¬

liche Monate , wie man vernommen , zu dienen

verpflichtet , gleich wieder heim zu beruffen ,
wuͤrde ſich nicht wohl ſchicken , doch wolle man

dem Koͤnig zu gefallen eine Raths⸗Bothſchafft
dahin ſenden , um die wahre ee , gs
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Sachen zu unterſuchen. Als nun ſolches ge¬

ſchehen , und die Hauptleuthe darauf beſtanden ,
noch zwey Monate lang , wie ſie verſprochen ,zu
dienen , ſendeten die von Guiſe nochmahls ihre
Geſandten auf Bern , mit ernſtlicher Bitt , das

Volck ohne Verzug heim zu beruffen , welches
die von Bern auch gethan , ſo daß ihre Kriegs —
knechte mitten im September wieder angelan¬

get ; derſelbigen Hauptleuthe aber , die uner¬

laubet hingezogen , ſo viel ihrer aus den Raͤthen
geweſen , wurden zur Straffe biß auf folgen¬
de Oſtern von den Ehren - Aemtern ausge¬

ſchloſſen .
Nachdem der Koͤnig von Navarra in der

Belagerung der Stadt Rouen von einer Wun¬

den geſtorben , ruffte die Regentin des Koͤnig¬
reichs Catharina de Medicis alle benachbarten

Fuͤrſten um Huͤlff und Beyſtand an . Koͤnig
Philipp in Spanien bott ihr alſobald ſeine
gantze Macht an ; allein dieſe liſtige Koͤnigin,
die keinen einheimiſchen , will geſchweigen einen

fremden Meiſter haben wolte , bedanckte ſich des

ſo großmuͤthigen Anerbietens ; mit Vermelden ,

es ſeye ſchon genug / wann dem Koͤnig belieben

mochte , ſie mit einer Summe Gelds und etwann

ſechstauſend Mann zu unterſtuͤtzen; Seine gan¬

ze Macht deßwegen aufzubringen , wolte ſie ihm

nicht zumuthen , waͤre auch nicht vonnoͤthen.
Mit dieſer Huͤlffe , wie auch mit den Eidsge¬

noſſen verſtaͤrcket , liefferte der Connetable von

Mont¬
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Montmorency zu Ausgang des Jahrs , nemlich
den 19ten December bey Dreux den Prote¬
ſtanten eine Schlacht , in welcher dreytauſend
von dieſer, fuͤnfftauſend von der Guiſiſchen Par¬
they geblieben ; beyde Feld - Herren, der von

Montmorenci und der Printz von Conde ge —
fangen , keines von beyden Heeren in Unord¬

nung gebracht worden , welches man den bey¬
den Kriegs⸗erfahrnen Stadthaltern , dem von

Guiſe auf der einen , und dem Admiral von Co¬
ligni auf der andern Seiten zugeſchrieben; und
endlich der groͤſte Sturm uͤber die Eidsgenoſſen
ausgegangen , indem von denſelbigen bey vierze¬
hen , andere ſetzen ſechszehen Hauptleuthe ſollen
geblieben ſeyn. Wir wollen hier einen Brief ,
den der junge Koͤnig bald nach gehaltener
Schlacht an die Eidsgenoſſen abgehen laſſen ,
wegen etlichen Sonderheiten , ſo derſelbige in
ſich begreiffet , von Wort zu Wort einruͤcken:

Wir Carolus von Gottes Gnaden , Koͤ —
nig zu Franckreich ꝛc. Allerliebſte Freunde ,
Bundsgenoſſen und Vertraute : Da uns gar
nicht zweiffelt / dann daß ihr , als unſern aller¬
liebſte und wohlvertrauteſte Freunde und Bunds¬
genoſſen euch um aller unſerer gluͤcklichen Sa¬
chen und Wohlfahrt willen , mehr dann ſonſt
jemand , von Hertzen thut freuen , ſo haben
wir nicht unterlaſſen wollen , euch des Sieges ,
ſo uns Gott wider unſere Feinde den neunzehen¬
den dieſes Monats verleihen , zu berichten , dar¬

LX . Theil . D innen
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innen ſich dann , ( das wir euch mit der Wahr¬
heit bezeugen koͤnnen,) euere Kriegsleuthe euers

Landes ſo redlich , dapffer und wohl gehalten ,
und mannliche Pflicht dermaſſen erzeiget haben ,
als man unter den allerbeſten und verruͤhmteſten
Kriegsleuthen je gehoͤret. Dann wiewohl die

vornehmſte Gewalt unſerer Feinde in ſie , die

Eidsgenoſſen , an dem Ort , da ſie unter un¬

ſerm Hauffen und Ordnung geſtanden , ge —
drungen , ſie zu zertrennen und auszumachen ,
ſo haben ſie doch zu oͤfftern mahlen widerſtan¬
den , und ſich immerdar geſchwind wieder zu¬

ſamen gethan , dermaſſen , daß nicht moͤglich
zu ſagen , daß einige Kriegsleuthe ſich ehrlicher
gehalten haben . Und dieweil dann ſolche Sa¬
chen , ſonder vieler Ehren⸗Leuthe Verluſt und

Nachtheil nicht wohl koͤnnen zu gehen , alſo
ſind auch an dieſer Schlacht etliche Hauptleuthe
todt geblieben . Unſer Freund der Connetable iſt
vom Pferd zu Boden geſchlagen , beſchaͤdigetund

gefaͤnglichhinweg gefuͤhret worden , und der Ma¬

reſchal von St . Andre tod geblieben . Auf der an¬

dern Seiten hat man ſint gethaner Schlacht er¬
fahren ,daß von 5. biß in die 00 . Mann umkom¬

men ſind, und der mehrere Theil der Frantzoͤſiſchen
Pferde und ihrer Reuter ſind geſchlagen ,all ihr
Frantzoͤſiſches Fuß⸗Volck und Lands⸗Knechte
zertrennet , und in die Flucht gejagt worden ,

und unſer Vetter der Printz von Conde geſchaͤ¬
diget und gefangen . Man ſagt , daß der Herr

von
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von Chatillon , Andelot und von Rochefoucault
darvon kommen ſeyen , die werden thun , wie ſie
moͤgen , und unterſtehen die zerſtreute aus der

Flucht wieder zu ſammeln; aber ſie werden die¬

ſes ſo ſtuͤndlich nicht thun koͤnnen, daß ſie wie ,
derum erſcheinen doͤrffen. Und deßwegen un

ſer allerliebſter Vetter , der Hertzog von Guiſe ,
( der unſere Macht noch nicht vollkommen bey
einander , und auch die vornehmſte Ehre und
Lob dieſer Victorie und Sieges billich hat, )
gar bald wiſſen wird , was er thun ſolle , wo ſie
nicht von Stund an in die Stadt Orleans ent¬

rinnen ; dann wir berichtet werden , daß ſie da¬
hin wider zukehren Vorhabens ſind . Sonſt
ſchreiben wir euch weiters nichts , wie dieſer
Streit und Schlacht beſchehen , weil ihr deſſel¬
bigen durch die Hauptleuthe , die deßhalben an

ihre Herren und Obern inſonderheit ſchreiben
werden , guten Bericht haben moͤget. Allein
das ſchreiben wir euch darum , daß wir ab ihren
hohen und treuen Dienſten , die ſie uns dieß¬
mahlen bewieſen , ſo treffenliches Wohlgefallen
haben , daß wir euch ungern verhalten wollen ,
daß ſie gar einen groſſen Theil an ſolcher Ehre
dieſer Schlacht wohl und fuͤraus verdienet ha¬
ben . Und uͤber das , allerliebſte Freunde ,
Bundsgenoſſen und Verwandte , bitten wir
Gott , daß er euch durch ſeine heilige Hut be¬

wahren wolle . Gegeben Paris den drey und

zwantzigſten December 1562 . Charles . Aus
D 2 dieſem
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dieſem Brief iſt zu ſehen , wie dieſe Schlacht
bey Dreux dem Koͤnig ſey vorgeſtellet worden .

Es hat aber dieſelbe den Streit nicht enſchie —
den , ſondern die Reformirten haben ſich bald

hernach wiederum ſehen laſſen .
In dieſem Jahr wurden die Werbungen

an Bern wegen Abtretung der eroberten Sa —
voyſchen Lande je laͤnger je ernſthaffter . Koͤ¬
nig Philippus aus Spanien , der dem Hertzog
vielfaͤltig verpflichtet , miſchete ſich in das

Spiel , und ſteckte ſich hinter die uͤbrigen Eids —
genoͤßiſchen Orte . Es hatte Carolus des Her¬
tzogs Vater ſich auf Carolus des fuͤnften Sei¬
ten gelencket , und von deßwegen Franceiſcus des

erſten Koͤnigs in Franckreich Haß auf ſich ge¬

laden , welcher darum ihm einen guten
Theil ſeiner Laͤnder abgekrieget , ſo daß der

Savoyer ein Hertzog ohne Land geweſen ; und

obwohl der Kaiſer mit Franciſcus offt Frieden
geſchloſſen , ſo hat er doch den ungluͤckſeligen
Hertzog niemahls mit Ernſt bedacht , ſo daß
derſelbe gleichſam ohne Land abſterben muͤſſen.
Sein Sohn Emanuel Philibert vermehrte des
Vaters Verdienſte , indem er als Spaniſcher
Feldherr Koͤnig Philippus ſehr wohl gedienet ,
und unter anderm zu dem beruͤhmten Sieg bey
St . Quentin das meiſte beygetragen . Damit

nun Koͤnig Philipp , ohne eigene Koͤſten ihm
ſeine Danckbarkeit erweiſen koͤnnte, hat er ihn
nicht nur in den Frieden von Cateau en Cambre¬

ſis
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ſis eingeſchloſſen , und die Einraͤumung ſeiner
von Franckreich eroberten Herrſchafften , ſamt

des Koͤnigs Schweſter zur Gemahlin erlanget ,

ſondern ſuchte jetzund noch das , was Bern dem

Hertzog aberobert , demſelben wieder zuzuſchan¬
tzen ; daher ſendete er ſeinen Meylaͤndiſchen
Bothſchaffter , Antonius Boſſus , in die Eids —

genoſſenſchafft von Ort zu Ort , daß die Eids —

genoſſen dem Hertzog bey Bern das Wort re¬

den , und ihm zu dem Abgenommenen wieder

verhelffen moͤchten. Als nun dieſe Werbung
denen von Bern zu Ohren gekommen , mach¬
ten kleine und groſſe Naͤthe den zten Mey ei¬

nen Schluß den Spaniſchen Anwald abzuwei¬
ſen, und ſich in dieſem Geſchaͤfft nicht zu ver¬

tieffen . Dann es thaten ſich ſehr greſſe
Schwuͤrigkeiten dieſes Handels wegen hervor ,

theils weil der Hertzog alle ſeine Lande zuruͤcke
forderte , theils weil man von Verſicherung der

Stadt Genf, die doch mit Bern in einem ewi¬

gen Bund ſtund , keine Meldung thun wolte ,

theils auch weil die Religion , welche die von

Bern in ihre neu - eroberte Lande eingefuͤhret,
ihnen angelegen , und man darfuͤr von Seiten

Savoyen gleichfalls keine Sicherheit verſpre¬
chen wolte . Die Eidsgenoͤßiſchen Orte lieſſen
ſich von dem Spaniſchen Anwald bewegen ,

ſendeten zween Bothſchaffter , den einen von

Zuͤrich , den andern von Schweitz in ihrer aller

Nahmen auf Bern , dieſe erzehleten den 18ten

Dz Ju¬
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Junius , mit was groſſem Ernſt der Koͤnig in
Spanien an ſie geworben und ſeinen Geſand¬
ten von Ort zu Ort geſendet , daß dieſelbe
dem Hertzog das Wort reden ; auch ſich eines
Tags , auf welchem man dieſes Geſchaͤfft ab¬
handeln koͤnnte , vergleichen moͤchten.
Demnach ſey der Eidsgenoſſen einhellige und

inſtaͤndige Bitte , die von Bern wolten die
Wichtigkeit dieqſer Sache wohl erwegen , und
mit freundlicher und willfaͤhriger Antwort be¬
gegnen , auch einen Tag, dieſes Geſchaͤfft zu
behandeln , nicht ausſchlagen ; alcch betrach¬
ten , was fuͤr gefaͤhrliche Weitlaͤuffigkeiten ein
allzu harter Abſchlag nach ſich ziehen koͤnne .
Die von Bern aber antworteten auf dieſen
Vortrag , daß ſo lange man von der Sicherheit
der Stadt Genf keine Meldung thaͤte, und die¬
ſelbe feſtgeſtellet waͤre, man in Handlung we¬
gen der eroberten Laͤnder nicht eintreten koͤnn¬
te . Mit dieſer Antwort vergnuͤgten ſich die
Eidsgenoſſen nicht , ſondern ſendeten vorbemel¬
dete Geſandten nochmahlen auf Bern , lieſſen
auf den zoſten September der Einſchlieſſung
der Stadt Genf einige Meldung thun und
zugleich die von Bern inſtaͤndig bitten , daß ſie
doch dieſen Streit⸗Handel zwiſchen ihnen und
dem Hertzog von Savoyen den eilff Orten N
( Glaris wolte ſich, weil es zu Hauſe genug zu
thun hatte , darein nicht miſchen ) anvertrauen
wolten . Hierauf entſchloſſen ſich des fieTag
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Tags Raͤthe und Buͤrger , ſie wolten wohl ,
den Eidsgenoſſen zu lieb , ihre Streitigkeiten ,

ſo ſie mit dem Hauſe von Sasooyen haͤtten, fuͤ
die eilf Orte zu friedlicher Verhoͤrung kommen

laſſen , doch mit dem heitern Vorbehalt , daß

ſie wolten ungebunden ſeyn , das Geſprochene
anzunehmen oder auszuſchlagen : was der Ort
und die Zeit der Zuſammenkunfft der Partheyen
und Schiedleute , nemlich die Stadt Baſel ,
und den ikten Jenner nechſtfolgend betreffe ,

lieſſen ſie ſich ſolches gefallen . Mit dieſer Ant¬

wort verreiſeten die Geſandten vergnuͤgt nach

Hauſe . Doch ward hernach dieſe Zuſammen¬

kunfft biß auf den Meyen aufgeſchoben .
g

Das dritte Buch .

S deme der Kriegs - Brand in Franck¬

2 reich zu Anfang des 156zſten Jahrs im¬

mer fort gewuͤtet, erſchien in der Wo¬

chen nach Oeuli der Herr von Orbais im Nah¬

men des Koͤnigs und der Guiſiſchen Parthey ,
vor gemeinen Eidsgenoſſen , empfahl ſich als

neu angehender Frantzoͤſiſcher Bothſchaffter in

ihre Gunſt und Wohlgewogenheit , und er¬

mahnete ſie zu Fried und Einigkeit , mit trau¬

riger Vorſtellung , was Jammers und Elends

die leidige Zweytracht in Franckreich geſtifftet,
verkuͤndigete ihnen aus dieſem Anlaß des Her¬
tzogs von Guiſe , und vieler vornehmer Herren

D 4 Tod ,
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Tod , und beklagte ſich uͤber die Empörung ei¬
niger Fuͤrſten und Herren , welche unter dem

Vorwand , als wann der Koͤnig von ſeiner
Frau Mutter gefangen gehalten wuͤrde, nur

ſuchten ihren eigenen Ehrgeitz zu vergnuͤgen ,
und ſich Meiſter von Franckreich zu machen ;
mit angehenckter Bitte , daß die Eidsgenoſſen
des Koͤnigs Feinden weder Huͤlffe noch Bey¬
ſtand leiſten , ſondern in der alten Freundſchafft
gegen die Kron Franckreich beharren , auch die
den Feinden zugelauffene Knechte wieder nach
Hauß beruffen wollen . Dieſen Vortrag nah¬
men die Eidsgenoͤßiſchen Geſandte in ihren Ab¬
ſchied , weil aber unterdeſſen der Friede zwi¬
ſchen den ſtreitenden Partheyen in Franckreich
gemacht worden , ſo war nicht mehr noͤthig den¬

ſelben zu beantworten . Dann nachdem der

Hertzog von Guiſe in der Belagerung der
Stadt Orleans von Johann Poltrot meuchel¬
moͤrderiſcher Weiſe auf den Tod verwundet ,
der ſterbende Hertzog auch der Koͤnigin gera¬

then den Frieden zu ſchlieſſen , und aufrichtig
bekennet , daß die , ſo ſolchen wieder hintertrei —
ben wolten , Feinde des Staats und des ge¬
meinen Beſten ſeyen ; nachdem auch beyde
Partheyen des Krieges muͤde, ward von den¬

ſelben auf der Ochſen⸗Inſul , nahe bey Or¬
leans , den 7ten Mertzen eine Zuſammenkunfft
gehalten , beyde Feldherrn von Montmorenci
und von Conde auf freyen Fuß geſtellet , und

endlich
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endlich den 18 . gleichen Monats der Friede be¬

ſchloſſen ; Krafft deſſen den Reformirten Her¬

ren , ſo hohe Gerichts - Herrlichkeiten haben ,

in ihren Herrſchafften eine oͤffentliche Predigt
halten zu laſſen , nachgegeben worden ; die ſo
mittlere und niedere Herrlichkeiten beſitzen, koͤn¬

nen ihren Gottesdienſt zu Hauſe verrichten .

In den Vorſtaͤdten einer jeden Stadt , ſo ein

Praͤſidial hat , wird den Neformirten eine oͤf¬
fentliche Predigt erlaubt . Niemand ſolle der

Gewiſſens⸗Freyheit wegen bekräncket werden .

Die Übung des Reformirten F

ſolle in denen Staͤdten fortgeſetzet werden ,
welchen ſie vor dem Frieden frey 1

Daß die Geiſtlichen wieder in ihre Guͤter ſollen
eingeſetzet werden , doch ſollen ſie des Scha¬
dens ſo ſie erlitten „ keine Erſetzung fordern .
Daß die Reformirten in der Stadt und Prevo¬
te Paris keine öffentliche Religions⸗ Übung! ha¬
ben ſollen , doch moͤgen alle Reformirten in ihre
Guͤter und Haͤuſer wieder einſitzen , und we¬

gen des Gewiſſens nicht erſucht noch beſchweret
werden . Alle beſondern Perſonen von beyden
Partheyen ſollen wieder zu dem ihren kommen ;
es ſoll auch der Koͤnig ſich erklaͤren „daß der
Printz von Conde und ſein Anhang, alles aus

gutem Abſehen und zu des Koͤnigs Dienſten
gethan . Alle Gefangenen ſollen loßgelaſſen wer¬

den , undeinskuͤnfftige ein jeder gegen den an —

dern, ungeachtet des Unterſcheids der Reli¬

D 5 gion,
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gion , als Freund und Bruder leben . Dieſen
geſchloſſenen Frieden verkuͤndigete bäder
Herr von , Orbais den Eidsgenoͤßiſchen Geſand¬
ten zu Baden gleich nach Pfingſten ; und nahm
darbey Anlaß die Eidsgenoſſen , weil ſie theils
wegen Glaris , theils aber auch wegen Bern
und Genf vielfaͤltig entzweyet , zur Einigkeitzu

vermahnen , mit Vorſtellung , alles des Jam¬

mers , ſo Franckreich wegen der ſchaͤdlichen
Zweytracht erlitten , und daß allein die Ein¬

tracht den Segen Gottes und alle zeitliche
Wohlfahrt uͤber ein Land bringe . Ihm ward

wegen des geſchloſſenen Friedens Gluͤck gewuͤn¬
ſchet , und fuͤr ſeine wohlgemeinte Vermah¬

nung gedancket , auch Hoffnung gemacht , daß
alle Streitigkeiten, ſo unter den Eidsgenoſſen
walteten , in kurtzem durch freundliche Wege
werden beygeleget werden .

Nachdem die abgeredte Zuſammenkunfft
im Jenner zu Baſel nicht gehalten worden , er¬

ſchien den raten Mertzen der Spaniſche An¬
wald Boſſo nochmahlen. vor gemeinen Eidsge¬

noſſen, hielt gantz inſtaͤndig im Nahmen ſei¬
nes Koͤnigs an , daß man foͤrderlich einen Tag
anſetzen möchte, damit die langwierigen Strei¬

tigkeiten zwiſchenBern und Savopen dermahl¬
eins moͤchten eroͤrtert werden . Ihm wurd in

ſeinem Begehren willfahret , und der y ſte Mey

zum Tag der Zuſammenkunfft
i
in Baſel ange¬

ſetzet. Auf dieſer Zuſammenkunfft erſchienen
.

powohl
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ſowohl die Partheyen als auch die Schied - Or¬
te , weil aber dieſe alles Land ſo jenſeits der
Aubonne wie auch des Sees gelegen , dem

Hertzog zuſprechen , Bern aber ſolches nicht .
nachgeben , auch von Freyheit der Religion nie —
mand was reden wollen , zerſchlug ſich dieſer
Tag ohne einige Frucht . Als nun Raͤthe und
Buͤrger der Stadt Bern auf Jacobus den

25ſten Julius in reiffe Betrachtung gezogen ,
was bey ſo bewandten Umſtaͤnden zu thun , zer¬
fielen ſie in zwey unterſchiedliche Meinungen ;
die einen wolten , daß man alles ſo man ero¬

bert , auch behalten , und nichts wieder abtre —
ten ſolte. Wann unſere fromme Altfordern ,
ſagten ſie , das , ſo ſie ihren Feinden abgekrie¬
get , durch Drohungen abgeſchrecket , gleich
wiederum einraͤumen wollen , ſo wuͤrden wir
noch auf den heutigen Tag die Grentzen unſe¬
rer Herrſchafft von unſern Stadt ⸗Mauren
uͤberſchauen koͤnnen . Daß aber unſere Stadt
zu einer nicht veraͤchtlichen Macht angewachſen ,
kommet daher , daß bemeldete tapffere Vor¬
fahren nicht nur Muth gehabt ihren Feinden
Land und Leute abzukriegen , ſondern auch das
Abgekriegte wider alle Anſprenger zu beſchuͤtzen.
Ehe ſie Laupen an Freyburg abzutreten konn¬
ten beredt werden , ehe wolten ſie ſich die Macht
ſo vieler Grafen und Herren uͤber den Hals
ziehen , und alle ihre Wohlfahrt auf die Spitze
ihrer Waffen ſetzen . Wir waͤren ae nicht
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nicht mehr Herren uber das fruchtbare Argaͤu,
wann wir den Kaiſerlichen Zumuthungen Ge¬

hoͤr geben wollen , und ihnen nicht einen tap¬

fern Entſchluß entgegen geſetzt huͤtten , das un¬

ſere im Fall der Noth mit Gewalt der Waf¬
fen zu beſchirmen. Die Gelegenheit durch ei¬

nen rechtmäßigen Krieg , ſeine Grentzen zu er¬

weitern , erzeiget ſich gar ſelten , dieſelbe nicht
zu ergreifen, wann ſie ſich zeiget , iſt Thor¬
heit und eine unverantwortliche Nachlaͤßigkeit ,
das einmahl Eroberte aber wieder fahren zu
laſſen , iſt gar Kleinmuth und Zacheit. Neben
dem ſo kan weder unſere Ehre noch Treu , noch
Gewiſſen , die eroberten Lande wieder abzutre¬
ten , zugeben ; was wuͤrden unſere neue Unter¬
thanen , was wuͤrden unſere verburgerten von

Genf , ja was wurden alle Reformirten dazu ſa¬
gen ? Haben wir nicht unſere Unterthanen zu

ſchützen , unſerer Bundsgenoſſen Nutzen zu

foͤrdern, und Schaden zu wenden , auch die

Religion zu handhaben verſprochen ? wuͤrde

nicht der Hertzog ſich an ſeinen Unterthanen ,
weil ſie ſich ſo leicht an euch ergeben , raͤchen,
und dieſelben hart halten ? wuͤrde er nicht die

Stadt Genf enger als zuvor einſchlieſſen ?wuͤr¬
de er nicht die Religion , die wir mit ſo groſſer
Muͤhe und Arbeit gepflantzet, wieder ausreu¬

ten ? wer wolte inskuͤnfftige ſich mehr an euch
ergeben , wer wolte mit euch in Buͤndaiß tre¬

ten ? wer wolte glauben , daß ihr einen wah¬
ren
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ren Eifer zu der Religion heget , wann ihr die¬

ſes alles , ſo die Menſchen fuͤr heilig und unzer¬

brüchlich halten , ſo leicht hindan ſetzet ? Dar —

um gehet unſere Meinung dahin , das Eroberte

mit unerſchrockenem Muth zu behalten . Keine

Wunde iſt ſo tieff geſchlagen , welche die Laͤn¬

ge der Zeit nicht zuheile . Durch dieſe wird

der Hertzog ſich endlich gewehnen dieſe Laͤnder

unter unſerer Bothmaͤßigkeit anzuſchauen , wie

er ſie zuvor unter ſeiner eigenen geſehen hat .
Dieſer wurd von der Gegen - Parthey

mit nicht minderm Eifer ingehalten , wir , ſpra¬
chen ſie , ſeynd nicht minder vaterlaͤndiſch als

andere geſene. auch unſerer Stadt Ehre ,
Nutzen unde Wachehum zu befoͤrderngeneigt ,
allein nur iſt die Frag , welchen Weg man

fuͤr dißmahlen einſchlagen ſolle. Es laͤſſet ſich
offt bey gewiſſen Umſtänden was thun , das

ſich bey andern nicht thun laͤſſet . Offt wann

man mehr umfaſſen will als man behalten kan ,
verlieret man das Gewiſſe mit dem Ungewiſ¬
ſen . Der Unmoͤglichkeit aus dem Weg tre¬
ten , iſt eine nicht geringe Klugheit . Es laͤſſet
ſich zwar wohl einen ernſthafften Entſchluß fas
ſen , allein bey demſelben nicht allezeit bleiben .

Erweget , Gnaͤdige Herren , ein wenig gegen —

wertige Umſtaͤnde , und worauf ihr euch ver¬

laſſen koͤnnet; der Koͤnig in Spanien iſt ein

maͤchtiger Potentat , und kan den Hertzog von

Sabohen , im Fall des Kriegs , e Mey¬
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Meyland als Burgund mit Volck und Geld
unterſtuͤtzen, wird ſolches auch , wann ihr die

Freundlichkeit ausſchlaget , ohnfehlbar thun .
Mit dem Koͤnig in Franckreich ſtehet ihr in kei¬

nem Bund , neben dem iſt derſelbe ein Kind ,
das Reich in viel Factionen zertheilet , auch
muthmaßlich , daß wegen der nahen Anver —

wandſchafft zwiſchen beyden Haͤuſern, Franck¬
reich eher auf des Hertzvgs als euere Seiten
treten werde . Was ihr von den Roͤmiſchge¬
ſinneten Orten zu hoffen habet , koͤnnet ihr
leichtlich daraus ſchlieſſen ,daß ſie mit dem Her¬
tzog zu der Zeit da er mit euch noch nicht be¬

tragen , wider alles eueres Abmahnen , oͤffent¬
lich in einen Schutz - VBund getreten . Die

Reformirten Orte rathen euch ſelbſt , einen

Theil des Eroberten nachzulaſſen . Gefaͤhrlich
iſt es eines Freundes Rath in Wind zu ſchla —

gen , deſſen Huͤlffe man beduͤrfftig iſt . Alſo
koͤnnt ihr auf nichts als auf die Treue euerer

Unterthanen , welche in denen neu - eroberten

Landen noch nicht tieff genug eingewurtzelt ,und
auf euere eigene Tapfferkeit zehlen . Ob nun

bey ſo bewandten Umſtaͤnden nicht beſſer ſey ei¬

nen Theil nachzugeben, das uͤbrige aber durch
des Hertzogs guͤltige und authentiſche Bewilli —

gung ſelbſt in Sicherheit zu ſetzen, laſſen wir

einen jeden beurtheilen . Euere Ehre wird da —

bey auch keinen Abbruch leiden . Franckreich
hat unverletzet ſeiner Ehren in dem letzten 3 175ens¬
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dens⸗ Schluß mehr abgetreten als ihr nachlaſ¬
ſen werdet . Die Wohlfahrt euerer Untertha¬
nen , die ihr dem Hertzog wieder uͤbergeben
werdet , die leibliche Freyheit der Stadt Genf
und die Geiſtliche die Religion betreffend , koͤn¬
nen auch gar wohl durch Vorbedinge , ehe
man zum Haupt⸗ Schluß kommet , in Si¬
cherheit geſetzet werden . Alſo beduncket es uns

beſſer zu ſeyn einen ſchoͤnen Theil des eroberten
Landes inskuͤnfftige in Sicherheit zu beſitzen , als
aber die Gefahr zu lauffen alles zu verliehren .
Dieſe Meinung behielt auch in der groſſen
Raths⸗Verſammlung die Oberhand , und
ward der Entſchluß gefaſſet , die Waat ſamt
den Herrſchafften Neuͤs und Gex zu behalten ,
was aber jenſeits des Sees gelegen ,dem Her¬
tzog nachzulaſſen : Mit Friſtung der Refor¬
mirten Religion in den abgetretenen Landen ,
und daß die Stadt Genf zuvor wegen ihren
Streitigkeiten mit dem Hauſe von Savoyen
ſolle betragen werden . Mit dieſem Entſchluß
ſendeten ſie alſobald zween Raths⸗Geſandte vor

gemeine Eidsgenoſſen auf Baden .
Nachdem nun dieſe Geſandten der Stadt

Bern Meinung den eilff Orten eroͤffnet, ver¬

blieben dieſelbe bey dem zu Baſel gegebenen
Ausſpruch , und wolten denen von Bern nichts
weiters nachgeben . Damit ſie dieſelbe aber zu
naͤhern Gedancken bringen koͤnnten, ſendeten
ſie vier aus ihrem Mittel von Zuͤrich , Lucern ,

Schweitz ,
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Schweitz und Baſel auf Bern , dieſe erzehlten
vor Raͤthen und Buͤrgern den rꝛten Auguſtus
weitlaͤufftig , was fuͤr Muͤhe, Arbeit und Koͤ —
ſten die Schied - Orte ,die Savoyſchen Streit —
Haͤndel zu eroͤrtern, bereits gehabt , wie man

zu Neuenburg erſtlich getaget , hernach zu Ba

ſel zu unterſchiedlichen mahlen zuſammen ge¬
kommen , wie die Orte dorten einen Ausſpruch
gegeben , welcher von dem Hertzog angenom¬
men , von Bern aber verworffen worden , ob¬

wohl die Schied - Orte vermeinet , daß Bern
in dieſem Ausſpruch wohl bedacht worden , dann
weil ſie geſehen , daß ihnen an Vivis , Thours ,
Ch illton und Neuenſtatt viel gelegen , haben
ſie ihnen dieſe Orte gern goͤnnen, dem Hertzog
hingegen anderwertige Erſatzung thun wollen .

Sie wollen wohl betrachten was fuͤr Unruhe
und Unheil aus Zerſchlagung der Freundlich —
keit entſtehen moͤchte , den Bogen muͤſſe man

nicht allzu ſehr ſpannen , GOtt habe ſie mit ei¬

nem ſchoͤnen Lande verſehen , alſo ſollen ſie ſich
nicht beſchweren etwas von den eroberten Lan¬
den wieder abzutreten , und den Eidsgenoſſen
hierinn einigen Gefallen zu erweiſen . Allein
die von Bern lieſſen ſich durch dieſen Vortrag
von dem gefaſſeten Entſchluß nicht abwendig
machen , ſondern ſie verblieben bey ihrer ge —
thanen Erklarung , ſie bedunckte , es ſey ihnen
an dem Paß in der Herrſchafft Gex allzuviel
gelegen , die Sicherheit der Stadt Genf 17ie
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die Freyſtellung der Religion verdieneten auch
ein ſorgfaͤltiges Aufſehen , von welchen doch die
Schied⸗Geſandten nichts gemeldet .

Dieſe als ſie ſahen , daß bey Bern ferners
nichts auszurichten , wendeten ſich zu den Sa
voyſchen Geſandten , die dazumahl zu Murten
ſich aufhielten , und erforſcheten bey ihnen , wie
weit ſie nachzugeben Gewalt haͤtten. Dieſe
erklaͤreten ſich dahin , daß ſie fuͤr Vivis , Thours
und was alldorten zu Chablais gehoͤret, 100
Cronen auf Abloͤſung verzinſen , das Schloß
Chilion in Grund abreiſſen , und zu Erleichte¬
rung der Schulden , mit welchen die eroberten
Savoyſchen Lande beſchweret , bey 30000 . oder
40000 . Cronen abſuͤhren wolten . Als man
ihnen aber zu verſtehen gegeben , daß ſolches
nicht angehen moͤchte, haben ſie ſich erklaͤret ,
um fernere Gewalt , Neus und Roll nachzulaſ¬
ſen , bey dem Hertzog zu werben , weiters wuͤr¬
de nichts zu erhalten ſeyn. Mit dieſer Erklaͤ¬
rung kamen die Schied⸗Bothen wieder vor die
Raͤthe zu Bern den 17ten bemeldeten Monats ,
und ſtelleten nochmahlen vor , daß wann gleich¬
wol der Hertzog noch die Vogtey Neus nachlaſſen
wolte , Bern aber auch damit ſich nicht ver¬

gnuͤgte , was fuͤr Unheil daraus entſtehen
koͤnnte, was fuͤr Unglimpff ſie dardurch bey je¬
dermann , und was fuͤr Gefahr ſie ſich auf den
Hals laden wuͤrden. Sie ſollen die eintzige
Herrſchafft Gex einer beſtaͤndigen Ruhe , Frie¬

LX. Theil. ) E den ,
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den Sicherheit , auch Freundſchafft der Eids¬

genoſſen nicht vorziehen „ ſondern bedencken ,
wann die Sache zum Rechten kommen ſolte ,
es fuͤr ſie mißlich , ſolte ſie aber gar zum Krieg

ausſchlagen , noch viel mißlicher ſeyn wuͤrde;
deſſen ſie ein friſches und zwar ſehr trauriges

Beyſpiel an dem benachbarten Franckreich
hatten . Dieſer Vortrag vermochte bey Raͤ¬

then und Burgern ſo viel , daß ſie ſich durch
die mehreren Stimmen erklaͤrten , wann der

Hertzog von Savoyen ſich der Herrſchafft Neus

wie auch aller Zugehoͤrde , ſamt den Theilen

der Vogtey Morſee , ſo ihm in dem Baßleri¬
ſchen Ausſpruch zugetheilet worden „ ent¬

ziehen werde , ſo wollen ſie alsdann um Friedens
und Ruhe willen , auch ihren lieben Eidsge¬
noſſen zu Ehren , die Landſchafft Gex ſamt allem ,

ſo ſie jenſeits des Rhodans und des Sees ero¬

bert , fahren laſſen , allezeit mit Vorbehalt der
Verſicherung der Stadt Genf und der Reli

gions⸗Freyheit , ſie hoffen aber , daß , weil ſie

nur den Eidsgenoſſen zu Liebe ſo viel nachge¬
ben , dieſelben ihre ihnen zubekennte Lande wie

die uͤbrigen , in den Eidsgenoͤßiſchen Bund auf¬

zunehmen geruhen werden . So bald nun die

Savoyſchen Bothſchaffter von den Schied - Ge¬

ſandten dieſen Entſchluß vernommen , ſendeten

ſie alſobald den Herrn von Morran auf Bern ,
um wegen der Aſſecuration von Genf und Frey¬

ſtellung der Religion , weſche immer eee ,es
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des Anſtoſſes geweſen , zu handeln , die Sa¬
chen lieſſen ſich auch ſo gut an , daß , wann
nicht des Hertzogs von Savoyen Kranckheit
darzwiſchen kommen , man zu einem voͤlligen
Schluß gelanget waͤre . Unterdeſſen ſetzte die ,
ſe Handlung die Stadt Genf in nicht geringe
Unruh und in ſorgfaͤltiges Aufſehen , ſie ließ
durch Michael Roſet ihren Geſandten den 27ſten
September zu Bern anhalten , ihrer bey dem
Tractat nicht zu vergeſſen , ſondern ſie im be¬
ſten zu bedencken , auch dem Hertzog nicht zu —
zugeben , daß er ſie wegen des Vidomats , ſo er
Anno 1836 . verlohren , berechtigen moͤge. Dar¬
mit nicht vergnuͤget , ſendete ſie drey ihrer
Rathe auf Bern , die legten den ꝛuſten No¬
vember unterſchiedliche Bedenck - Puncten ein ,
warum etliche Vogteyen nicht abzutreten ſeyen,
ſintenmahl der Hertzog dardurch den Vortheil
bekaͤme , Genf gaͤntzlich einzuſchlieſſen , und
fremdes Kriegs⸗Volck in das Land zu fuͤh¬
ren , mit inſtaͤndiger Bitte , ſie nach dem ewi¬
gen Burgrecht zu ſchirmen und nicht zu verlaſ¬
ſen . Die von Bern antworteten in gemeinen
Worten , daß ſie ihrer Huͤlffe koͤnnen verſi¬
chert ſeyn , und daß ſie ſie in ihren Noͤthen nie¬
mahlen verlaſſen , ſondern ſo viel in ihren Kraͤf¬
ten , dem Burgrecht ſtatt thun werden . f

Im 1géaſten Jahr waren die Eidsgenoſ¬
ſen ſo gluͤcklich , zwey langwierige und gefaͤhr¬
liche Streit ⸗Haͤndel, welche offt das Anſehen

E 2 gewon¬
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gewonnen , als wolten ſie in einen Lands⸗ver¬
derblichen Krieg ausbrechen , guͤtlich beyzule¬
gen , den erſtern , der die Religion betrifft ,
muͤſſen wir ein wenig hoͤher herhollen . Von
der Zeit an , da die Reformation in der Eidsge¬
noſſenſchafft eingebrochen , hat ſich das Lobliche
Ort Glaris entzweyet , indem die eine bey dem
alten Glauben bleiben , die andere aber die Re¬
formation annehmen wollen . Jene , wie in der¬

gleichen Umſtaͤnden zu geſchehen pflegt , wurden

von den Catholiſchen Orten , dieſe aber von

den Reformirten unterſtuͤtzet. An . 1526 . hat¬
ten jene noch die Oberhand , daher den 1yten
Heumonat in Beyſeyn der Geſandten von Lu¬

cern , Uri , Schweitz , Unterwalden , Zug ,
Freyburg und Solothurn , von der Lands⸗Ge¬
meind durch das Mehr verſprochen worden :
Die Gebraͤuche und Ordnungen der Kirchen
wie von altem her zu halten , keinem Prieſter
ſolche zu ſtuͤrtzen zu geſtatten , die darwider han .
delnde zu ſtraffen ꝛc. Als aber deſſen ungeach¬
tet etliche Pfarrer die Reformation geprediget ,
ward An . 1527 . durch den zweyfachen Land¬

Rath erkennet , daß ſolche aus dem Land ſchwee¬
ren ſolten . Dieſe Streit⸗Sach kam A. 1528 .
in Beyſein der Eidsgenoͤſſiſchen Geſandten von

beyden Religionen nochmahls vor die Lands =

Gemeind , auf welcher ermehret worden , daß
man bey der vorigen Antwort , die man den ſie¬
ben Orten gegeben , verbleiben ſolle. Web

N
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iſt An . 1531 . der Lands⸗Friede erfolget , in

welchem der Religions⸗Zwang eines Orts gegen
dem andern aufgehebt , und einem jeden derſel¬
bigen nachgegeben worden , die Religion in ſei¬
nen Landen , nach ſeinem Belieben anzuordnen .
Weil nun auch nach dem Lands - Frieden die

Glarner entzweyet geblieben , und die Zahl der

Reformirten ſich vermehret , hat es von Zeit zu

Zeit einiche Streitigkeiten geſetzet , welche man

aber getrachtet in der Guͤte beyzulegen . Die

Verbitterung aber brach ſonderlich An . 1555 .

aus Anlaß einer Predigt welche der Reformir ,
te Pfarrer alldort gehalten , aus . Die Roͤ ,

miſch⸗geſinneten beklagten ſich, daß der Prediger
ihre Religion wider den Lands⸗Frieden angegrif¬
fen , und daß man ihnen baruͤber keine vergnuͤ —
gende Antwort geben wollen , auch daß ſie als

Altglaͤubige bey Beſtellung der Ehren - Aemter
in den Lands⸗Gemeinden uͤbergangen werden ,

ſamt andern Zulagen mehr , welches die fuͤnff
Orte bewogen zwey Geſandte von jeglichem auf
Glaris zu ſenden , und auf der beſammelten
Lands⸗Gemeind den Glarnern einen ſcharffen
Verweiß zu geben , daß ſie , was ſie den Orten
An . 1531 . verſprochen nicht gehalten ; indem

zu Schwanden und Leinthal keine Meſſe gehal¬
ten werde : Alſo ſollen ſie die Meſſe unverwei¬

let wieder einfuͤhren , den Pfarrer von Bet¬

ſchwanden aber Mathias Bodmer , um daß er

ihre Religion angegriffen , ſeines Kirchen⸗Dienſts
E 3 erlaſ¬
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erlaſſen . Die Evangeliſchen Glarner antworte¬
ten : Wegen Schwanden ſoll man ihnen ver¬

ſchohnen , weil doch niemand dort ſeye, der der
Meſſe begehre . Als nun in dieſen beyden Kir¬
chen der Roͤmiſche Gottes⸗Dienſt nicht ſo ge¬
ſchwind , wie die fuͤnff Orte gewuͤnſchet, einge¬
fuͤhret worden , haben ſie Dienſtags vor Simon
Judaͤ einen bedraͤulichen Brief an die Glarner
abgehen laſſen ; worauf die Lands - Gemeind
auf aller Seelen ,Tag ſich erklaͤret ,demBegeh¬
ren der fuͤnff Orte ohne Verweilen ſtatt zu
thun , haben auch ſolchen Schluß durch vier
Geſandte den bemeldeten Orten hinterbringen
laſſen ; allein zu Schwanden beſtuhnd der Roͤ—
miſche Gottes⸗Dienſt nicht lange , weil niemand
alldort der Meſſe begehrete . Die fuͤnf Orte
mit dieſem allem nicht vergnuͤget, fiengen an den
Glarnern zuzumuthen , daß ſie den oben ver —
meldeten Zuſagen von An. 1526 . 27 . und 28 .
ſolten genug thun , die Evangeliſchen Prediger
aus dem Land weiſen, und alle wieder zu der
Roͤmiſchen Religion tretten ; dieſes ſey das ei
nige Mittel die Ruhe in dem Land wieder her¬
zuſtellen ; ohne ſolches wolten ſie den Evangeli¬
ſchen Glarnern weder den Beyſitz auf gemeinen
Tagſatzungen , noch den Zugang zu Verwal¬
tung gemeiner Eidsgenoͤſſiſchen Landvogteyen
mehr geſtatten . Ueber dieſes ſtrenge Zumuthen
iſt unter andern An . 156 1. zu Einſiedlen um

Michaeli eine Tagſatzung gehalten worden , in

welcher
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welcher die fuͤnfOrte nicht nur auf ihrem Schluß

beharret , ſondern auch das von den Evangeli¬
ſchen Glarnern ihre Lands - Freyheiten zu be¬

haupten , ihnen dargeſchlagene Recht ausge¬

ſchlagen haben ; worauf man angefangen bey¬
derſeits Wachten aufzuſtellen , und die Mann¬

ſchafft aufzumahnen . Wie nun der Papſt durch

ſeinen Geſandten den Biſchoff von Como dapffer
Oel in dieſes Feuer goß , ſo ſuchten hingegen
die ſieben unpartheyiſchen Orte daſſelbige zu löͤ¬

ſchen ; daher ſie die Glarner vermahnet , fried¬
lich Handel und Wandel gegen einander zu¬

treiben , auch aller Schelt⸗Worten ſich zu ent¬

halten . Der Frantzoͤſiſche Geſandte ſchlug
ſich auch in das Mittel ; alle zu Rappersweil ,
Einſiedeln , Baden geſuchte Befriedigung wolte

lange Zeit keine ſtatt finden ; doch haben erſt¬

lich die zwey Orte Lucern und Zug auf einer zu

Anfang dieſes 15 64ten Jahrs auf drey Koͤni¬

gen zu Baden gehaltenen Tagſatzung ſich ge¬

naͤhert : Die uͤbrigen drey Orte aber haben den

Glarnern zugemuthet , die Schluͤſſe desTriden¬

tiniſchen Concilii , welches mit dem verſtriche —
nen Jahr ſich geendiget , anzunehmen . Auf

folgender Jahr⸗Rechnung gaben es die beyden
Orte Uri und Unterwalden auch etwas naͤher;
Schweitz aber beharrete darauf , die von Glaris

von den gemeinen Herrſchafften auszuſchlieſſen ,
es haͤtte dann zuvor ihr Landvogt zu Einſiedeln

gebeichtet , und ſich hiemit Roͤmiſch⸗Catholiſch
E 4 erklaͤ¬
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erklaͤret . Nachdem aber uͤbrige eilff Orte denen
von Schweitz beſtaͤndig in den Ohren gelegen ,
ſich allein nicht zu widerſetzen , haben ſie endlich
auf Simon und Judaͤ bewilliget ,daß die Glar¬
ner ihren Landvogt nach Uznach auffuͤhren moͤch¬
ten . Alſo iſt endlich der Vertrag vollig be¬
ſchloſſen worden , unter folgenden Bedingen :
1 . Alle ſint 153 1. aufgerichtete Vertraͤge ſollen
in Kraͤfften beſtehen , doch ſoll Schwanden der
Meſſe erlaſſen ſeyn , ſo lange alldort derſelbigen
niemand begehret . 2 . Wann etliche in vorher¬
gehendem Vertrag enthaltene Kirchen entwei¬
chet , ſollen ſie aus gemeinem Land⸗Seckel wie¬
der geweihet werden . 3 . Zu Glaris , allwo
biß dahin nur ein Meß⸗Prieſter geſtanden , ſol¬
len in das kuͤnfftige zwey ſeyn , neben einem

Evangeliſchen Prediger , und ſolle der neue

Prieſter , ſo das Pfrund⸗Einkommen nicht zu¬
laͤnglich, aus dem Lands⸗Seckel erhalten wer¬
den . 4 . Die Roͤmiſch⸗Catholiſchen ſollen an

Sonn⸗Feyer⸗und Werck⸗Tagen ihren Gottes¬
Dienſt zuerſt verrichten , die Kirche aber den
Neformirten Sommers um acht und Winters¬
Zeit um neun Uhren , an den Werck⸗Tagen
aber eine halbe Stunde fruͤher uͤberlaſſen . 5 .
Aller Laͤſter⸗Worten ſollen ſie ſich gegen einan ,
der enthalten . 6 . An der Naͤfelſer⸗Farthſolle ins¬
koͤnfftige die Predigt wechſelweiſe , doch ohne
Schmaͤh⸗Worte gehalten werden , da zuvor der

Evangeliſche Prediger allein ſie gehalten . .
In
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In Beſtellung der Ehren - Aemter ſollen die

Evangeliſchen gegen die Roͤmiſch- Catholiſchen
keine Geferde gebrauchen und freundlich mit ih¬
nen handeln . Endlich hoffen die Orte Lucern ,
Uri , Unterwalden und Zug , es werden die

Evangeliſchen Glarner dem Concilio zu Trident
gehorchen . Dieſe Hoffnung aber hat fehl ge —
ſchlagen ; indem ungeachtet alle dieſe Artickul
den Roͤmiſch⸗Catholiſchenzum Vortheil geſtel¬
let , die Reformirten dennoch in dem Land Gla¬
ris immer zugenommen haben .

Der zweyte Streit - Handel , der dieſes
Jahr eine guͤtliche Endſchafft erreichet , und mit
welchem unſere Feder eine Zeit daher beſchaͤffti¬
get geweſen, iſt das Geſchaͤfft wegen den Sa¬
voyſchen eroberten Landen : Nachdem daſſelbe
im letztverſtriechenen Jahr auf guten Weg ge¬
bracht , ward in dieſem ſolches zu voͤlligem
Schluß zu bringen , eine Zuſamenkunfft zwiſchen
beyden Partheyen zu Neus angeſetzet , und auch
beſuchet . Allda war es meiſtentheils um die

Vor, Artickul zu thun : Daß Genf von Sei —
ten Savoyen in Sicherheit geſtellet , daß die

Religion in den Herrſchafften , die Bern abzu —
tretten geſinnet , frey gelaſſen werde . Daß der

Koͤnig in Spanien , der ſo eiferig an dem Ver¬
trag durch ſeinen Geſandten gearbeitet , denſel —
bigen auch gut heiſſe / und verſpreche denſelbigen
zu handhaben . Eine gleiche Gutheiſſung ſolle
Savoyen auch , ehe die enn abgetret¬

5 ten
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ten wuͤrden , von dem Koͤnigin Franckreich aus¬

wuͤrcken. Als nun die Savoyſchen Geſandten
dieſe Vorbedinge eingegangen , entſchloſſen ſich
Raͤthe und Buͤrger zu Bern , die drey Vog¬
teyen , nach dem Ausſpruch der eilff Orte
wieder abzutretten , doch geſchah ſolches nicht
ohne Widerſpruch : Weil etliche vermeynet , es

werde durch dieſen Tractat dieStadt Genfnicht
in genugſame Sicherheit geſetzet ; auch haben
die eilff Orte , denen zu gefallen man ein ſo
ſchoͤnes Stuͤck Landes abtrette , ſich noch nicht er¬

klaͤret, dasjenige ſo Bern eigenthuͤmlich verblei¬

ben ſolte , in den Eidsgenoͤſſiſchen Schutz auf¬

zunehmen ; allein dieſe und andere Einwuͤrffe
konnten den Schluß des Geſchaͤffts , welches
nunmehro ſo weit gekommen, nicht mehr hinter¬
ſtellig machen : ſondern , nachdem der Herr de

la Croix vor Raͤthen und Buͤrgern mit einem Cre¬

dentz⸗- Schreiben von dem Hertzog von Savoyen ,
in welchem er die zu Neus geſtellte Vor - Pun¬
eten gut heiſſet und beſtaͤtiget, erſchienen, ſchrit¬

ten die Schied⸗Bothen weiters , und befahlen
den zehenden September Heinrich Falckner ,
Stattſchreiber von Baſel , den Tractat nach
allen ſeinen Artickuln zu Papeir zu bringen :
Bey dieſem Aufſatz gab es noch unterſchiedli¬
che Anſtoͤſſe, welche aber die Friedens⸗Mittler
alle aus dem Weg gerauͤmet, ſo daß der Tra¬
ctat endlich zu Lauſanne den zoſten October be¬

ſiegelt
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ſiegelt worden . Der verkuͤrtzte Innhalt deſſel —
bigen iſt folgender :

Es ſollen die von Bern dem Hertzog wie —
derum abtretten die Freyherrſchafft Gex , auch
alles Land , ſo ſie jenſeits des Sees und des Rho¬
daus haben ,mit allen Zugehoͤrden und Gerechtig —
keiten , auch aller Anſprache an dieſelbige auf
ewig ſich begeben . Hingegen ſolle die Land¬

ſchafft Waat , ſamt der Herrſchafft und Vog¬
tey Neus , auch die Flecken und Plaͤtze Vivis ,
Thurn , Chillon und Neuenſtatt , ſo diſſeits des
Sees gelegen ,und vor dieſem zu der Herrſchafft
Chablais gehoͤret , denen von Bern eigenthuͤm¬
lich verbleiben , fuͤr ſie und ihre ewige Nachkom¬
men , darmit als mit andern ihreneigenen Lan —
den zu ſchalten und zu walten , ohne daß in das

kuͤnfftige der Hertzog von Savoyen oder ſeine
Erben , oder jemand in ihrem Nahmen ſie deß¬
wegen angreiffen , oder auf einige Weiſe bekuͤm—
mern ſolle. In denen Vogteyen ſo Bern ab¬

trittet , ſolle in Anſehen der Religion keine Neue¬

rung geſtattet , doch moͤgedeßwegen eine freund¬
liche Zuſammenkunfft angeſtellet werden : Das
Burgrecht mit der Stadt Genf ſolle in Kräff¬
ten beſtehen , ſo lange der Hertzog nicht recht —
lich erweiſen kan , daß dieſe Stadt ein Burg¬
Recht mit andern einzugehen nicht befuͤget, und

wann er ſolches zu beweiſen unterſtehet , ſollen
die von Bern dem Rechten ſeinen Lauff laſſen .
Des Hertzogs Anſprachen an dieſe Stadt ſollen 85dieſe
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dieſes mahl eingeſtellet ſeyn , und er daruͤber

Freundlichkeit oder Rechtens erwarten .Die Vog¬
teyen in dem Werth und mit denen Gefaͤllen, ſo

jetz vorhanden , eingeraͤumet werden , auch alle

Contracten , Kauͤffe, Verkaͤuffe , Urtheile ꝛc.

ſo waͤhrender Regierung von Bern verhandelt
worden , in Kraͤfften beſtehen ; jede Parthey
ſolle beziehen alle Einkuͤnffte, Renten , Zinſe ,
Zehenden , ſo in ihrem Bezirck fallen , wann ſie
ſchon zuvor zu einer Kirchen , Kloſter , Spi¬
thal ꝛc. gehoͤret, die in des andern Graͤntzen
ligen . Doch ſolle ſolches zu verſtehen ſeyn nicht
von denen Einkuͤnfften , die die Stadt Bern
vor dem Krieg von An . 1536 . in des Hertzogs
Landen gehabt . Sondern Perſonen , Staͤdten ,
Gemeinden ſolle hiermit an ihren Rechten ,

Guͤtern , ꝛc. nichts benommen ſeyn. Die Zoͤlle
in jeder Parthey Herrſchafften auf dem alten

Fuß verbleiben . Der Hertzog von Savoyen

ſolle ſich von der Herrſchafft Gryers ob der Bo¬
ken auch Oron und anderer Flecken wegen, ge¬

gen der Stadt Bern keiner Huldigung Lehen¬
ſchafft „ Anſprache , noch Erkenntnis anmaſſen .
Die ſonderbaren Vertraͤge zwiſchen Bern und

Freyburg ihrer zuſammen ſtoſſenden Savoyſchen
Lande halber in Kraͤfften verbleiben . Alle

Feindſchafft ſolle aufgehoben und weder gemei¬
nen noch ſonderbaren Perſonen das verlauffene
nachtheilig ſeyn. Es ſolle auch der Hertzog die

Unterthanen , die man ihm uͤberlaſſen, guͤtig
und
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und gelind halten . Jeder Partey Unterthanen
koͤnnen mit Erlaubniß ihrer Obrigkeit ihre
Wohnung in des andern Herrſchafft veraͤndern ,

ohne Verluſt ihrer Guͤter , und ohne Abzug ꝛc .

Lehen⸗Dienſte aber , damit ſie perſoͤnlich verpflich¬
tet , ſollen ſie durch andere leiſten . Auch
Boden⸗Zinſe und Guͤlten , die auf ihren Guͤtern

hafften , entrichten . Kein Theil ſolle die ihme
zugeſprochene Staͤdte „ Veſtungen , Lande und

Leuthe , weder Kauffs noch Tauſchs - weiſe , zu

Vermeidung ungelegener und beſchwerlicher
Nachbarſchafft veraͤndern , und von Handen
geben , ( dieſen Artickul hat hernach Savoyen
zu groſſem Nachtheil der Stadt Bern nicht ge¬

halten . ) Kein Theil ſolle bey einer Meilwegs
einige Veſtung gegen den andern anlegen . Alle

und jede Gewahrſamen , ſo der eine Theil uͤber
des andern Lande und Herrſchafften haͤtte, ſol¬
len in guten Treuen heraus gegeben werden .

Keine Parthey ſolle inskuͤnfftige der andern Un¬

terthanen in Burgrecht aufnehmen , ohne Wiſ¬
ſen und Willen ihrer Herren . Handel und

Wandel ſolle auf beyden Seiten ſicher und offen
ſeyn. Die Rechte auf dem See betreffend ,
ſo ſolle die Mitte deſſelbigen die eigentliche Graͤn¬

zen ſeyn und bleiben , die Graͤntzen zwiſchen Neus
und Gex werden auch vernamſet , auch ſollen die

von Bern die Schulden , um welche die ih¬
nen uͤberlaſſene Lande verſetzet , uͤber ſich neh¬

Nach¬
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Nachdem nun dieſer Tractat ſeine Richtig¬
keit erlanget verbrieffet und auf obgeſetztem Tag
beſiegelt worden , entſchloſſen ſich die von Bern
den roten November eine Geſandſchafft auf
Cammerach abzuſenden , um die Schrifften und

Gewahrſamen ſo alldort uͤber ihre neue Herrſchaf —
ten moͤchten ligen abzuhohlen , gaben auch zu —
gleich ihrem General⸗Commiſſarius Befehl den

Savoyſchen Anwaͤlden , alle Briefſchafften ſo in

ihren Schloͤſſern befindlich , und welche die drey
abgetrettenen Vogteyen betreffen , getreulich aus¬

zuliefern . Es ward aber dieſe Auslieferung biß
An . 1567 . aufgezogen . Sie gaben auch ihren
Amtsleuthen der nunmehro abgetrettenen Vog¬
t yen Befehl ſich auf den erſten Mertzen des folgen¬
den Jahrs zum Abzug verfaßt zu machen , auch
waͤhrender Zeit des Jahrs Einkommen alſo ein

zubringen , daß es darfuͤr keines Nachwerbens
mehr bedoͤrffe, ꝛc. Deſſen ungeachtet verzog

ſich die Wiederabtrettung biß in das 1567 ſte
Jahr . Weil die von Bern bemeldete Vog¬
teyen nicht eher abtretten wolten , biß daß die

Gutheiſſung und verſprochene Handhabung des

Tractats von beyden Koͤnigen aus Franckreich
und Spanien eingelanget : Der erſtere hat den¬

ſelbigen zu Bourdeaur den 25ſten Aprill 1565 .

feyrlich gut geheiſſen , der letztere aber den a2ſten
Auguſtus gleichen Jahrs zu Segovie . Allein

dieſer hat ein bedenckliches Beding eingeruͤcket:
Nemlich daß er dieſen Tractat beſtaͤtige und gut

a heiſſe .
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heiſſe , ohne Verbindung ſeiner und ſeiner Koͤ —
nigreiche und Guͤter , wie auch mit Ausnahm
der Religion , Kirchen - Guͤter und Zehenden .
Er wolte wie ſein Ahnherr Ferdinandus Eatholi¬
cus den Schein eines getreuen Eiferers fuͤr die

Roͤmiſch⸗Catholiſche Religion haben , und da¬

rum nicht einwilligen , daß die Roͤmiſche Kirche
einiger maſſen an Angehoͤrigen und Einkuͤnfften
geſchwaͤcht wuͤrde . Obwohl nun dieſe Beſtaͤ¬
tigungs⸗Briefe von beyden Koͤnigen ſchon An .
1565 . ausgefertiget , ſo wurden ſie doch erſt
An. 1567 . in die Eidsgenoſſenſchafft geſendet ,
und deßwegen die Abtrettung der dreyen Vog¬
teyen in ſo lange aufgezogen .

Waͤhrend dieſer Zeit arbeiteten die Fran¬
zoͤſiſchen Geſandten ſehr ſtarck , die Verein gung
zwiſchen der Cron Franckreich mit einer Lobli¬
chen Eidsgenoſſenſchafft , wie auch mit den drey
Buͤnden der Chur⸗Wahlen zu erneuern ; ſinten¬
mahl derſelbigen damahls , bey Minderjaͤhrig¬
keit des Koͤnigs, bey der Verbitterung und ge¬
genſeitigen Feindſchafft der Groſſen , und bey
der unſichern Freundſchafft des Koͤnigs Philip¬
pus in Spanien , an einer getreuen und allezeit
in Bereitſchafft ſtehenden benachbarten Huͤlffe
ſehr viel gelegen . Die VBothſchaffter erreichten
bey den Zuͤndnern gluͤcklich ihren Zweck , bey
allen Loblichen Orten fanden ſie gleichfalls gutes
Gehoͤr, ausgenommen bey Zuͤrich und Bern ,
als welche bey langen Jahren daher von keiner

Ver¬
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Vereinigung mit Franckreich mehr was hoͤren
wollen . Weil aber die Frantzoſen von den

vereinigten Eidsgenoſſen weit mehr Hulffe als

von den entzweyeten im Fall der Noth zu hof¬

fen hatten . Als trachteten ſie aufs minſte nach
Bern mit in die Vereinigung zu ziehen , wann

Zürich ſich dazu gar nicht verſtehen wolte . Zu
dieſem End erſchienen den ſiebenzehenden
Auauſtus vor kleinen und groſſen Raͤthen

zu Bern der Mareſchall von Vielleville , der

Biſchoff von Limoges , und der Herr von Or¬

bais , welcher damahls ordenlicher Bothſchaff¬
ter des Koͤnigs bey den Eidsgenoſſen war .

Dieſe hielten nachdruͤcklich und mit vielen dar —

gelegten Gruͤnden an , daß doch Bern von

uͤbrigen Eidsgenoſſen ſich nicht ſoͤndern, ſondern

mit in die Vereinigung treten wolte . Sie er¬

hielten aber nur dieſes zur Antwort , daß weil

die von Bern gehoͤret , daß dieſes Geſchaͤfftes

wegen eine Zuſammenkunfft zu Freyburg ſolte

gehalten werden , als wollen ſie ihre Geſandte
auch dahin ſenden „ und durch dieſelbe ihren

Entſchluß alsdann eroͤffnen laſſen . Nachdem
nun dieſe Zuſammenkunfft ihren Erfolg errei¬

chet , hatten die Berneriſchen Geſandten von ih¬

rer Herren und Obern Befehl , in ihrem Nah¬
men den Koͤniglichen Bothſchafftern fuͤr ihre

freundliche Anwerbung zu dancken , und ſich zu

erklaren , daß Bern aus vielen ſehr erhebli —

chen Urſachen fuͤr dißmahl in die angetragene
Verei¬
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Vereinigung nicht treten koͤnne, doch ſey es

geſinnet den ewigen Frieden mit der Eron
Franckreich ſteiff und feſt zu halten . Die Ko ,ͤ
niglichen Bothſchaffter lieſſen ſich durch dieſe ab

ſchlägige Antwort nicht erſchrecken „ ſondern
fuͤhreten denen von Bern zu Gemuͤthe, daß
dieſe Vereinigung die beſte Gelegenheit ware ,
ſowohl die Stadt Genf als aber ihre neuero¬

berten Lande in Sicherheit zu ſetzen, ſintenmahl
der Koͤnig willig ſey , durch einen Bey - Brieff
bemeſdete Lande in die Vereinigung einzuſchlieſ¬
ſen , denen von Genf aber auch einen Beybrief
zu ihrer Sicherheit in die Haͤnde fallen zu laſ¬
ſen . Diß wuͤrckte ſo viel , daß Raͤthe und

Burger den roten December ſich erklaͤret, an¬

zuhoͤren , und wann annehmliche Bedinge an¬

erbothen wuͤrden, die Vereinigung nicht gaͤntz—
lich auszuſchlagen . Unterdeſſen kam dieſelbe
zwiſchen Franckreich und den uͤbrigen loͤblichen
Orten , Zuͤrich ausgenommen , welches ſich
gar nicht einlaſſen wollen „ zu vollkommener
Richtigkeit , ſo daß ſie von den Eidsgenoſſen
den 7ten December zu Freyburg , von Koͤnig
Carolus aber den ꝛrſten Julius des folgenden
Jyeßgſten Jahrs bekraͤfftiget und beſiegelt wor¬

den . Iſt den vorigen nicht ungleich, ſolle waͤh¬
ren ſo lange der Koͤnig lebet , und ſieben Jahre
nach ſeinem Hinſchied . Auch iſt erlaͤutert , daß
die Eidsgenoſſen den Beſitzern derjenigen Lan¬
de, die Koͤnig e der erſte An . 1521 .

LX Theil . ) beſeſ¬
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beſeſſen , keine Huͤlffenoch Beyſtand thun , noch

Zulauff von Volck geſtatten ſollen , wann der

Koͤnig ohne Zuthun der Eidsgenoſſen, ſolche
durch Krieg ſich wieder unterthaͤnig zu machen ,
ſich unterſtehen wuͤrde.

Das vierdte Buch .

5
Buͤnden gelangeten die Frantzoſen

gleichfalls zu ihrem Zweck, und ſchloſ¬
ſen mit den Buͤndnern auf gleichen Fuß

den Vertrag , wie ſie denſelben mit den Eids¬

genoſſen geſchloſſen hatten . Allein dieſe Fran¬
tzoͤſiſche Vereinigung zog binsegen

eine groſſe
Uneinigkeit unter den Land - Leuten nach ſich.
Die Winde , welche das Meer des leichtbe¬
weglichen Poͤbels wuͤtend und ungeſtuͤm mach¬
ten , waren die Spaniſchen Geſandte , welche
dem gemeinen Mann beybrachten , ob haͤtten
unterſchiedliche unter ihnen groſſe Geld - Sum¬
men von Franckreich empfangen , und darge¬
gen das Vaterland verkaufft . Nachdem nun

dieſe innerliche Unruhe bey den benachbarten
Eidsgenoſſen ruchtbar worden , hielten ſie , um

ſolche zu ſtillen „ deine Tagſatzung zu Baden
Montags nach der Herren Faſtnacht in Bey¬
ſeyn des Frantzoͤſichen Geſandten , Herrn von

Believre , und des Buͤndneriſchen Bothen . 12er
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ſer hatte von ſeiden Herren und Obern Befehl
nur anzuhoͤren , was vorgetragen wuͤrde, und

ſolches in Abſchied zu nehmen . Doch vermel¬
dete er , es ſey ein Bunds - Tag gleich nach
Reminiſcere auf Truͤntz ausgeſchrieben , bitte

alſo die Eidsgenoſſen gantz inſtaͤndig eine Ge —

ſandſchafft auf dieſe Verſammlung abgehen zu

laſſen , damit , wo moͤglich, die Mißhelligkeit
gehoben , und die Ruhe und der Friede wieder

hergeſtellt wuͤrde . Die Eidsgenoſſen lieſſen
ſich hierzu willig finden „ und ſendeten ihre
Raths⸗Anwaͤlde von Zuͤrich , Lucern , Schweitz ,
und Glaris die Buͤndner zu vermahnen , daß
ſie den Bund mit Franckreich , unter ſich ſelbſt
aber Einigkeit und Friede halten moͤchten. Un¬
terdeſſen ſetzten die Buͤndner ein ſtrenges Straff¬
Gericht zu Zutz im Obern Engadin wider Ro¬

dolf von Salis und andere Perſonen , welche
von Fuͤrſten und Herren ſolten Gaben und

Penſionen empfangen haben . Im Aprilen
kam eine Schaar dieſer unruhigen Lands - Leu¬
te uͤber Pregell nach Cleven , allwo damahls
der von Salis wohnete , nahmen ihn gefan¬
gen , fuͤhrten ihn durch das Veltlin nach Zutz
in Ober⸗Engadin , beſchuldigten ihn , er habe
falſche Briefe im Nahmen der dreyen Buͤnde
laſſen ſchreiben , von andern Briefen die Sie¬
gel abgeſchnitten , und an dieſe gehenget , durch
dieſe Briefe aber der Herrſchafft Venedig eine

Anzahl Volcks . und deß wegen ei¬

F 2 ne
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ne nicht geringe Summe Gelds empfangen .
Obwohl nun die Richter Johann von Juvalta
auf Venedig geſendet , und dieſe Anklage ohne
Grund befunden worden , ward doch der gute
von Salis grauſam gefoltert , und haͤtte ohne
Zweifel das Leben einbuͤſſen muͤſſen , wann nicht
Riget von Planta mit bewehrter Hand ſich in

das Mittel
geſchlagen

und dieſen redlichen Edel¬
mann aus ſeiner Feinde Haͤnden errettet haͤtte.
Doch mußte dieſer mit 2000 . Guͤlden Straff¬
Gelds ſich noch loßkauffen . Übrige wurden

als Frantzoͤſiſche Penſionirer beſchuldiget , ſie
haͤtten den Frantzoͤſiſchen Bund allzu eiferig ge —
trieben , und das Mehr der Stimmen , nicht
wie es in den Gemeinden ergangen , auf die

Beytage gebracht , alſo wurden ſie mit harten
Geld⸗Buſſen beleget, und mußten fuͤr die Be¬

zahlung genugſame Buͤrgen ſtellen. Die Ra¬

muſer im Unter⸗Engadin giengen noch weiter ,
dann nachdem ſie mit dem Caſtellan Johanſen
von Zaun einige Streitigkeiten , wegen denen

dem Biſchtum zugehorigen Zinſen und Zehen¬
den gehabt , derſelbe auch als ein Frantzoͤſiſcher
Penſionirer bey dem Volck verhaßt war , ſteck¬
ten ſie in ſeiner Abweſenheit das Schloß mit

Feuer ann , und legten daſſelbe in die Aſche .
Allein es mußten hernach nicht nur die Engadi¬
ner durch einen rechtlichen Spruch eines freyen
Gerichts , ſo von allen dreyen Buͤnden geſetzet
worden , die obgemeldeten Buͤrgen ihrer chat
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ſchafft erlaſſen ,und die bezogenen Straff - Gel¬
der wieder heraus geben , ſondern es mußten

auch die Ramuſer aus Urtheil und Befehl des

Gotteshauß⸗Bundes das abgebrandte Schloß
wiederum aufbauen und allen Schaden erſe¬

tzen. Alſo ward endlich die Unruh geſtillet ,
und zwar nicht ohne Beyhuͤlffe derEidsgenöͤßi¬
ſchen Geſandten .

In Anſehen der Frantzoͤſiſchen Bunds¬

Werbung , welche die von Bern nochnicht zu¬

geſaget , ſetzte es ſowohl bey der Obrigkeit als

bey den Unterthanen unterſchiedliche Meinun¬

gen , dann als die Obrigkeit ein allgemeines
Schreiben an ihre Angehoͤrige deutſcher Lande ,

um ihre Gedancken uͤber dieſe Bundshandlung

einzuhohlen , ergehen laſſen , wie ſie dann ſol¬
ches in dergleichen wichtigen Angelegenheiten
offt gethan , kam der Unterthanen Antwort

gantz unterſchiedlich ein . Die einen wolten die

Vereinigung auf gleichen Fuß wie uͤbrige Eids¬

genoſſen annehmen , die andern genugſame Er¬

laͤuterung einiger Artickel haben , die dritten die

Vereinigung gaͤntzlich ausſchlagen . Als nun

den ten Februarius eine groſſe Raths⸗Ver¬
ſammlung mit Zuzug aller Voͤgte auf dem

Land gehalten , und dieſe Sache in reiffe Be¬

rathſchlagung gezogen worden , zerfielen die

Glieder dieſer groſſen Verſammlung gleichfalls
in drey Meinungen . Die einen vermeinten es

waͤre einem Stand Bern bey gegenwertigen
F 3 Umſtäͤn¬
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Umſtaͤnden die Vereinigung einzugehen hoͤchſt
nuͤtzlich. Man habe leicht beobachten koͤnnen,
was fuͤr Eiferſucht die Erweiterung der Gren¬
tzen und die Vergroͤſſerung der Macht bey et¬
lichen Benachbarten erwecket , nun koͤnne man

durch den Beytritt in den Frantzoͤſiſchen Bund ,
die eroberten Lande in Sicherheit ſetzen, und ſie
im Fall des Angriffs der Frantzöſiſchen Huͤfffe
wie andere Eidsgenoͤßiſche Herrſchafften theil¬
hafftig machen , man koͤnne die Stadt Genf in
den Frantzoͤſiſchen Schutz bringen , man koͤnne
auch denen Glaubens - Genoſſen in Franckreich
deſto beſſer das Wort reden . Man habe zwar
vor etlichen Jahren beſchloſſen mit keinem frem¬
den Fuͤrſten mehr in Buͤndniß zu treten , allein
der Zeiten Veraͤnderlichkeit bringe auch die
Abaͤnderung der Nathſchluͤſſe mit ſich. Ein
kluger Steuermann henge die Segel nach dem
Wind , was bey gewiſſen Umſtaͤnden gut und
nuͤtzlich, koͤnne bey andern hoͤchſt ſchaͤdlich ſeyn .
Dißmahl ſey weder der Frantzoͤſiſche Bund
noch die Huͤlffe , ſo man Krafft deſſelben im
Fall der Noth haben koͤnnte, auszuſchlagen .
Andere aber ſtunden in den Gedancken , mit ei¬
nem ſtaͤrckern in Buͤndniß zu treten , ſey im¬
mer eine mißliche Sache , indem der ſchwaͤche¬
re die Bundsbedinge genau zu erfuͤllen verbun¬
den, der ſtaͤrckere aber ſolche nur halte ſo lange
es ihm beliebe , und er ſeinen Vortheil daraus er¬

ſehe , alſo leide der ſchwaͤchere immer Aboruch
an
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an ſeiner Freyheit , und ſey ein ſolcher Bund

ohne aͤuſſerſte Noth nicht einzugehen : Nun

aber ſey keine ſelche dringende Noth vorhan¬

den . Mit dem Hertzog von Savoyen habe
man den Frieden geſchloſſen , beyde Könige von

Spanien und Franckreich ſollen denſelbigen be¬

kraͤftigen „und die der Stadt Bern uͤberlaſſe¬
ne Herrſchafſten verſichern , ſey es dieſen Kö¬

nigen kein rechter Ernſt , und beſtehe dieſe Ga¬

rantie oder Verſicherung nur in Worten , und

nicht in Wercken , ſo werden gewiß die Worte

des neuen Bunds ſie nicht beſſer verſichern .
Weil der Frantzoͤſiſche Hof zertheilet , und die

Roͤmiſch Catholiſchen an demſelbigen die ſtaͤr¬
kern , als werden ſie nicht zugeben / daß der Köͤ¬

nig die Stadt Genf in Schutz nehme . Denen

Reformirten in Franckreich aber koͤnne man im

Fall der Noth weit beſſer beyſpringen , wann

man auſſer dem Bund verbleibe ; ſintenmahl
alle Verfolgungen derſelbigen unter des Koͤnigs

Nahmen ausgehen , wider welchen man ſich
nicht ſetzen koͤnnte, wann man mit ihm in Buͤnd¬

niß verſtricket . Neben dem ſo haben die von

Bern ſo vielfältige Schluͤſſe wider die Vereini¬

gungen mit fremden Herren , Reiß⸗Gelaͤuffen ,

Penſionen ꝛc. gemachet , bey welchen ſie ſich

nicht ſo uͤbel befunden , daß ſie darvon abzuſte¬

hen Urſache haͤtten: Ohne Urſache aber ſeine

eigene Schluͤſſe aufheben , ſey eine Leichtſinnig¬
keit : Endlich ſey auch die Vorbehaltung des

F 4 Papſts ,
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Papſts , Roͤmiſchen Stuhls , des Collegi der
Cardinaͤle , der Reformirten Religion beſchwer¬
lich . Gehe alſo ihre Meynung dahin, ehe und
bevor man durch heitere Vorbedinge und Bey¬
Briefe alle Schwierigkeiten aus dem Weg ge¬
raͤumet, ſolle man nicht zu Beſchlieſſung der
Vereinigung ſchreiten . Die dritte und zwar
ſtaͤrckſte Meynung war : Man ſolle aus an¬

gefuhrten und andern Gruͤnden die Vereinigung
gaͤntzlich ausschlagen ; die Satzungen wider
fremder Herren Buͤnde, Dienſte , Penſionen ꝛc.
welche mit gutem Vorbedacht und aus vater¬

laͤndiſcherWolmeynendheit gemachet worden, ge
treulich halten , dem Koͤnig ſuͤr ſein freundliches
Anerbieten gebuͤhrend dancken , und denſelbigen
zugleich verſichern , daß man von Seiten der

Stadt Bern den ewigen Frieden getreulich hal¬
ten wolle . Dieſer Entſchluß wurde dem Bi¬
ſchoff von Limoges ſchrifftlich durch einen ge¬
ſchwornen Stadt⸗Reuter auf Lion uͤberſendet.
Obwohl auch hernach ben dreiſſigſten Mertzen
der Herr von Orbais den Rath zu Bern auf
andere Gedancken zu bringen ſich bemuͤhet, und

ſie gantz ernſtlich vermahnet , ſich von uͤbrigen
Eidsgenoſſen in dieſem Geſchaͤfft nicht zu ſon¬
dern , wolten ſie doch von ihrem einmahl gefaß¬
ten Entſchluß nicht abſtehen .

Ein gleiches begehrte auch die Stadt Genf
an die von Bern aus Hoffnung durch Schlieſ¬
ſung der Vereinigung einen Beybrief 1467elbſt /
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ſelbſt , und zu ihrer eigenen Sicherheit auszu¬

bringen . Aber vergebens . Es befand ſich
dieſe Stadt nach gemachtem Frieden zwiſchen
Savoyen und Bern in mißlichen und gefaͤhrli¬
chen Umſtaͤnden. Es hielt zwar der Hertzog
laut derVerkommniß von Lauſanne auf den zwey¬

ten Februarius eine freundliche Zuſammenkunfft
mit derſelbigen zu St . Julian , ſpannete aber

den Bogen ſo hoch, daß keine freundliche Ver¬

ſoͤhnung zu erwarten war . Er drang ſonder —
lich auf drey Puncten , welche die von Genf
einzugehen keine Luſt hatten . Nemlich ſie ſol¬
ten ihm das Vidomat , ſo ſie ihm An . 15 36 .

entzogen , wieder herſtellen , dasjenige ſo ihrer
Landſchafft von den Vogteyen Gex und Gail¬
lard durch die von Bern beygeleget worden , wie¬

der abtreten , und endlich ſeine O ber⸗Herrlich¬
keit uͤber die Stadt Genf erkennen , ſonſt ſey
von keinem Frieden zu hoͤren. Ueber dieſe ge¬

thanen Zumuthungen nahmen die von Genf ihre
Zuflucht zu der Stadt Bern , legten durch ih¬
ren Raths⸗Geſandten Michael Roſet den drey¬
zehenden Februarius vor Rath ihre Kaͤiſerlichen
und andere Freyheiten , wie auch ihren Bund
mit Bern und andere Briefſchafften hervor ,
beklagten ſich uͤber die harten Bedinge , die der

Hertzog ihnen vorſchreiben wolte , und begehr¬
ten Huͤlffe und Rath , wie ſie ſich zu verhalten
haͤtten. Die von Bern , welche weder ihre
verbundenen von Genf

15
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den neulich mit ihnen verſoͤhnten Hertzog fuͤr den

Kopff ſtoſſen wolten , gaben den Rath , die von

Genf ſolten ſich nur ſtille halten , dem Ausſpruch
von Lauſanne ihrerſeits ein Genuͤgen thun , und

ohne Vermittelung der E dsgenoſſen nichts ein¬

gehen noch vornehmen . Der Hertzog werde

ſo leichterdings wider ſie keine Gewalt gebrau¬

chen , ſo lange Hoffnung der Freundlichkeit vor¬

handen ; unterdeſſen koͤnnen ſich die Zeiten aͤn¬

dern . Alſo blieben die Streitigkeiten zwiſchen
Savoyen und Genf ungeſchlichtet ligen .

Unterdeſſen drang der Hertzog auf die

Wiederabtretung der in dem Lauſanniſchen Ver¬

trag ihm üͤberlaſſenen Herrſchafften , ſendete deß¬

wegen den Herrn von Beauſort auf Bern , wel¬

cher den 26ſten Februarius vor Rath erzehlete ,
warum die Beſtaͤtigungs⸗Briefe von beyden

Königen aus Franckreich und Spanien noch
nicht eingelanget : Es haben nemlich bemeldete

Könige die rechten Urſchrifften des getroffenen

Vertrags noch nicht geſehen, dieſelbigen ſeyen erſt

neulich in Savoyen , als des Stadtſchreibers
von Baſel Sohn ſie uͤberbracht , beſiegelt , und

hierauf in Spaniſche und Frantzoͤſiſche Sprache

uͤberſetzet , und den Koͤnigen zugeſendet wordenz

ſo daß die Rat iſication mit naͤchſtem zu erwar¬

ten ſtehe ; bitte alſo , man wolle zu der Abtre¬

tung ſchreiten . Die von Bern aber antworte¬

ten : Es verbleibe bey dem abgeredeten , ſo¬

hald die Beſtaͤtigungs⸗Briefe angelanget , und
ein¬
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eingeliefert , werden ſie ohne Verweilen die
nachgelaſſenen Herrſchafften dem Hertzog einhaͤn —
digen . Das uͤbrige dieſes Jahrs ward mit un¬

terſchiedlichen Bundswerbungen an die Eids¬

genoſſen zugebracht . Es verſuchten erſtlich die

Spaniſchen Geſandten , ob ſie das Hertzogthum
Mailand nicht in die Oeſterreichiſche und Bur¬
gundiſche Vereinigung bringen moͤchten , wol¬

ten dieſe Vereinigung alſo auslegen , als wann

dieſes Hertzogthum wuͤrcklich darinn begriffen .
Allein von Seiten der Eidsgenoſſen ward dieſe
Auslegung widerleget , und gezeiget , daß , als

Kaiſer Maximilianus der erſte die Erbeinigung
mit den Eidsgenoſſen aufgerichtet , das Hertzog¬
thum Mailand noch eigene Fuͤrſten gehabt, und

alſo in dieſer Vereinigung nicht konne begriffen
ſeyn . Neben dem , daß das Erbeinigungs⸗Geld ,
ſo den Eidsgenoſſen jaͤhrlich ausgerichtet werde ,
nur auf Oeſterreich und Burgund laute . Als
nun dieſer Streich fehl geſchlagen , begehrten
der Graf von Anguiſola und Bernhard de Mo —
lines von gemeinen Eidsgenoſſen , von Bern
aber ſonderlich , den 24ſten Mayen , daßdieſel¬
bigen wegen allen an die Eidsgenoſſenſchafft graͤn¬
zenden Spaniſchen Landen mit Koͤnig Philip¬
pus in einen neuen Bund treten moͤchten. Al¬
lein die Eidsgenoſſen hatten keine Luſt dazu ,
ſondern gaben den Geſandten unter dem Vor¬
wand nothwendiger Bedenck⸗Zeit , einen hoͤffli¬
chen Abſchlag .

Hin¬
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Hingegen war Papſt Pius der vierdte
gluͤckhafftiger in ſeiner Bunds - Anwerbung an

die fuͤnff Roͤmiſch⸗Catholiſchen Orte , indem der¬

ſelbige zu Lucern in dieſem Jahr unter folgenden
Bedingen beſchloſſen wurde . 1. Wann die

fuͤnf Orte oder ihre Catholiſche mitverbundenen
wegen der Religion , oder ihrer jetzt habenden
Lande von jemand angefochten ,oder mit Krieg
beladen wuͤrden , will der Papſt , auf ihr Er¬

fordern 20000 . Cronen zu Majland oder Como ,
ſolche im Nothfall zu erheben , hinterlegen .
2. So lange der Krieg waͤhret , will der Papſt
ihnen tauſend Italiaͤniſche Hacken⸗Schuͤtzen zu¬

ſenden , und zu Bezahlung derſelbigen fuͤnſtau¬
ſend Cronen monatlich uͤbermachen, die Haupt¬
leuthe moͤgen die Orte ſelbſt erwehlen , ſolte
aber der Papſt einen Obriſten mitſenden , ſo ſolle
derſelbige den Orten Gehorſam leiſten . 3 .

Wann aber der Krieg ſchwer und langwierig ,
ſollen die Orte eine mehrere Huͤlffe zu erwar¬

ten haben . 4 . Nemlich wann der Krieg uͤber

drey Monate dauret , will der Papſt jeglichem
Ort des Monats , und zwar zu Anfang deſſel¬
bigen bezahlen tauſend Cronen . 5 . Hingegen
wann der Papſt zu Schutz der Religion , des

Roͤmiſchen Stuhls , und der wuͤrcklich beſitzen¬
den Lande einen Aufbruch von Volck an die

fuͤnf Orte begehren wuͤrde, ſolle ihm ſolcher ver¬

williget ſeyn , doch nicht minder als viertauſend ,
und nicht mehr als ſechstauſend . 6 . 530
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Volck ſolle von dem Paͤpſtlichen Feld⸗Obriſten
mit allem noͤthigen Gezeug , Geſchuͤtz , Pfer¬
den , Krieg⸗ und Mund⸗Vorrath verſehen , auch

auf Eidsgenoͤſſiſchen Fuß beſoldet , auch fuͤr drey
Monate , wann ſchon der Krieg ſo lange nicht

dauren wuͤrde , bezahlt werden . 7 . Wann

aber die Orte ſelbſt mit Krieg beladen , ſollen
ſie zu dieſem Aufbruch nicht verbunden , und

wann ſolcher ſchon beſchehen , denſelbigen heim
zu fordern befuͤgt ſeyn . 8 . Dieſes Volck ſolle
weder zu Belagerungen , noch auf dem Meer

gebraucht , auch in dem Feld nicht getheilet wer¬

den . 9 . In der Paͤpſtlichen Leib⸗Hut zu Rom
Bononien und Ravenna , ſolle derHauptmann
zwar vom Papſt ernennet werden , aber ein ge¬

bohrner Lucerner ſeyn , auch ſolle er in Perſon
dienen . 10 . Die Knechte aber der Leibhut
ſollen gebohrne Eidsgenoſſen ſeyn, und mag der¬

ſelbigen Anzahl nicht vermindert , wohl aber ver¬

mehret werden . Dieſen Artickuln hat der Papſt
noch beygefuͤget, daß die fuͤnff Orte das Conci¬

lium von Trident fuͤr guͤltig erkennen , und daſ¬
ſelbige in ihren Landen einfuͤhren ſolten, welches

neben dem erſten Artickul von der Paͤpſtlichen
Huͤlffe, wann es um die Religion zu thun , bey
den Reformirten Eidsgenoſſen ein nicht gerin¬
ges Aufſehen erwecket ; ſintenmahl bald keine

Streitigkeit iſt , in welcher man die Religion
nicht einmiſchen koͤnne . Dieſer Bund jiſt den

drit¬
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dritten September zu Lucern von dem Paͤpſtli¬
chen Nuntius beſchworen worden .

Dieſem Bundes - Schluß war der da¬
mahls in der Eidsgenoſſenſchafft ſich aufhalten¬
de Frantzoͤſiſche Bothſchaffter , der Herr von
Orbais zuwider , konnte ihn aber nicht hindern .
Hierauf ſuchte er mit aller Macht die oben an¬

getragene Verbindung mit dem Koͤnig von

Spanien zu hintertreiben . Daher er auf einer
den erſten Julius zu Baden gehaltenen Tagſa¬
zung , bey denen , durch der Eidsgenoſſen Ver¬
mittelung in Buͤnden geſtilleten innerlichen Un¬
ruhen Anlaß genommen , dieſelbigen ſonderlich zu
ruͤhmen, wegen ihter groſſen Muͤhe und Ko¬
ſten , ſo ſie zu Stillung dieſer Unruhen aufge¬
wendet , auch zu erzehlen , daß alle dieſe Unru¬
hen von dem herrſchſuͤchtigen Philipp in Spa¬
nien ihren Urſprung gehabt, als deſſen verdamm¬
te Staats⸗Regul ſey , die benachbarten zu ent¬

zweyen , und aus derſelbigen Zweytracht ſeinen
Vortheil zu ſuchen. So haben vor dieſem die
Roͤmer den Achaiſchen , wie auch den Aetoli¬
ſchen Bund zertrennet , den ſchwaͤchern Huͤlffe
verſprochen und geleiſtet , auch durch dieſelbigen
die ſtaͤrckern unterdrucket , die ſchwaͤchern endlich
nachgehohlet , und gleichfalls unter das Joch der
Dienſtbarkeit gebracht , ſich ſelbſt aber zu Her¬
ren der Welt gemachet . Eines gleichen Staats¬
Griffes bediene ſich auch auf den heutigen Tag
der Tuͤrckiſche Erb⸗Feind , als welcher 5

or¬
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Vorwand dem ſchwaͤchern beyzuſtehen , zu ſol¬
cher Großmacht erwachſen , und noch immer ſeine
Graͤntzen von Tag zu Tag erweitere . Wann nun

Koͤnig Philipp durch ſeinen Bunds - Antrag
nichts anders als die Eidsgenoſſen zu entzweyen
ſuche , indem er leicht erachten koͤnne, daß alle

Orte ſo leicht in denſelbigen nicht willigen wer¬

den , als ſollen ſie ihn einmuͤthig abweiſen, und

dieſes um ſo viel mehr , weil Mailand dem Kos
nig in Franckreich nach dem Erb⸗Rechten zu¬
gehoͤre / obwohl ſolches ihm mit Gewalt vorent¬

halten werde . Alſo ſollen ſie ſich in keine Hand¬
lung vertieffen , krafft welcher ſie Koͤnig
Philipp in ſeinem unrechtmaͤſſigen Beſitz zu

handhaben , ſich wider die mit Franckreich ein¬

gegangene Vereinigung verpflichten muͤßten.
Dem Herrn von Orbais ward wegen ſeiner
wohl⸗gemeinten Erinnerung gedancket , und zu¬
gleich Verſicherung gegeben , daß die Eidsge¬
noſſen in keine Vereinigung , die dem Frantzoͤ¬
ſiſchen Bund nachtheilig , treten werden . Un —

terdeſſen merckte dieſer in fremden Sachen ſo
ſcharffſichtige Frantzoͤſiſche Bothſchaffter nicht ,
oder wolte nicht mercken , daß eben zu der Zeit
Franckreich von gleichen Fallſtricken , vor wel¬

chen er die Eidsgenoſſen ſo getreulich gewahr¬
net , von dem liſtigen Koͤnig aus Spanien ſich
beruͤcken laſſen . Es hatte die Koͤnigliche Frau
Mutter zu Ende des vorhergehenden , und in

dieſem Jahr den jungen Koͤnig zu groſſer Be¬

ſchwer¬
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ſchwerniß der Unterthanen in gantz Franckreich
herum gefuͤhret; als ſie nun den Spaniſchen
Graͤntzen ſich genaͤhert, bezeugete ſie eine Be¬
gierde ihre Tochter Eliſabeth , Koͤnig Philipps
Gemahlin zu ſehen , welche auch nicht nur auf
die Graͤntzen , ſondern mit ihrer Frau Mutter ,
von dem Hertzog von Alba begleitet , biß auf
Bayonne gekommen . Indem nun der jungen
Koͤnigin zu Ehren uͤberkoͤnigliche Luſtbarkeiten
angeſtellet wurden , und die gantze Stadt voller

Freuden war , hielt unterdeſſen bey naͤchtlicher
Weile die alte Koͤnigin durch eine mit Fleiß da¬

zu verfertigte Lauben mit dem Hertzog von Al¬

ba heimliche Unterredungen . Was in denſel¬
bigen beſchloſſen worden , hat man hernach dar¬

aus abnehmen wollen , daß ſo wohl der Koͤnig
in Spanien , in den Niederlanden , als die Koͤ¬

nigin in Franckreich die Reformirten angefangen
auf das hefftigſte zu verfolgen . Einmahl wol¬

ten ſich die ſo genannten Huguenoten nicht aus¬

reden laſſen , daß dieſe Unterredung nicht zu ih¬
rem gaͤntzlichen Untergang angeſehen geweſen ;
dem ſey aber wie ihm wolle , ſo hat doch der

liſtige Koͤnig darinn ſeinen Zweck erreichet , daß
dieſe Unterredung ein ſolches Mißtrauen bey den

Reformirten gegen die alte Koͤnigin erwecket ,
daß von der Zeit an ſie derſelbigen keinen Glau¬

ben mehr beymeſſen wollen , und daß aus dieſem
Anlaß eine Zeit hernach der zweyte einheimiſche
Krieg erwachſen . In dieſem Jahr haben 1

ie
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die fuͤnff Orte Lucern , Uri , Schweitz , Unter¬
walden und Zug wegen vielen Staats Urſachen ,
wie ſie in ihrem Brief vermelden , ſonderlich
aber den Catholiſchen Glauben in dieſen Lan¬
den zu erhalten , mit der Republic Wallis ihren
Bund erneuert .

Im 1766ſten Jahr iſt inner den Eidsge¬
noͤſſiſchen Graͤntzen alles ſtill und ruhig gewe¬
ſen ; nur war das Land noch immer mit einer
ſchweren Peſt heimgeſucht , welche doch endlich
in dieſem Jahr nach und nach ihre Kraͤffte ver¬

lohren . Dieſe gifftige Sucht kam ſchon An .
1564 . den Rhein und aus dem Elſaß herauf ,

verſchluckte inner Jahres⸗Friſt in der ſonſt nicht
volckreichen Stadt Muͤhlhauſenbey achthundert ,
zu Baſel aber bey 7000 . Perſonen , unter wel¬
chen acht Kirchen⸗Diener , fuͤnff Profeſſores ,
und eine groſſe Anzahl von vornehmen Stands¬
Gliedern geweſen . Zu Bern fieng man die¬
ſelbige erſt im Augſtmonat bemeldeten Jahrs an
zu ſpuͤhren, hat aber in Zeit von zwey Jah¬
ren zu Stadt und Land bey zoooo . Menſchen
hingeraffet , unter welchen viel vortreffliche Maͤn¬
ner von geiſt⸗ und weltlichem Stand geweſen .
Auf dieſe Peſt folgete in dieſem Jahr eine Lands¬
verderbliche Waſſer⸗Groͤſſe , welche etliche Bruͤ¬
ken der Aaren und des Rheins hingeriſſen , an¬
dere beſchaͤdiget , viele fruchtbare Wieſen und
Aecker , zu groſſem Nachtheil des Lands uͤber¬
chwemmet , und mit Sand und Steinen uͤber¬

LX. Theil . ] G fuͤn¬
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fuͤhret ; ſonſt lieſſen in dieſem Jahr die Evan¬

geliſchen Orte ihre Glaubens⸗Bekaͤnntniß durch

offentlichen Druck der gantzen Welt bekannt

machen . Dieſe Confeſſion ward erſtlich von

Heinrich Bullinger An . 1562 . aufgeſetzet ;
hernach da er An . 1564 . an obangezogener

Peſt tieff darnieder gelegen , ein Beyſpiel ſeiner
Lehre ſeiner Obrigkeit und der Nachwelt zu hin¬
terlaſſen , hat er in ſeinem Teſtament befohlen ,
ſolche nach ſeinem Hinſcheid der Obrigkeit zu

uͤberliefern ; als ihm aber Gott wieder aufge¬
holffen , und er dieſe Bekenntniß vielen gelehr¬
ten Maͤnnern mitgetheilet , ſolche auch von Frie¬
derich dem frommen , Churfuͤrſten in der Pfaltz ,
( den man , weil er reformirt geweſen , auf dem

Reichs⸗Tag zu Augſpurg von dem Reichs⸗Frie¬
den ausſchlieſſen wollen, ) begehret , gut geheiſ¬

ſen , auch verlanget worden , daß ſolche moͤchte
zum Druck befoͤrdert werden ; als auch unter¬

ſchiedliche unguͤtige Reden von der Lehre der

Eidsgenoͤſſiſchen Kirchen hin und wieder ausge¬

ſprenget worden ; haben dieſe fuͤr gut angeſe¬
hen, ſolche Confeſſion in ihrer aller Nahmen

heraus zu geben . Nachdem ſie nun die Einſtim¬

mung der Kirchen von St . Gallen , Muͤhlhau¬

ſen , Biel „ Buͤnden , Neuenburg , Genf ꝛc.

erhalten , worzu hernach die Kirchen von Un¬

garn , Polen und Schottland geſchlagen , ha¬

ben ſie dieſe Bekenntniß , welche die Helveti¬
ſche Confeſſion genennet wird , ans Licht hoeren .
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ben ; Baſel allein ausgenommen , welches bey
ſeiner eigenen Confeſſion geblieben . Es ſende¬
ten auch dieſes Jahr gemeine Eidsgenoſſen ihre

Bothſchaffter auf den Reichs Tag, und lieſſen
ihre Freyheiten von dem neuen Kaiſer Maximi¬
lianus dem zweyten , der ſeinem den iyſten

Julius 1565 . verſtorbenen Vater Ferdinand in

der Regierung gefolget , beſtaͤtigen.
Dasjenige aber , was das 1566ſte Jahr

bey aller Nachwelt beruͤhmt machen wird , iſt ,
daß in demſelbigen die NiederlaͤndiſchenUnruhen
ihren Anfang genommen , welche biß auf den

Muͤnſteriſchen Frieden , den Stillſtand von

An . 1609 . und folgenden Jahren ausgenom¬
men , fort gedauret , in welchen nicht nur gan¬

ze Stroͤhme Bluts vergoſſen , ſondern was im¬

mer barbariſche Unmenſchlichkeit erſinnen kan ,
ausgeuͤbet worden ; biß enblich die ſieben verei¬

nigten Provintzen ihre Freyheit , die ſie ſo dap¬
fermuͤthig mit dem Schwert ſo lange Zeit ver¬

fochten , in dem allgemeinen Friedens⸗Schluß
auch behauptet haben . Es waren die Nieder¬
laͤnder von altem her der Freyheit gewohnet ,
hatten groſſe Vorrechte , uͤber welche ſie ſich
ſehr eiferſuͤchtig bezeigeten , und waren deßwe¬

en , ſo offt man dieſelbige antaſten wolte , zum
ufſtand geneigt . Der hochtrabende Koͤnig

Philippus , der nicht mit Gelindigkeit , ſondern
mit ſeiner Spaniſchen Hoheit und Ernſthafftig¬
keit dieſe Leuthe regieren wolte , brachte dieſel¬

G 2 bigen
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bigen in Harniſch . Unter dem Vorwand die
alte Religion , wider die neu- einreiſſenden Sec¬
ten in dieſen Landen zu bewahren , gab er

Margarithen Regentin in den Niederlanden

Befehl , nicht nur das Tridentiniſche Concilium ,

ſondern auch die Spaniſche Inquiſition alleror¬

ten einzufuͤhren , und wider die Neuglaͤubigen
nach der Schaͤrffe der Geſetze zu verfahren .
Er war auch Vorhabens ſieben neue Biſtuͤ¬
mer aufzurichten ; Nun war nicht nur eine

groſſe Anzahl Reformirter in dieſen Provintzen ,
ſondern die Roͤmiſch- geſinneten vermerckten

ſelbſt , daß es um alle ihre Freyheiten zu thun .
Dann wann die Inquiſttion haͤtte ſollen einge¬
fuͤhret werden , ſo haͤtte man nicht nur alle

Engliſche , Daͤniſche, und die mehreſte deutſche
Kauffleuthe vertrieben , und die ſo ertraͤgliche
Handlung zu Antwerpen , und anderswo, uͤber
einen Hauffen geworffen , ſondern ein jeder va¬

terlaͤndiſcher und fuͤr die Freyheit eiferender
Mann haͤtte von dieſem geheimen Gericht der

Inquiſition koͤnnen aus dem Weg geraͤumet
werden . Die Geiſtlichen waren gleichfalls nicht

zufrieden , daß der Koͤnig ſie der Einkuͤnfften
ſo vieler Kloͤſter und Abteyen berauben , und

dieſelbigen etlichen wenigen Biſchoͤffen , die ohne

Zweiffel fremd ſeyn wuͤrden, in die Haͤnde ſpie¬
len wollen . Bey ſo allgemeinem Mißvergnuͤ¬

gen ſendete die Regentin den See - Herrn von

Egmond in Spanien , dem Koͤnig ae g
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daß wann dieſe ſcharffen Befehl ſolten vollſtre —
ket werden , ein grauſamer und allgemeiner Auf¬
ſtand zu beſorgen . Der Koͤnig , der mit Fleiß
die Niederlaͤnder zur Verzweiffelung bringen
wolte , damit er dieſelbigen als Aufruͤhrer aller

ihrer Freyheiten berauben koͤnnte , ließ der Re¬

gentin ſagen, ſie ſolle die Inquiſition einfuͤhren,
und das Tridentiniſche Concilium auskuͤndigen.
Als ſie nun dem Beſehl des Koͤnigs ein Genuͤ¬

gen thun wolte , fand ſie ſolchen Widerſtand ,

daß ſie die Einfuͤhrung der Inquiſition wider¬

ruffen , die Auskuͤndigung aber des Concilüi da¬

hin maͤſſigen mußte , in ſo fehrn ſolches nicht wi¬

der die Freyheiten und Vorrechte des Landes

ſtritte . Unterdeſſen aber kam eine groſſe An¬

zahl von Herren und Edlen des Landes zu Ger¬

trudenberg zuſammen ſetzten eine Bittſchrifft ihre
geiſtlichen und leiblichen Freyheiten betreffend auf ,
und uͤberreichten dieſelbige der Regentin . Als

aber dieſe die Bittſchrifft , auf Einrathen des

Grafen von Barlemont , der dieſe Edelleuthe

nur als Gueux oder Bettler betitelt , verworf —
fen, fieng der Aufſtand an , an unterſchiedlichen
Orten zu groſſem Verderben des Landes aus¬

zubrechen . Nachdem man in Spanien dieſen
Aufſtand vernommen , zerfiel der Koͤnigliche
Rath bey Berathſchlagung uͤber denſelbigen in

zwey Meynungen ; die einen neigeten ſich zur

Gelindigkeit, und riethen mit Guͤte der Nieder¬

laͤnder Hertz zu gewinnen , die andern aber zur

G 3 Stren¬
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Strengigkeit , und daß man ſie mit Gewalt der

Waffen unter das Joch drucken ſolte . Dieſer

Meynung , als ſeiner Natur mehr gemaͤß, fiel
der ſtrenge Philipp bey, und uͤberließ dem Her¬
zog von Alba , als Urheber dieſes blutigen An¬

ſchlags , ſolchen auszufuͤhren .
Dieſer , nachdem er in Italien uͤbergeſe¬

zet , und ſein Vorhaben in gantz Europa er¬

ſchollen , machte ſolches alle benachbarten rege .
Die von Bern und Genf wurden noch viel auf —
merckſamer gemachet , als ſie vernommen , daß
der Hertzog von Savoyen gleichfalls groſſe
Kriegs⸗Anſtalten machte ; alſo befoͤrchteten ſie
nicht ohne Urſach , es moͤchten die Spanier in

ihrem Durchzug mit den Savoyhern vereiniget ,
einen Verſuch auf Genf oder auf die Waat
thun . Allem befoͤrchtenden Uebel nun vorzubie¬
gen , ſtuhnden beyde Staͤdte auf guter Hut ,
und machten alle moͤglichſte Verfaſſung zu ge¬
meiner Sicherheit . Die von Bern tageten mit

den Walliſern , und denen von Freyburg in ih¬
rer Stadt , begehreten von ihnen zu wiſſen ,
weſſen ſie im Fall des Kriegs zu ihnen ſich zu

verſehen haͤtten. Es gaben aber weder die

Walliſer noch Freyburger eine richtigeAntwort ,
ſondern nahmen beyderſeits ſich zu entſchlieſſen
Bedenck⸗Zeit. Die letztern zwar ſendeten hier¬
auf eine Raths⸗Geſandſchafft auf Bern , lieſſen
ſich wegen der aufgezogenen Antwort entſchul¬
digen , begehrten zum voraus zu wiſſen , wie die

von
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von Bern ſich mit dem Hertzog von Savoyen

betragen und wie weit ſie ſich gegen Genſver¬

pflichtet , wann ſolches geſchehen ,ſowerde Frey

burg mit einer troſtlichen Antwort , und wie

guten Nachbarn , Freunden und Bundsge¬
noſſen es ſich geziemet , begegnen . Als ihnen

nun in ihrem Begehren willfahret , und die

Vertrags - Artickel vorgeleget , auch eine an¬

dere Zuſammenkunfft im Mertzen zu Freyburg
verabredet worden , ſchlugen die von Freyburg
denen von Bern , im Fall der Savoyſche Ver¬
trag nicht ſolte zum Stand kommen , und die

von Freyburg bemuͤßiget wuͤrden , denen von

Bern mit ihren Kraͤfften beyzuſtehen , ſo harte

Bedinge vor , daß dieſe ſolche nicht eingehen

konnten . Alſo machten die von Bern andere

Anſtalten zu ihrer Sicherheit , ſie ſendeten ei¬

ne anſehnliche Geſandſchafft in ihre eroberten

Lande und auf Genf , lieſſen alle Paſſe beſich¬

tigen , die Unterthanen zur Dapfferkeit auf¬

mahnen , die von Genf im Fall des Angriffs

eines unfehlbaren Entſatzes vertroͤſten, zugleich

auch ihre Mauren , Bollwercke , Geſchuͤtze ,
Mund⸗ und Kriegs - Vorrath in Augenſchein

nehmen , ſie lieſſen auch bey uͤbrigen Eidsge¬

noſſen um eine Anzahl Kriegs⸗ Knechte , ſolche

in eigenen Koͤſten, ohne der Orte Beſchwer¬

niß , anzuwerben , anhalten , konnten aber ihr

Begehren nicht erlangen , nur erklaͤrten ſich die

von Baſel und Schaffhauſen auf Quaſimodo ,
G 4 ſie
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ſie haͤtten einen ſtarcken Auszug bereit , mit
welchem ſie im Fall des Angriffs denen vonBern bruͤderlich beyzuſpringen entſchloſſen ; ſo
verſicherten auch die von Solothurn die Stadt
85 eines unfehlbaren Zuzugs mit Leib und

Gut .

Die von Genf ſchlieffen ihrerſeits auchnicht , ſondern ſtelleten ſich in gute Verfaſſung ,
ſie berichteten die von Bern durch eine Ge¬
ſandtſchafft den 24ſten Martius , wie daß ſie
wider den Anzug des Spaniſchen Kriegsvolcks
in taͤglicher Ruͤſtung ſtunden , begehrten an
Bern vierhundert oder ſechshundert Mann in
Bereitſchafft zu haben , welche bey androhen¬
der Gefahr ſich in ihre Stadt werffen moͤchten,
vermeldeten auch , daß der Hertzog von Ne¬
mours , als Graf von Genevois ihnen zugemu¬
thet , ſich in ſeinen Schutz zu begeben mit
Verſprechen , ſie bey ihren geiſtlichen und leib¬
lichen Freyheiten zu ſchuͤtzen, begehrten auch

daths , ob bey dieſen Umſtaͤnden , da man den
Fremden nichts gutes zutrauen koͤnnte, ſie als
eine Vormauer und Schluͤſſel der Eidsgenoſ¬
ſenſchafft ſich nicht bey den Orten anmelden
ſolten , um in die Eidsgenoͤßiſche Buͤndniß auf¬
genommen zu werden . Die von Bern ant¬
worteten auf dieſen Vortrag , daß es dißmahl
nicht die gelegene Zeit , und die Gemuͤther der
Eidsgenoſſen nicht ſo beſchaffen , daß ſie ſichmit Hoffnung eines gluͤcklichen Erfolgs um die

Buͤnd¬
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Buͤndniß anmelden koͤnnten, dem Hertzog von

Nemours ſolten ſie kein Gehoͤr geben , uͤbrigens
auf guter Hut ſtehen , und der Stadt Bern
Huͤlffe und Zuzugs ohnfehlbar gewertig ſeyn .
Wie dann in der That eine Zeit hernach , als

man vernommen , daß der Hertzog von Sa¬
voyen ſich je laͤnger je mehr ſtaͤrckete, die von

Bern den Genfern eine Beſatzung von 1ooo .

Mann anerbothen , welche aber dieſe nicht an —

genommen haben , weil ſo viel Reformirte aus

Franckreich dieſe Mutterſtadt ihrer Religion
vor feindlichem Überfall zu beſchuͤtzen herzu ge¬

flogen , daß die von Genf von denſelben ſieben
„ Fahnen aufgerichtet „ und alſo der Berner

Huͤlffe nicht vonnoͤthen gehabt .
Unterdeſſen ſuchte ſowohl der Hertzog von

Savoyen als aber der Koͤnig in Spanien de¬

nen von Bern den Argwohn eines feindlichen
Überfalls zu benehmen . Zu dieſem Ende ſen —
dete der erſtere den Herrn von Beaufort , ſei¬
nen ordentlichen Anwald in der Eidsgenoſſen¬
ſchafft mit einem Credentz⸗Schreiben auf Bern ,
dieſer eroͤffnete den roten Februarius vor Rath ,
wie daß der Koͤnig von Spanien vor wenigen
( N 1 N 1 1.Tagen ſeinen Commiſſarium an den Hertzog
geſendet , und ihm verdeuten laſſen , wie der

Koͤnig ſich bemuͤßiget ſehe , ſeine rebelliſchen Un¬
terthanen in Flandern zum Gehorſam zu brin¬

gen , einiges Kriegsvolck dahin abgehen zu laſ —
ſen , auch denſelben gebethen , dieſem Volck

G 5 durch
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durch ſeine Lande einen freyen Durchzug zu ge¬

ſtatten . Dieſes Begehren habe der Hertzog
wegen denen vorher mit Spanien eingegange¬
nen Tractaten nicht abſchlagen koͤnnen ,er ver¬

ſichere aber , daß deßwegen der Stadt Bern

nicht der geringſte Schaden noch Gefahr zu¬

ſtoſſen werde . Dem Geſandten ward geant¬

wortet , es koͤnne eine Stadt Bern aus dieſem

Vortrag des Hertzogs Gutwilligkeit gegen die¬

ſelbe abnehmen , man ſey ihm auch darum hoͤch¬
lich verpflichtet , weil man aber mit Spanien
weder im Bund noch Freundſchafft ſtuͤhnde, ſo

werde Ihre Fuͤrſtliche Durchlaucht auch nicht
fuͤr uͤbel nehmen , wann die von Bern einiger

maſſen ihre Grentzen verwahreten , ſie verſi¬

chern gleichfalls , daß daraus den Benachbar¬
tes weder Schaden noch Gefahr erwachſen ſol¬
te . Bald darauf that der Hertzog ihnen zu

wiſſen , daß er Montmelian , Bourg und et —

liche andere Plaͤtze mit ohngefehr 100 . Mann

eintzig und allein zu Verſicherung ſeiner Unter —

thanen und Lande beſetzet haͤtte . Von Spa¬
niſcher Seiten kam der Graf von Anguiſolo im

Nahmen Koͤnig Philipps ſelbſt auf Bern , die —

ſer erzehlte den ꝛten April vor Rath die Urſa —

chen , die ſeinen Koͤnig bewogen , ſeine Unter¬

thanen in den Niederlanden mit Heeres - Macht
zu uͤberziehen . Vermeldete auch zugleich , daß

zwar dieſe Voͤlcker bey den Berneriſchen Gren¬

tzen vorbey ziehen , aber derſelben Grund 55o¬
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Boden mit keinem Fuß beruͤhren werden . Der

Hertzog von Alba , als oberſter Feldherr wer —

de auch ſein Heer in ſolcher Zucht und Ord —

nung haben , daß nicht die wenigſte Klage oder

Beleidigung aus dieſem Zug erfolgen ſolte, ſin —

tenmahl er von dem Koͤnig einen ernſthafften

Befehl haͤtte, die gute Nachbarſchafft und

das gegenſeitige Zutrauen nicht zu ſtoͤhren , ſon¬

dern vielmehr zu aͤuffnen, und damit die von

Bern ihm voͤlligen Glauben beyſetzen, und al¬

les Mißtrauen gaͤntzlich beyſeits ſetzen mochten ,
als erbiete er ſich ſelbſt zu Bern , biß das Heer
vorbey gezogen , als Geiſel zu verbleiben . Die¬

ſe des Koͤnigs von Spanien Verſicherung wur¬

de mit hoͤflichem Danck beantwortet , des von

Anguiſolo Anerbieten auch nicht angenommen ,

ſondern ihm verdeutet , eines ſo groſſen Koͤnigs
Worte ſey einer Stadt Bern Verſicherung

genug , bedoͤrffen alſo ſeines Geſandten Buͤrg¬

leiſtung daruͤber nicht . Es hat auch der Koͤ —

nig ſein Wort redlich gehalten „ indem ſein

Feldherr der Hertzog von Alba zwar aus Sa¬

voyen ſeinen Strich den Berneriſchen Grentzen

nach durch Burgund , und hernach durch Lo —

thringen hinunter in die Niederlande genommen ,

keinem Berneriſchen Angehoͤrigen nicht den ge¬

ringſten Schaden zugefuͤget ,inden Niederlan¬

den aber ein ſolches Feuer entzuͤndet hat , wel¬

ches durch die Benachbarten , denen die allzu

groſſe Macht der Spanier verdaͤchtig war ,

unter¬
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unterhalten , und mit groſſen Stroͤhmen Bluts
nach achtzig Jahren kaum hat koͤnnen geloͤſchet
werden .

Dieſes Spaniſchen Zuges wolten ſich die

Frantzoſen , nemlich die Guiſiſche Parthey bey
den Eidsgenoſſen zu ihrem Vortheil bedienen .

Sie ſendeten den Herrn von Believre , einen

ſehr klugen und in allen Staats Sachen wohl¬
erfahrnen Mann den gten Junius vor gemei¬
ne Eidsgenoſſen auf Baden mit einem Schrei¬
ben von dem Koͤnig, des Innhalts ; Es waͤre
Ihrer Majeſtaͤt zu Ohren kommen , daß in et¬

lichen Orten der Eidsgenoſſenſchafft heimliche
Volcks⸗ Werbungen. und gefaͤhrliche Practi¬
cken vorgenommen wuͤrden, welche nicht nur

zum Nachtheil der Kron Franckreich , ſondern
der geſamten Eidsgenoſſenſchafft ausschlagen
koͤnnten , bitte demnach ein gut Aufſehen zu
haben , dergleichen gefaͤhrlicheUnternehmungen
nicht zu geſtatten , und den ewigen Frieden und

die Vereinigung treulich zu halten . Nach ab¬

geleſenem Brieff vermeldete der von Believre ,
er habe vernommen , ob ſtuͤhnde Walther Roli
von Uri , Ritter , in Werbung ein Eidsgenoͤſ¬
ſiſches Regiment auf die Beine zu bringen , zu
Dienſten freinder Fuͤrſten, und vielleicht wi¬
der die Kron Franckreich , bitte alſo die Eids¬

genoſſen ein ſo nachtheiliges Vorhaben , durch
ihre Gewalt und Anſehen zu unterbrechen .
Es antworteten aber gleich der end dae pro
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Apro von Uri , und der Schuldheiß Pfeiffer
von Lucern , daß dieſes Geruͤcht falſch , und

daß nach ſorgfaͤltiger Nachforſchung man nichts
dergleichen entdecken koͤnnen. So wenig nun

dieſes letztere wahr war , ſo wenig hatte auch
das erſtere Grund , und waren dieſe Klagen
nur dahin gerichtet , zu erforſchen , ob nicht et —

wann der Printz von Conde und ſeine Parthey
einige Werbung unter der Hand in der Eids —

genoſſenſchafft vornehme . Als der von Belie —
vre nun vermercket , daß dergleichen nichts ob —

handen , hielt er um einen Volcks - Aufbruch
an , die Frantzoͤſiſchen Grentzen wider den be—¬

ſorgenden Einbruch des Hertzogs von Alba zu
bewahren . Diß war aber nur den Eidsgenoſ —
ſen Staub in die Augen geworffen , ſintenmahl
dieſer Aufbruch nicht wider die Spanier , ſon —
dern die Reformirten in Franckreich auszutil —
gen , abgezielet , wie der Ausgang ſolches er —

wieſen . Ob nun die Eidsgenoſſen der Fran
tzoſen Vorhaben gemercket , iſt ungewiß , dem

Geſandten haben ſie willfahret , und ihm un —

ter obbemeldetem Vorwand zwantzig Fahnen ,
welche bey soo . Mann ausmachten , bewilli¬

get . Es haben ſich aber viel vaterlaͤndiſche
Gemuͤther verwundert , daß diejenigen , die ih¬
ren Mit⸗Eidsgenoſſen von Bern kurtz zuvor
Knechte in ihren Landen um Sold zu werben

abgeſchlagen , ſolche nunmehro ſo willig einem

Fremden , und zwar unter gleichem Vorwand ,
die
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die Grentzen wider die Spanier zu beſchuͤtzen ,
uͤberlaſſen. Nachdem nun dieſer Streich dem

Klugen von Believre ſo wohl gelungen , mach —
te er ſich Hoffnung die von Bern vermittelſt

etlicher beſondern Perſonen mit in die Vereini¬

gung zu ziehen , er wolte ſie bereden , ſich des

zuvor begehrten Bey - Brieffs , ihre eroberten

Lande und die Stadt Genf betreffend , zu ent¬

ſchlagen , und ſich des muͤndlichen Zuſagens
und Verſprechung des Koͤnigs zu begnuͤgen .
Allein die von Bern , die anfiengen in das

Spiel zu ſehen , machten den Entſchluß , dieſe

Werbung aufzuſchieben , ſo lange biß man ſe¬
hen moͤchte, auf welche Seiten die obhandenen

Kriegs⸗Empoͤrungen ausſchlagen wuͤrden , und

unterdeſſen den Abgeſandten mit einer foͤrderli¬
chen Antwort zu vertroͤſten.

Nachdem die Beſtätigungs⸗Brieffe
uͤber den Lauſaniſchen Tractat von beyden Koͤ¬

nigen in Franckreich und Spanien endlich an¬

gelanget , entſchloſſen ſich kleine und groſſe Raͤ¬

the in Beyſeyn ihrer Amtleute den 25ſten
Meyen das verſprochene und eingegangene treu¬

lich zu halten , dem Hertzog die drey Vogteyen
im kuͤnfftigen Augſtmonat mit der kuͤnfftigen
Nutzung abzutreten , doch mit Vorbehalt der

bißher eingezogenen Gefaͤlle , verkaufften Kir¬

chen⸗Guͤter , Verbeſſerung der Pfruͤnde ,
und Beſtaͤtigung der bißher ergangenen Ur¬

theile und Rechts Spruͤche . Gleich auf 125en
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ſen Entſchluß begehrten zwey Abgeſandte von

Genf eine Abſchrifft derjenigen Flecken und

Doͤrffer , ſo Bern dem Hertzog abzutreten be¬

williget , dancketen auch fuͤr die der Stadt

Genf auerbothene Beſatzung . Die Abſchrifft
wurde denſelben ertheilet ,und zugleich gerathen

ſich mit dem Hertzog freundlich abzufinden , ehe

die Abtretung der dreyen Vogteyen wuͤrcklich
beſchehen . Hierauf verglichen ſich die von Bern
mit den Savoyſchen Anwaͤlden Herrn du Creſt
und Beaufort , es ſolten beyder Theile Ge—¬

wahrſamen ihre Herrſchafften betreffend , auf
gleichen Tag , nemlich den zoſten Junius zu

Bern und Cammerach einander ausgelieffert ,
die wuͤrckliche Abtretung der dreyen Vogteyen
auf Bartholomaͤus erfolgen , und die erſte Zu¬
ſammenkunfft der zu dieſem Geſchaͤfft beyder¬
ſeits Verordneten zu Neus geſchehen . Auf
abgeredten Tag nun wurden den Savoyſchen
Geſandten dem Herrn von Beaufort , Etienne

Canet , und Florentino Detardi die vorhandenen
Gewahrſamen , Rechte und Briefſchafften ge¬

treulich zugeſtellet , welche ſie auf etlichen mit

weiſſen Savoyſchen Creutzen bezeichneten Wa¬

gen fortgefuͤhret , den Abgeordneten von Bern
aber ward zu Cammerach nichts ſonderliches ,
ihre eroberten Lande betreffend , uͤberlieffert, ent¬

weder weil nichts vorhanden , oder weil man

das Vorhandene heraus zu geben Bedencken

getragen . Als nun dieſes geſchehen , verord —

neten
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neten die von Bern vier des kleinen und zwey
des groſſen Raths , die feyrliche Abtretung der

dreyen Vogteyen an Savoyen zu thun . Der —

ſelben beyzuwohnen wurden auch vier Geſandte
der Schied⸗Orte von Lucern , Schweitz , Gla¬
ris und Baſel beſchrieben , auch den Amtleu¬
ten bemeldter Vogteyen befohlen , daß ein je —
der ſeine Amts - Angehoͤrigen , nemlich den

Haußvater eines jeden Hauſes ; , der Stadt
Bern Geſandten Vortrag zu vernehmen , ſolte
zuſammen beruffen , die von Gex auf Sonn¬
tags den 24ſten Auguſtus im Vorhoff des

Schleſſes , die von Ternier Morgens darnach
am Plain des Vates , und die von Thonon Mit¬

wochens Morgens im Hof hinter dem Schloß .
Nachdem nun die beſchriebenen Schied - Herren
zu Bern angelanget , wurden ſie mit dreißig
groben Stucken begruͤſſet und herrlich bewir¬
thet . Hierauf verritten die Geſandten von Bern
mit denſelben , und liefferten abgeredter maſſen ,
und nach habendem Befehl den Savoyſchen
Anwaͤlden dieſe drey ſchoͤnen und volckreichen
Herrſchafften wiederum ein . Hierauf bemuͤ¬
hete ſich die Stadt Bern mercklich das uͤbrige
des Jahrs hindurch die Stadt Genf mit dem

Hertzog gleichfalls zu betragen , konnte aber ,
weil der Hertzog von ſeinen Anſprachen nicht
das geringſte wolte fallen laſſen , zu ihrem
Zweck nicht gelangen .

Das
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Das fuͤnffte Buch .

SS waren die Reformirten in Franck¬
reich weit ſcharffſichtiger als die Eids¬

genoſſen , indem ſie alſobald vermercket ,

daß obbemeldete 6000 . Mann nicht die Graͤn¬

zen wider die Spanier zu beſchuͤtzen, ſondern
die ſo genennten Huguenotten auszurotten , in

Franckreich gefuͤhret wuͤrden; Von der Zeit an ,

da die alte Koͤnigin mit dem Hertzog von Alba

zu Bayonne ſich beſprochen , hatten die Refor¬
mirten keine Sicherheit , ſie wurden allerorten

verfolget , ihrer Freyheiten beraubet , an etli¬

chen Orten , wo ſie die ſtaͤrckern waren , die

Mauren eingeriſſen , an andern ihnen Schloͤſ—
ſer und Citadellen auf die Hauben geſetzet , ſo
daß ſie bereits die Waffen zum zweyten mahl er¬

greiffen wollen , wann der Printz von Conde

und der Admiral ſie nicht daran verhindert , und

ihnen vorgeſtellet haͤtten , daß durch einen zwey¬
ten Krieg ſie nicht nur ein Scheuſal von gantz
Franckreich werden , ſondern ſich auch den un¬

ausloͤſchlichen Haß des Koͤnigs uͤber den Hals

ziehen wuͤrden ; nachdem aber dieſe beyde durch
eine ſichere Hand von Hof aus vernommen , daß
man dem Printzen ein ewiges Gefaͤngniß „ dem

Admiralen aber eine ſchwartze Blut⸗Buͤhne zu¬

bereitete , entſchloſſen ſie ſich die Waffen zu er¬
[ X. Theil . ] greif¬
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greiffen , und ſetzten die kleine Stadt Roſoy in

dem Laͤndlein Brie zu ihrem Sammel Platz auf
den 28ſten September . Ihr Vorſatz war

den Koͤnig , der dazumahl zu Monceaux war ,

und auf Michaels das Ritter - Capttul dieſes
Heiligen halten wolte , aufzuheben , den Cardi¬

nal von Lothringen von Hof zu jagen , und die

ſechstauſend Eidsgenoſſen in Stuͤcken zu hauen .
Nachdem aber die alte Koͤnigin von dieſem Vor¬
haben Wind bekommen , fuͤhrte ſie den Koͤnig
in die Stadt Meaux ; Und damit ſie den Eids¬

genoſſen , die hin und wider auf den Doͤrffern
zerſtreuet lagen , und alſo leicht haͤtten koͤnnen

aufgerieben werden , Zeit geben moͤchte, ſich
gleichfalls bey Meaux zuſamen zu ziehen , ſen¬
dete ſie den Marechal von Montmorenci an die

Reformirten , mit Befragen ,was ihr Begeh —¬
ren ſey ; dieſe uͤberreichten demſelbigen eine

Bittſchrifft in welcher ihre Beſchwerden denen

man abhelffen ſolte , enthalten . Weil man

nun den Koͤnig zu Meauxr nicht in genugſamer
Sicherheit zu ſeyn erachtete , machte man den¬

ſelbigen gleich nach Mitternacht , mit ſeinen
Eidsgenoſſen umgeben , auf Paris zu verrei¬

ſen. Bey anbrechendem Tag zeigte ſich der

Printz mit fuͤnffhundert wohl⸗bewaffneten Pfer¬
den , und ſetzte von Zeit zu Zeit an die Eidsge¬

noſſen , ob er ihre Ordnung zertrennen moͤchte.
Der Connetable , der da befoͤrchtet, es moͤchte
der Koͤnig in dem Gedraͤng in Gefahr gerathen ,

ſchickte
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ſchickte denſelbigen mit zweyhundert Pferden
durch einen Abweg voraus , ſo daß er noch glei¬
chen Tags gluͤcklich zu Paris anlangete ; die

Eidsgenoſſen aber hielten ſo ſteiff zuſammen , daß
der Printz ihnen nichts angewinnen konnte .
Auf dieſe Weiſe ward der Krieg wieder eroͤff—
net ; der Printz nahm unterſchiedliche Paͤſſe um

Paris herum ein , und ſperrte von etlichen Sei¬
ten her dieſer groſſen Stadt die Zufuhr der Le —
bens⸗Mittel . Als man nun lange Zeit im

Frieden , aber vergeblich gehandelt , kam es end¬

lich bey St . Denis den roden November zu ei —
nem Treffen , in welchem die Guiſiſche Parthey
zwar den Sieg und den Kampff⸗Platz , die Re¬
formirten aber allen Ruhm erhalten ; indem nicht
mehr als zwoͤlffhundert zu Fuß , und 1500 . zu

Pferd , die mehreſten uͤbel bewaffnet , und ohne
grobes Geſchuͤtz einem Heer von 16000 . Mann ,
welches noch darzu die Stadt Paris am Ru¬
ken hatte , die Stirne bieten doͤrffen. In die¬

ſem hitzigen Gefecht iſt der achtzig jaͤhrige Con¬
netable von Montmorenci toͤdlich verwundet ,
und Tags hernach an ſeinen Wunden geſtorben .
Dieſer war nach dem Marechal von St . An —
dre , dem Koͤnig von Navarra , und dem Her —
zog von Guiſe das vierdte von den Kriegs - und

Facttons⸗Haͤuptern, das durch ein gewaltthaͤti¬
ges Schickſal hingeriſſen worden . Die Refor¬
mirten aber waren , wegen ihrer Niederlage ſo
wenig erſchrocken , daß Dandalot Tags hernach

9 2 biß
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biß an die Pforten der Stadt Paris geſtreiffet
hat . Unſer Vorhaben iſt nicht mit unſerer Fe¬
der beyderſeitigen Kriegs⸗Heeren zu folgen , ih¬
re Verrichtungen zu beſchreiben ,und zu zeigen ;
wie der Hertzog von Nevers den Guiſiſchen noch
6000 . Eidsgenoſſen , von welchen 4000 . von

den Orten erlaubet worden , die uͤbrigen aber

mitgelauffen , und 2000 . Frantzoſen und Piemon¬
teſer zugefuhret ; Printz Caſimir aber aus der

Pfaltz den Printzen von Conde mit 6500 . Pfer¬
den und 3000 . Fußknechten verſtaͤrckett. Nur

dieſes wollen wir ſagen , daß endlich durch Ver¬

mittelung des Engliſchen und Florentiniſchen
Geſandten der Friede den zweyten Mertzen
1568 . geſchloſſen worden ; krafft deſſen alles ,

was vor fuͤnff Jahren den Reformirten bewilli¬

get , bekraͤfftiget, und alle widerwaͤrtigen Aus¬

nahmen , Erklaͤrungen und Auslegungen fuͤr
nichtig und unguͤltig erkennet worden .

Es hatte aber dieſer Friede , weil er nicht
auf Aufrichtigkeit gegruͤndet , ſondern nur eine

Partey die andere hinter das Licht zu fuͤhren ge¬

ſuchet , einen kurtzen Beſtand . Die Reformir¬
ten traten nicht alle Plaͤtze , wie ſie verſprochen ,
wiederum ab; hingegen zehlte man in drey Mo¬

naten Zeit dieſes unſichern Friedens bey 2000 .

Hugenotten , die hin und wieder jaͤmmerlich er¬

mordet worden . Der Printz von Conde hatte

ſich auf das Schloß Noyers in Burgund , ſei¬
ner Gemahlin zuſtaͤndig, begeben : e ; aber
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aber einen Soldat erdappet , welcher die Breite
der Graben und Hoͤhe der Mauren abgemeſ —

ſen , die alte Koͤnigin auch Voͤlcker inBurgund ,
um den Printzen einzuſchlieſſen , gehen laſſen ,
machte der Printz amt dem Admiral , ehe die

Paͤſſe noch verſperret , ſich davon , ſetzte mit

hundert und fuͤnfftzig Pferden uͤber die Loire ,
und kam endlich den 18den September gluͤck—
lich zu Rochelle an ; allwo er ſeine Freundebe¬

ſammelt , und den Krieg auf ein friſches eroͤff¬
net . Beyde Partheyen lieſſen ihre Schutz
Schrifften in die Welt ausfliegen ; beyde ſuch¬
ten bey den Auslaͤndern Huͤlffe und Beyſtand .
Der Printz ſamt dem Admiral hatte Felix von

Bourjac , Herrn von Touranne , auf Bern ge —

ſendet , welcher den dritten September weit¬

laͤufftig erzehlet , was fuͤr grauſame Kriegs⸗Em¬
poͤrungen und jaͤmmerliches Blutvergieſſen ſich
ſint kurtzer Zeit in Franckreich erhoben ; wie

ſchaͤndlich der Friede gebrochen und mit was

groſſem Jammer das gantze Land angefuͤllet ;
weßwegen ſeine hohen Principalen nichts mehr

wuͤnſchten, als daß die Eidsgenoſſen eine anſehn¬
liche Geſandtſchafft in Franckreich , um einen

dauerhafften Frieden zu ſtifften , abzuſenden ge¬

ruhen moͤchten; bat auch zugleich um Weg¬

weiſung , wie er am beſten bey den ubrigen Eids¬

genoſſen zu ſeinem Zweck gelangen koͤnnte .
Weil aber der Herr von Believre , der von der
Guiſiſchen Parthey im Nahmen des Koͤnigs

Y 3 Ge¬
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Geſandter in der Eidsgenoſſenſchafft war , dem
von Touranne hefftig widerſtund , und die meh—
reſten Orte auf ſeiner Seiten hatte , konten die
von Bern ihm vor gemeine Eidsgenoſſen zu keh¬
ren nicht rathen . Hierauf ließ er eine weitlaͤuf—
fige Schrifft an die vier Evangeliſchen Staͤdte
abgehen , erzehlte in derſelbigen den wahren Zu¬
ſtand von Franckreich , beklagte ſich uͤber die Ca¬
tholiſchen Orte , als welche zu ſehr der Guiſiſchen
Parthey anhiengen , begehrte hingegen von den

Evangeliſchen Rath , Huͤlffe , und Zuzug fuͤr ih¬
re verfolgeten Glaubens⸗Genoſſen . Als ihm aber
die Huͤlffe, aus Forcht , es moͤchten dardurch
die Eidsgenoſſen einander ſelbſt in die Haare ge —
rathen , und das benachbarte Feuer der Uneinig¬
keit auch uͤber ihre Graͤntzen einbrechen , abge¬
ſchlagen worden , ſtellete er von Zuͤrich aus ei¬
ne ſtarcke Schutz⸗Schrifft fuͤr den Printzen und
den Admiral , ſamt ihrem Anhang; in welcher
er auch der Catholiſchen Orte nicht mit Lob
gedacht . Als nun dieſe ſich daruͤber beklaget ,
mußte er hinter der Thuͤre Urlaub nehmen ,

120
unverrichteter Sachen wieder in Franckreich

reiſen .

In dieſem Jahr ward von einichen Abge¬
ordneten von Zuͤrich , Uri , Schweitz , Zug ,
Baſel und Schaffhauſen mit Zuthun einicher
Rathsherren von Bern , viel an dem Frieden
zwiſchen Savoyen und Genf gearbeitet ; man

konte aber zu keinem endlichen Schluß gelan¬
gen .
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gen . Es begehrte auch der Hertzog eine Summe

von der Stadt Bern von 850 . Cronen zu

borgen , und darfuͤr ſeine Derrſchafft Gex zum

Unterpfand einzuſetzen ; Allein die von Bern
ſchlugen ſein Begehren ab , und wolten bey ſo

mißlichen Zeiten an Geld ſich nicht entbloͤſſen .

Aus gleichem Grund ward auch der Hertzog

von Oranien , da er durch ein den fuͤnfften Au —

guſtus geſtelltes Schreiben die vier Evangeliſchen
Staͤdte ihm doo O. Guͤlden vorzuſtrecken ge ,

betten , abgewieſen . Es lieſſen ſich auch dieſes

Jahr die von Wallis mit dem Hertzog von

Savoyen in Handlung ein , um die Wiederab¬

tretung der von ihnen eingenommenen Plaͤtze/
erbothen ſich Evian , Abondance ꝛc. wieder zu

uͤbergeben, die Herrſchafft Montey aber , ne¬

ben Erlegung roco . Eronen an die Kriegs¬

Koͤſten, ( welche der Hertzog aber biß auf 6000 .

hinunter geſetzet, ) fuͤr ſich zu behalten . Ne —

ben dieſem that der Hertzog den Antrag einer

Buͤndniß mit Bern ; welche aber dieſesmahl

wegen Genf noch nicht hat koͤnnen zum Stand

gebracht werden . Der Burgundiſche Schatz¬

meiſter nahm bey Abrichtung der Erbeinigungs¬
Gelder Anlaß die Eidsgenoͤſſiſchen Geſandten zu

Baden verſammelt , zu befragen , weil ſo wohl

die Niederlaͤnder als das benachbarte Franck¬
reich in vollen Kriegs⸗ Flammen ſtehen , und al¬

ſo wenig Sicherheit zu finden , weſſen ſich die

Grafſchafft e
im Fall ſie ſolte

4 feind¬
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feindlich angegriffen werden , zu den Eids¬
genoſſen zu vertroͤſten haͤtte ,und ob das in der

Erbeinigung verſprochene treue Aufſehen ſich
nicht auf eine thaͤtliche Huͤlffe erſtrecken moͤchte.
Obwohl nun die EidsgenoͤſſiſchenGeſandten dieſe
Frage , ohne dieſelbige zu beantworten , in ihre
Abſcheide genommen , ſo erklaͤrten ſich doch bald

hernach die fuͤnf Orte Lucern , Uri , Schweitz ,
Unterwalden und Zug , ohne der andern Orte
Gedancken zu vernehmen ; daß ſie eine erkleck¬
liche Huͤlffe ,derGrafſchafft im Fall der Noth
beyzuſpringen , wolten in Bereitſchafft halten .
Uebrigen acht Orten kam dieſer der fuͤnff Or¬
te Entſchuß ſehr fremd vor : daher ſie den Bur¬
gundern den zwoͤlfften December in Antwort er¬

theilet , daß ungeachtet die fuͤnf Orte alſo vor¬

geſchoſſen , und die Erbeinigung nach ihrer
Willkur erklaͤret , ſo koͤnnen doch ſie die acht
Orte nicht befinden , daß die Worte getreues
Aufſehen ſie zu thaͤtlicher Huͤlffe verpflichten ; die¬

ſes ſeyen niemahls ihre Gedancken geweſen , ſon¬
ſten man ohne Zweiffel in der An . 151 1. erneu¬
erten Erbeinigung wurde ausdruͤcklicher aus¬

geſetzet haben , wie man die Kriegs ⸗Knechte in

Beſoldung und anderm bey wuͤrcklichem Zuzug
halten ſolte ; wie dann ſolches in andern vorher¬
gehenden Vertraͤgen heiter beſtimmet worden :

erklaͤrten ſich alſo rund heraus , daß die will¬

kuͤrliche Auslegung der fuͤnff Orte zur thaͤtli
chen Huͤlffe, den uͤbrigen nicht ſolte We ig /
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lig / und daß ſie zu derſelbigen nicht wolten ver

bunden ſeyn. Weil nun die von Zürich ver —

merckten , daß dieſes unnoͤthige Mißverſtaͤndniß
die Gemuͤther der Eidsgenoſſen leicht zertrennen

mochte , erklaͤrten ſie ſich „ um die liebe Einig —
keit beyzubehalten , gegen jede Orte die Buͤn¬

de den Lands⸗Frieden , und was ſie zu thun

ſchuldig , getreulich zu beobachten , auch kein

Ort , weder der Religion noch anderer Sachen

wegen zu verlaſſen , begehrten an die uͤbrigen
Orte ſich zu erklaͤren , weſſen ſie ſich hinwiede¬

rum von ihnen zu verſehen haͤtten. Dieſe antwor¬

teten auf gleichem Fuß , und gantz Eidsgenoſ¬
ſiſch , daß ſie nemlich alles , worzu ſie ihre Eide

und Buͤnde verpflichten , getreulich halten
wolten .

Im 1565 ſten Jahr ſetzten die kriegenden

Partheyen in Franckreich ihre Krieges⸗Wuth
immer fort , und ſuchte jegliche bey den benach¬

barten Deutſchen , die Catholiſche bey den Catho¬
liſchen , und die Reformirten bey ihren Glau¬

bens Genoſſen Huͤlffe und Beyſtand . Der Ca¬

tholiſchen Zuzug , beſtehend in Jod . Pferden
war zuerſt bereit , und durch Marggraf Frie¬
derich von Baden ,den Rhein - Grafen Philipp ,
und Chriſtophel von Baſſompierre in Franckreich
gefuͤhret; hingegen beſammelte um Straßburg

herum Wolffgang von Bayern , Hertzog aus

Zweybruͤcken, ein ſchoͤnes Voſck den Reformir¬

ten beyzupringen . Dieſer brach den letzten Fe—
2 5 bruarius
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bruarius von Saverne , allwo der Sammel¬
Platz geweſen , mit 700 . Reutern ,und oo .
Landsknechten auf , Willens durch das Sund¬
gaͤu und uͤber Moͤmpelgard ſeinen Strich in

Franckreich zu nehmen , begehrte von der Stadt
Baſel eine Summe Gelds , und als ihm ſolches
abgeſchlagen worden , bedraͤuete er ſie , das

Geld mit Gewalt zu hohlen , und ſeinen Mu —
ſter -Platz bey den Mauren der Stadt Baſel zu
halten . Die von Baſel berichteten deſſen alſo¬
bald die zu Baden beſammelten Eidsgenoſſen ,
und begehrten eilende Huͤlffe und Zuzug . Die
Eidsgenoͤſſiſchen Geſandte aber ſchrieben einen

ernſthafften Brief an Hertzog Wolffgang , fol¬
genden Innhalts : Ihre Herren und Obern
haben in Erfahrung gebracht , wie daß Ihre
Fuͤrſtlichen Durchleucht in hoher Werbung ſte¬
he , einen anſehnlichen Hauffen Reuter und

Fußknechte in Franckreich zu fuͤhren , auch
Sinns 15 ſeinen Zug durch das Elſaß und

Sundgaͤu , und vielleicht gar uͤber Eidsgenoͤſ—
ſiſchen Boden zu nehmen ; Wann nun die

Sache in der That ſich alſo verhielt , und aber

ein ſolcher Durchzug ohne groſſen Schaden und

Verheerung des Landes , deſſen ſie ſich doch kei¬

neswegs zu ihm verſehen , nicht geſchehen
koͤnnte, als koͤnnen ſie im Nahmen ihrer Her¬
ten und Obern ihm nicht verhalten , daß ſie in

krafft der geſchwornen Buͤnde, ſo ſie zuſamen
haͤtten , das Ort oder die Landſchafft , die alſo

wider
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wider Billichkeit beſchweret und beſchaͤdiget
wuͤrde, es geſchehe gleich von wem es wolle ,
mit allen Kraͤfften vor Gewalt und Beſchaͤdi¬
gung zu ſchuͤtzen und zu ſchirmen , verbunden ;
derohalben wollen ſie ihn gantz ernſtlich und

freundlich vermahnet haben , von ſolchem Vor —

haben , wann er es je gehabt , abzuſtehen , und

ihren Herren und Obern zu keinem Widerwil¬

len Urſach zu geben ; ſonderlich weil auch die

Laͤnder Sundgaͤu und Elſaß mit ihnen in Erb —

einigung ſtehen , ſie auch einen guten Theil ih¬
rer Lebens⸗Mittel daraus abhohlen . Alſo
wolle er gemeiner Eidsgenoſſenſchafft zu lieb die¬

ſen Landen verſchohnen , ſeine Kriegs - Hauffen
aus denſelbigen abfuͤhren, ſie nicht beſchaͤdigen ,
noch den ſeinigen ſolches zu thun geſtatten ; ſol¬
ches werden ihre Herren und Obern zu beſon —
derm Danck aufnehmen , und bey gegebenem
Anlaß zu beſchulden wiſſen . Sie begehren auch
eine ſchleunige Antwort , ꝛc. und zwar ſchrifft¬
lich durch den an ihn abgeſendeten Bothen ,den
16den Mertzen 1569 .

Als nun dieſer Eil⸗Bothe auf Baſel und

Straßburg abgefertiget , entſchloſſen ſich die

Eidsgenoſſen auf der Stadt Baſel Mahnung ,
daß wann dieſelbige von einigem Fuͤrſten an

Land oder Leuthen feindlich ſolte beſchaͤdigetwer¬

den , ſie ihr nach den geſchwornen Buͤnden ,
Lands Frieden , Burg⸗ und Landrechten beyſte¬
hen, Leib und Gut und alles Vermoͤgen zuſe¬

zen ,
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zen , und ſie in keinen Noͤthen verlaſſeneEs ſolle auch jegliches Ort nach ſeinem Vermoͤ—

gen erſtlich einen Fahnen , hernach das Panner ,
wie auch einiches Feld- Geſchuͤtz in Bereitſchafft
halten ; auch ſolte man ſich um den Sammel¬
Platz , und was fehrners zu thun vergleichen .
Es ſchrieben auch die Eidsgenoſſen denen dreyen
Buͤnden , Wallis , Abt und Stadt St . Gallen ,

Rothweil und Muͤlhauſen , ſich mit ihren Pan¬
nern und Fahnen geruͤſtet zu halten ; denen

Voͤgten aber jenſeit des Gebirgs befohlen ſie,
einen Ausſchuß von zweytauſend guten Buͤch¬
ſenſchuͤtzen zu machen , und dieſelbigen ſtuͤndlich
bereit zu haben. Der FrantzoͤſiſcheBothſchaff¬

ter Herr von Believre , der damahls auf der

Tagſatzung zugegen , wußte dieſe ſorgfaͤltigen
Kriegs⸗Anſtalten , weil ſie wider der Printzen
Huͤlffs⸗Voͤlcker angeſehen , trefflich herauszu¬
ſtreichen ; er ſagte , daß dieſe dapffere Einmuͤ¬

thigke und einmuͤthige Hertzhafftigkeit ſeinem
Kom zur Freude und Vergnuͤgen , ihren Fein —
den zu Forcht und Schrecken , ihnen ſelbſt aber

zu Sieg und Wolfahrt gereichen werde . Die
von Zuͤrich giengen bey dieſem Anlaß noch wei¬

ters , und begehrten zu wiſſen, weſſen ſie ſich zu
den Catholiſchen Orten , im Fall ſie der Reli¬

gion wegen feindlich angegriffen wuͤrden , zu ver¬

ſehen haͤtten; dieſe aber wolten ſich nicht her —
aus laſſen, ſondern vermeldeten , ſie laſſen es

bey der von ihren Herren und Obern neulich

gege¬
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gegebenen Erklaͤrung verbleiben , dieſelbigen
meynten es gewißlich nicht uͤbel mit der Stadt

Zuͤrich , und ſeyen geſinnet , die Buͤnde und den

Lands⸗Frieden getreulich an derſelbigen zu hal —
ten , mit weiterm Anſuchen ſolle man ihnen fuͤr
dieſesmahl verſchohnen . Die Geſandten von

Bern wolten auch uͤber folgende Puncten Er¬
laͤuterung haben : Es ſey ihren Herren und

Obern zu Ohren kommen , wie daß die ſieben
Orte ſich uͤber eine Stadt Bern erklagten , daß
dieſelbige fremden Fuͤrſten Geld ausleihe , mit

denſelbigen in Buͤndniß trete , hingegen wider

die Buͤnde der ſieben Orte veraͤchtliche Reden

fuͤhrte. Nun wollen ſie nicht verheelen , daß ſie
nicht zu Zeiten ihren auswaͤrtigen Freunden ,
die aber keine Feinde der Eidsgenoſſenſchafft ,
Geld vorſtreckten ; vermeinen auch , ſie ſeyen ,
ſolches zuthun wohl befuͤget. Was die Buͤnde
mit fremden Fuͤrſten betreffe , ſo haben ſie ſich
immer die Freyheit , ſolche nach ihrem Belieben ein¬

zugehen , vorbehalten , und verwundern ſie ſich
uͤber die Klage der ſieben Orte , die ein gleiches
erſt neulich gethan , und mit dem Hertzog von

Savoyen zu der Zeit , da er mit Bern noch
nicht befriediget , wie auch hernach mit dem

Papſt in Buͤndniß getreten ; alſo bitten ſie die
Orte , ihnen die gleiche Freyheit , die ſie ſelbſt
nehmen , nicht zu mißgoͤnnen. Was die ver¬

aͤchtlichen Reden betreffe , ſo haben ſie darvon
kein Wiſſen , und ſeyen bereit , diejenigen , ſo

der¬
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dergleichen ausſtoſſen mochten, wann ſie ihnen
angezeiget wuͤrden, nachdrucklich zu ſtraffen .
Nachdem nun die ſieben Orte ihre Beſchwer —
den wider die zwe ) erſtern Puncten eingewen¬
det , wurden dieſelben in den Abſchied genom¬
men , der letzte aber , als ungegruͤndet in Wind
geſchlagen .

So bald Pfaltz - Graf Wolffgang der
Eidsg noſſenSchreiben empfangen , beant¬
wortete er daſſelbe unterm 18ten Mertzen gantz
hoͤffich, es ſey dem alſo , daß er mit einer
ſtattlichen Anzahl Kriegs⸗Volcks zu Pferd
und zu Fuſſe verfaſſet , und noch mehrers in
wenigen Tagen gewertig ſey, aus was Chriſt¬
lichen und erheblichen Urſachen aber er dieſes
Volck in Beſtallung genommen , ſey aus ſei¬
ner Erklaͤrung, die er an Ihre KoͤniglicheMa¬
jeſtaͤt in Franckreich zu chicken bedacht , ge¬
nugſam abzunehmen . Daß er aber ſeinen

Zug durch das Elſaß und Suntgau nehme , und
daß er noch darinnen verharre , geſchehe wider
ſeinen Willen , ſintenmahl er lieber an an —
dern Enden , wann es haͤtte ſeyn koͤnnen,
durchgezogen waͤre. Weil aber eine unver¬
meidliche Noth ihm dieſe Straſſe gewieſen ,
als hoffe er es werde ſowohl der Ertz - Hertzog
Ferdinand von Oeſterreich , als auch der Bi —
ſchoff von Straßburg und anderen , die dieſer
Zug beruͤhren moͤchte, Gedult tragen , weil es

nicht anderſt ſeyn koͤnnte . Daß er aber je¬
mahls
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mahls im Sinn gehabt , jemanden der in den

gemeinen Lands- Frieden und Reichs - Rechten
begriffen , wider Gebuͤhr zu bedraͤngen oder zu

beſchweren , deſſen moͤchten die Eidsgenoſſen
uͤbel berichtet ſeyn. Sintenmahl er vielmehr
erſtgedachtemHertzog und andern Staͤnden al¬

len guten , dienſtlichen und freundlichen Willen

zu erzeigen geneiget , deſſen er ſie zu begehrter
Antwort Ne und ſie zugleich verſi¬
chern wollen , daß er ihnen gleichfalls mit guͤn¬
ſtigem und geneigtem Willen zugethan verblei¬

be . Indem nun der Pfaltz - Graf ſeine Huͤlfs¬
Voͤlcker beſammelt , geſchahe unterdeſſen den

Izten Mertzen ein blutiges Treffen bey Jarnac ,
in welchem die Reformirten unten gelegen . Ihr
groͤſter Verluſt iſt geweſen , daß der dapffere
Printz von Conde dabey ſein Leben eingebuͤſſet.
Dann als dieſer kuͤhne Held dem Aldmiral

beyſpringen wollen , von den Koͤniglichen Voͤl¬
ckern aber umringet und abgeſchnitten , auch

ſein Pferd unter ihm verwundet worden , muß¬

te er ſich an zwey vom Adel Argence und SSaint
Jean ergeben . Indem nun dieſe ihn bey ei —

nem Gebuͤſch niederſetzten, weil ſein Schenckel
von einem Pferdt⸗ Schlag gebrochen war ,

rennete Monteſquiou , ein Hauptmann uͤber
die Leibwacht des Hertzogs von Anjou hinzu ,
und jagte ſchelmiſcher Weiſe , dieſem Printzen
von Koͤniglichem Gebluͤt, eine Kugel durch den

Leib , da er ſich , wie geſagt, ſchon ergeben hat¬
te ,
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e , und ſchickte ihn alſo in die andere Welt .

Dieſe unverantwortliche That ward von dem

Hertzog von Anjou weder gelobet noch getadelt ,
der Printz von Conde aber war der fuͤnfte von

den Kriegs - Haͤuptern , und der erſte von der

Reformirten Parthey , der durch einen gewalt¬
thaͤtigen Tod hingeriſſen worden . Kurtz her¬
nach ſtarb auch der dapffere Dandelot , des

Admirals Bruder an einem hitzen und peſtilen¬
tziſchen Fieber . Alſo hatte der Admiral bald

die gantze Laſt des Kriegs auf ſich, welchen er
auch ſo wohl fuhrte , daß die Koͤniglichen ihm

wenig angewinnen konnten . Hertzog Wolff¬
gang , nachdem er mit ſeinen Kriegs - Voͤlckern

auf der Reiſe drey Monate zugebracht , mit

groſſer Gefahr Franckreich durchzogen , endlich
uͤber die Loire geſetzet , und ſeine Voͤlcker in

Sicherheit gebracht , ſtarb zu Neſſun den 18ten

Junius an einem viertaͤgigen Fieber ,und uͤber¬

ließ ſeine Voͤlcker durch ſein Teſtament Wol¬

rad von Mannsfeld , welcher vier Tage nach
des Pfaltz - Geafen Tod ſich mit dem Admiral

vereiniget . Nach unterſchiedlichen kleinen Be¬

lagerungen und Scharmuͤtzeln, kam es endlich
den dritten October bey Montconter zu einer

blutigen Schlacht „ in welcher der Admiral

abermahl den Kuͤrtzern gezogen ,und bey 4000 .

Lands⸗Knechte , und zooo . Frantzoſen zu Fuß
ſamt allem Geſchuͤtz und Kriegs - Geraͤthe ver¬

lohren . Doch ließ er den Muth nicht 155on¬
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ſondern ſchrieb alſobald an die deutſchen und

Eidsgenoͤßiſchen Proteſtanten um Huͤlffe und

Zuzug , gab auch bey der Belagerung von

St . Jean d' Angeli den Koͤniglichen ſo viel zu
ſchaffen , daß ſie aus dieſem herrlichen Sieg
keinen ſonderbaren Nutzen ziehen konnten .

Auf obbemeldeter Tagſatzung zu Baden
erhielten die Eidsgenoſſen ein Schreiben von

dem geweſenen Grafen von Gryers , in welchem
er vermeldet , daß etliche Fuͤrſten und Herren
ihm eine groſſe Summe Gelds vorzuſtrecken
anerbothen , damit er ſeine vaͤterliche Graf —
ſchafft wieder zu ſeinen Handen ziehen moͤchte.
Weil er nun jederzeit ſich gut Eidsgenoͤßiſch
aufgefuͤhret , auch fuͤr ein Glied der Eidsgenoſ¬
ſenſchafft erkennet worden , als gelange ſeine
inſtaͤndige Bitte an die eilff Orte , ihm bey
Bern und Freyburg das Wort zu reden , daß
er ſeine Grafſchafft wieder von ihnen loͤſen
moͤchte . Die eilff Orte aber uͤberlieſſen bey¬
den Staͤdten ſich hieruͤber zu berathſchlagen ,
und ertheilten dem Graf keine Antwort auf ſei¬
nen Brieff . Der Hertzog von Savoyen Ema¬
nuel Philibert , nachdem er zu dem groͤſten
Theil ſeiner verlohrnen Lande wieder gelan —
get , ließ ſeine Bunds - Werbung an Bern ,
diß gantze Jahr hindurch emſig forttreiben .
Zu dieſem Ende ſendete er den öten April eine

anſehnliche Geſandtſchafft vor Rath zu Bern ,
nemlich den Graf von Madruz , den Herrn von

[ X Theil . ) 5 Mont¬
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Montfort , die von Cley und Beaufort , dieſe
hielten an , daß man die alten Buͤnde, ſo eine
Stadt Bern mit dem Savoyſchen Hauſe ge —
habt , wieder hervor nehmen , und aus denſel —
ben einen neuen zu beyder Partheyen Belieben
aufrichten ſolte . Die von Bern , zu zeigen ,
daß ſie mit dem Hertzog voͤllig ausgeſöͤhnet, wa¬

ren zu dieſem Bund nicht ungeneiget , der ein —

tzige Anſtoß beruhete darauf , daß der Hertzog
mit der Stadt Genf , welche Bern nicht ver¬

laſſen konnte , noch nicht betragen geweſen .
Dieſen Stein des Anſtoſſes zu heben, und auch
die Bunds⸗Artickel reifflich zu uͤberlegen, ſetz¬
ten die von Bern vier von dem kleinen und vier
von dem groſſen Rath , welche einerſeits einen

Entwurff gemachet , wie die Feindſeligkeiten
zwiſchen dem Hertzog und der Stadt Genf fuͤr
eine Zeitlang beyſeits zu ſetzen, andererſeits aber

auf was fuͤr einem Fuß die neue Bunds - ⸗Arti¬
ckel einzurichten . Obwohl nun ſowohl der Ent¬
wurff als aber die Bunds⸗Artickel vor Raͤ¬
then und Burgern den zoſten Junius gutgeheiſ¬
ſen worden , ſo ward doch der voͤllige Schluß
und Beſchwoͤrung des Bundes eingeſtellet , biß
der Hertzog den Entwurff wegen Genf auch ge¬
nehm gehalten , welches ſich biß in das kuͤnff¬
tige Jahr verzogen .

Obwohl die ſogenannten Hugenotten in

dieſem Jahr zwey Haupt - Schlachten verloh¬
ren , ſo waren ſie doch dardurch ſo wenig ge¬

ſchwaͤ¬
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ſchwaͤchet, daß ſie dieſen Winter und zu An —
fang des folgenden Jahrs die ſchoͤnſten Provin —
tzen von Franckreich durchzogen , als wann ſie
geſieget haͤtten. Zu Anfang des Winters fie —
len ſie in Languedoc ein , hauſeten um Thou —
louſe herum ſehr uͤbel, zogen hierauf auf Ni¬
mes , Montpelier ꝛc. aus Languedoc giengen
ſie in das Dauphine heruͤber, verſtaͤrckten ſich
allerorten , und zehreten alles auf . Diß be¬

wog den Koͤnig durch ſeinen Geſandten von

Believre die Eidsgenoſſen um fernere Huͤlffe
angſtiglich anzuſprechen , welche ihm dann auch
uͤber die zuvor ausgezogenen noch ſechs und zwan¬
tzig Fahnen bewilliget , und durch Hans Hei¬
den , Schuldheiß zu Freyburg , zufuͤhren laſſen .
Als nun bey dieſem Anlaß viel von der Stadt
Bern Unterthanen mitlieffen „ hat die hohe
Obrigkeit , welche die ihren , theilswegen gemach¬
ten Satzungen , die Reißgelaͤuffe betreffend ,
theils weil dieſer Zug wider ihre Glaubensge¬
noſſen angeſehen , zu Hauſe behalten wolte ,
dieſe Ungehorſamen an den Paͤſſen aufhalten ,
auch Schaarenweiſe in die Haupt⸗Stadt zur
Gefaͤngniß bringen, und uͤber dieſelben folgen¬
des Urtheil ergehen laſſen ; Es ſolle ein jeder
in der Kirchen der Gemeinde , dahin er gehoͤre,
offentlich vorgeſtellet , und alldorten bevorderſt
Gott , darnach eine Obrigkeit , und endlich
die gantze Gemeinde um Verzeihung zu bitten

angehalten , auch Ehr⸗ und Wehrloß / doch auf
32 Gnade
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Gnade hin , erkennet werden . Diejenigen aber ,
die man nicht auffangen koͤnnen, nachdem ſie
folgenden October , da der Krieg geendet gewe¬
ſen / wieder heimgekommen ,ſeynd an den Pranger
geſtellet , und als Meineidige und der Obrig —
keit Ungehorſame aller Ehren entſetzet worden .
Unterdeſſen giengen die Hugenotten in das
fruchtbare Hertzogthum Burgund hinuͤber, und
wolten ſich nach und nach gegen die Haupt —
Stadt ziehen . Ter Hof ſendete ihnen zwar
den Mareſchall von Coſſe mit einem Heer ent —

gegen , dieſer aber befand ſich zu ſchwach ih —
nen die Stirne zu bieten , als ſie nun ſich je
laͤnger je mehr genaͤhert , und um Paris her¬
um , wie ſie bey Thoulouſe gethan , zu handeln
gedrohet , fieng man an eifrig im Frieden zu
handeln , ſo daß derſelbe , ungeachtet der Koͤnig
von Spanien ſolchen mit allen Kraͤfften zu hin¬
tertreiben getrachtet , den ten Auguſtus be —

ſchloſſen , und von dem Koͤnig, ſeiner Frau
Mutter , den Printzen vom Gebluͤt, ſeinem
Nath , auch allen Groſſen in ſeinem Gefolge zu
St . Germain , den arſten bemeldeten Monats
von allem Adel in dem Reformirten Kriegs
Heer, und fuͤnf Tage hernach in dem Catho¬
liſchen Heer feyerlich beſchworen ward . Wor¬
rauf die Catholiſchen ihre Huͤlffs⸗Voͤlcker biß
in Lothringen , die Reformirten aber die ihre biß
auf Langres begleitet , und ihrer Dienſte er —

laſſen . Es fielen aber die Friedens . uͤr
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fuͤr die Reformirten ſo guͤnſtig aus , daß ein je —
der ſcharffſichtiger leicht bemercken konnte , daß
ſolche ihnen nimmermehr gehalten werden , ſon —
dern nur zum Fallſtrick dienen wuͤrden . Man
erlaubte ihnen in jeglicher Provintz zwey Staͤd¬

te ,dieman ihnen benamſen werde , in deren

Vorſtaͤdten ſie oͤffentlich ihre Predigten halten
koͤnnten. Sie ſolten ohne Unterſcheid in den

Hohen und andern Schulen , in den Spitaͤ¬
len , wie auch zu allen Ehren - Aemtern am

Hof und in den Staͤdten zugelaſſen werden .

Es ſolte ihnen auch erlaubt ſeyn , in den Par¬
lamenten eine gewiſſe Anzahl Richter , ſo ih—
nen verdaͤchtig ſeyn moͤchten, auszuſchlagen .
Zu ihrer Sicherheit ſolten ſie vier Staͤdte , Ro¬

ſchelle , Montauban , Cognac und la Charite
haben , ſolche aber in Zeit von zweyen Jahren ,
wann der Friede befeſtiget , wieder abtreten ,
dem Printzen von Orange ſolte das Fuͤrſten¬
thum gleichen Nahmens , wie auch alle Guͤter ,
ſo er und ſein Bruder Ludwig in Franckreich
gehabt , wieder abgetreten werden ꝛc. Mit die¬

ſen vortheilhafftigen Artickeln und vielen andern

Verheiſſungen wurden die Reformirten angelo
cket , biß man ſie endlich , wie wir bald ſehen
werden , in die Falle gebracht . Obangeſponnene
Savoyſche Bundswerbung zu einem begluͤckten
Ende zu bringen, erſchienenim Nahmen des Her¬

tzogs den ſten Meyen 1570 . vor Rath zu Bern ,
Friedrich von Madruz , Graf zu Auy , Cha¬

J 3 lant
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lant und Valendis , Ludovicus Odinet , Frey¬
10 zu Montſort , erſter Praͤſident des Hertzog¬

ichen Raths , Gouvain von Beaufort , genennt
von Roll , und Bartholomaͤus de Ville , Ihrer
Fuͤrſtlichen Durchlaucht Secretarius . Dieſe
eroͤffneten, wie daß ſie nunmehro bereit , mit de¬
nen von Genf durch Geſandte , auch gegenwer¬
tig ſich guͤtlich abzufinden , und dieſen Stein
des Anſtoſſes aus dem Weg zu raͤnmen , der
guten Hoffnung , daß eine loͤbliche Stadt
Bern hierauf die voͤllige Bundsſchlieſſung nicht
ferners aufſchieben werde . Als nun vor Raͤthen
und Burgern der Entwurff geſtellter Schied¬
Mittel zwiſchen Savoyen und Genf nochmah¬
len abgeleſen und gut geheiſſen , auch von den
Anwaͤlden beyder Partheyen , ſonderlich von
Genf , von Michael Roſet , Ame de Chateau¬
neuf , und Ame Varro des kleinen, und dreyen
andern des groſſen Raths fuͤr genehm gehal¬
ten worden , wurden zwey gleichfoͤrmige Brie¬
ſe aufgerichtet , mit der Stadt Bern groſſen
Inſiegel beſiegelt , und jeglicher Parthey einer
zu Handen geſtellt , folgenden Innhalts . Erſt¬
lich , es ſolte guter Friede und Einigkeit zwi¬
ſchen dem Hertzog von Savoyen und denen von
Genf ſeyn und bleiben , und das Vergangene
in Vergeß geſtellet ſeyn. Zweytens , die von
Genf die nechſten fünf und zwantzig Jahr in dem
Stand , in welchem ſie ſich befinden , ohne Ein¬

N trag ihrer Freyheiten , derer ſie ſich bey dreißig
Jahren
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Jahren daher gebraucht , verbleiben , aber oh—
ne Nachtheil der Partheyen Rechtens , wel —

ches ſie in Zeit der fuͤnf und zwantzig Jahren
vor die Hand nehmen und trachten moͤgen, ſol —

ches in Freundlichkeit zu betragen , oder durch
Schied - Richter rechtlich auszufuͤhren. Drit¬

tens , ſolle kein Theil des andern Feinden Auf —

enthalt geben , ſondern ſolche hinweiſen , auch

Gericht und Recht , da es erforderlich , wider

ſie ergehen laſſen . Vierdtens , ſolten etliche

Perſonen wegen Verfolgung in Anſehen der

Religion von des einen in des andern Gebiet

uͤbergehen, ſo ſolle die Obrigkeit ſolche heraus

zu geben nicht derbunden ſeyn . Haͤtte aber ei¬

ne ſolche Perſon malefiziſche Thaten veruͤbet ,

ſo ſolle der vorhergehende Artickel ſtatt haben .

Fuͤnftens, niemand ſolle ohne bekanntliche ,

verbrieffte c. Schulden gepfaͤndet werden .

Sechstens , beyde Theile ihr Gewerb und Han¬
delſchafft , ohne Hinderung der Religion in des

andern Landen frey fuͤhren. Siebendens , nie¬

mand einige fremde Anſprachen an ſich erhan¬

deln . Achtens , keiner Parthey Unterthanen ,
ohne Befehl der Obrigkeit , bewaffnete Ver¬

ſammlungen halten . Neundtens , Zoll und

Geleit nach alter Gewohnheit bezahlt werden .

Zehendens , die Fruͤchte und Leibs - Nahrung
in gleicher Freyheit des Kauffs und Verkauffs
wie die Handelſchafft vergriffen ſeyn . Eilftens ,
ſollen die von Genf bey Waͤhrung dieſes Ver¬

34 trags
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trags mit keinem fremden Fuͤrſten ſich verbin —
den , auch kein fremd Kriegs - Volck ohne an¬
ſcheinende Gefahr eines Uberfalls in ihre Stadt
nehmen , ferners dem Hertzog , zum Zeichen
mehrerer Verſoͤhnung einen freyen Zugang in
die Stadt Genf bewilligen , doch allein mit
ſeinem ordentlichen Hofgeſind , ohne ungewohn —
te Wehr und Waffen , auch ohne Nachtheil
der Stadt Genf Religion und Freyheiten .
Zwoͤlfftens , was die hoͤchſte Herrlichkeit St .
Victors und ſelbigen Capitels betrifft , ſolle
jeden Theils Rechten ohne Schade , derdurch
die Raths⸗Geſandten von Baſel Anno 1544 .
gemachte Spruch beſtehen . Nachdem nun
dieſer Vertrag den 1dden Meyen von dem Her¬
tzog zu Turin beſtaͤtiget, und auch vom Sa¬
voyſchen Rath und Fuͤrſtlichen Rechen ⸗Cam¬
mer gut geheiſſen , ſchritten die von Savoyen
und Bern auch zu dem Bundſchwur . Die von
Bern verordneten zween vom kleinen und zween
vom groſſen Rath auf Camerach zu reiſen , und
ſich von den Hertzoglichen ſchwoͤren zu laſſen .
Hingegen hielten obbemeldete Hertzogliche Ge¬
ſandte den zehenden Junius einen praͤchtigen
Einzug , und wurden von einer ſtarcken An¬
zahl der Naͤthe, Edlen und Burger , zu
Pferd eingehohlet , des folgenden Tags durch
einen Ausſchuß der Naͤthe auf das Rath¬
hauß begleitet , auf erhabene Stuͤhle geſetzet ,
die geſchloſſene Buͤndniß von Wort zu 1 775

abge¬
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abgeleſen , ſolche ſteiff und feſt zu halten , von

kleinen und groſſen Raͤthen feheriich beſchwo¬

ren , hierauf zur Freudbezeugung zwey und

dreißig grobe Stuͤcke loßgebrannt , die Ge —

ſandten koͤſtlich bewirthet , und koſtfrey gehalten ,
und bey ihrem Abſchied mit viertzig Pferden
ein Stuck Wegs fuͤr die Stadt heraus beglei¬
tet . Hingegen wurden die Berneriſchen Ge —

ſandten zu Cammerach auch ſehr wohl empfan¬
gen , und der Eidſchwur von denſelben mit

1 Gepraͤnge aufgenommen , und alſo
das alte Vertrauen zwiſchen beyden Standen
wieder hergeſtellet . Vide Guichenon .

Das ſechste Buch .

Achdem nun der Bund zwiſchen Sa¬

N voyen und Bern , wie vermeldet , gluͤck¬
lich zum Stand gebracht , that der

Hertzog von Savoyen einen Verſuch mit ge¬

ſamter Eidsgenoſſenſchafft in Vereinigung zu

kommen , ſendete zu dieſem Ende den Herrn
von Beaufort aufBaden , welcher den dritten

September denen Geſandten von Zurich , Bern ,
Glaris , Baſel , Schaffhauſen , Appenzell ,
und St . Gallen folgendes eroͤffnet, es werde

ihnen ohne Zweifel
i
in unentfallenem Angeden¬

cken ſeyn , wie daß ſein Herr der Hertzog ſchon
8 7 zu
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zu oͤfftern mahlen bey ihnen um Vereinigung
wie mit den ſechs uͤbrigen Orten angeworben ,
und daß die Antwort immer dahin ausgefal¬
len, es ſolte vorerſt der Hertzog ſeine Strei —
tigkeiten , ſo er mit der Stadt Bern haͤtte, ab¬
thun , alsdann wolte man ihm ein freundliches
und nachbarliches Verhoͤr ertheilen . Weil nun
der Hertzog mit Bern nicht nur freundlich ſich
geſetzet , ſondern gar ein Buͤndniß mit derſel¬
ben aufgerichtet „ und alſo dieſer Stein des

Anſtoſſes aus dem Weg geraͤumet, als lebe
er der guten Zuverſicht ,es werden die loͤblichen
Orte nunmehro ſeinem Verlangen entſprechen ,
und mit den ſechs Orten in die Vereinigung
mit dem Hertzog zu Schutz , Schirm und Auf¬
nahm beyderſeitiger Lande und Unterthanen ,
wie auch zu Fortpflantzung guter Nachbarſchafft
treten . Es konnte aber der Savoyſche Ge¬
ſandte theils wegen der Religion , theils auch ,
weil etliche Orte , als entlegen , keinen ſonder¬
baren Nutzen aus dem Savoyſchen Bund zu
hoffen hatten , nicht zu ſeinem Zweck gelangen .
Die Geſandten von den Orten nahmen den Vor¬
trag , ſich daruͤber zu bedencken in ihren Ab —

ſchied ; die von Bern aber erklaͤrten ſich , daß
ſie ſich mit dem ſonderbaren , erſt neulich mit
dem Hauſe von Savoyen aufgerichteten Bund
begnuͤgeten und denſelben aufrichtig halten wol¬
ten . Sonſten erneuerte in dieſem Jahr der

Herr von Maniquet , des Hertzogs von Lon¬

gueville
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gueville Anwald im Nahmen ſeines Herrn , das

mit Lucern , Freyburg und Solothurn aufge —
richtete Burgrecht , eine gleiche Erneuerung
geſchahe auch zwiſchen Bern und Neuenburg .
Es hatte auch der ausgehauſete Graf von Gry —
ers von dem Koͤnig in Franckreich ein Vor —
bitt⸗Schreiben an beyde Staͤdte Bern und

Freyburg ausgewuͤrcket ,bekam aber von Bern
aus eine kurtze Antwort . Er wiſſe ohne Zwei¬
fel ſich ſeiner Zuſagungen , die Veranlaſſung
zum Rechten , und wie er um die Grafſchafft
kommen , zu erinnern , den Kauff um dieſelbe
haben beyde Staͤdte nicht mit ihm , ſondern
mit ſeinen Glaͤubigern getroffen , haben ihm
auch , ſo viel ihnen im Wiſſen , keine Hoff —
nung gemacht , durch Loͤſung oder auf andere
Weiſe wieder zu der Grafſchafft zu gelangen ,
alſo ſeyen ſie nicht ſchuldig ihm uͤber ſein Be¬
gehren einige Antwort zu ertheilen , noch um

ausgemachte Sachen ſich auf das friſche ein¬

zulaſſen .
Es war der durch Vermittelung der Stadt

Bern zwiſchen Savoyen und Genf aufgerich —
tete Waffen -und Rechts - Stillſtand nicht
kraͤfftig genug ,die von langer Zeit her ſo tieff
eingewurtzelte Feindſchafft zu heben , ſondern
die von Genf ſtelleten ſich ſchon den ten Mey
1971 . durch ihre Anwaͤlde vor Rath zu Bern
klagend ein , wie daß mit Verſperrung des fei¬
len Kauffes und Ulnſicherheit Handels und

Wan¬
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Wandels dem gemachten Vertrag durch die
Savoyer taͤglicher Einbruch beſchehe , mit Bit —
te an die von Bern , daß , wie ſie den Ver —
glich vermittelt , ſie denſelben auch in Kraͤfften
erhalten moͤchten. Es begehrte auch dieſe Ge —
ſandtſchafft weiters , daß bey inſtehender jaͤhr—
licher Tagſatzung zu Baden , Bern der Stadt
Genf das Wort reden wolte , daß ſelbige als
ein zugewandtes Ort in den Eidsgenoͤßiſchen
Bund moͤchte aufgenommen werden , und wann

ſolches geſchehen , daß alsdann Bern die von

Genf wegen den beſondern Pflichten , mit wel¬
chen beyde Staͤdte einander verbunden , loß¬
ſrreche . In Anſehen des erſtern wurden ſie
vertroͤſtet, daß man ein gebuͤhrliches Einſehen
thun , und Savoyen zu Feſthaltung des Ver¬
glichs vermahnen wolte , welches zwar geſche¬
hen , aber wenig gefruchtet , dann ungeachtet
der Hertzog gute Worte gegeben , fuhren doch
ſeine Unterthanen immer fort bey allen Gele¬
genheiten ihr feindſeliges Gemuͤthe gegen die
von Genf blicken zu laſſen . In Anſehen des

letztern ward ihnen anſtatt einer Antwort nur

ein ſchrifftliches Zeugniß ertheilet , daß ſie der
Stadt Genf Begehren vor Rath zu Bern er —

oͤffnet . Als nun daſſelbe gemeinen Eidsgenoſ¬
ſen auf der FJahr - Rechnung durch eben dieſe
Geſandten vorgetragen worden; wolten Zuͤrich,
Baſel , Glaris , Freyburg , Solothurn , Schaff¬
hauſen und Appenzell Gehoͤr geben , 1 2or¬
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Vortrag in Berathſchlagung ziehen „ Bern

alſobald in das Begehren einwilligen . Die

fuͤnf Orte aber unter dem Vorwand , daß ſie
mit der Kron Franckreich , den Häußern Oe¬

ſterreich /Burgund , und neulich mit Savoyen
genugſam verbuͤndet, wieſen die von Genf gaͤntz¬
lich ab , ſo daß die gantze Handlung ſich zer¬

ſchlug .
In dieſem 57iſten Jahr ward die Stadt

Bern wegen des Erb - Nachfolgs - Streits
um die Grafſchafft Valendis vielfaͤltig beun¬

ruͤhiget . Die Sache verhielt ſich alſo . Es
hatte Graf Renatus von Chalant und Valen¬
dis zwey Toͤchtern , von welchen die aͤltere

Philiberta an Graf Joſeph von Tourniel , die

juͤngere aber Iſabella an Graf Friedrich von

Madruz , Graf von Auy vermaͤhlet worden .

Durch das erſtere Teſtament hatte der von

Chalant ſeine aͤltere Tochter zur Erbin der

Grafſchafft Valendis eingeſetzet, hernach ſei¬
nen Sinn , aus was Urſachen weiß ich nicht ,
geaͤndert, und durch einen neuen letztern Wil —
len ſeiner juͤngern Tochter dieſe Grafſchafft
erblich 80 0 So bald nun 9 5 Rena¬
tus Anno 1566 . Todes verblichen , kam der von

Auy auf Bern , ſtellete ſich den zoſten De¬
cember vor Rath „ wieß ſeines Schwaͤhers Te —

ſtament auf , und begehrte, daß weil er nun

Herr zu Valendis , er wie ſeine Vorfahren ,
die Grafen , moͤchte zum Burger angenommen

wer¬
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werden . Die von Bern willigten in ſein Begeh¬
ren und zwey Tage hernach ward das Burgrecht
feyerlich beſchworen . So bald ſolches ſein
Schwager der von Tourniel vernommen , kam
er mit einer Widerſetzungs - Schrifft ein , in
welcher er ſich uͤber ſeines Schwagers Auffuͤh —
rung beklaget und vermeldet , ſeine Gemahlin
Philiberta ſey als die aͤltere teſtamentlich zur
Erbin der Grafſchafft Valendis von ihrem
Vater ernamſet worden . Es ſey zwar hernach
ein anders Teſtament zu Gunſten der juͤngern
Tochter Iſabella zum Vorſchein kommen, wel¬
ches er aber rechtlich zu ſtuͤrtzen verhoffete , ſo
lange nun die Sache uneroͤrtert, habe der von

Auy kein Recht , als Graf von Valendis , zur
Verburgerung mit der Stadt Bern gehabt ;
weil nun der Grund , auf welchen ſeine Hand¬
lung mit Bern ſich ſtuͤtze, zweiffelhafftig , ja
nichtig , ſo ſolle auch die Handlung ſelbſt nich¬
tig ſeyn. Die von Bern erklaͤrten ſich hieruͤ¬
ber , daß weil der von Auy ihnen einen rechtlich
beſiegelten Zuſpruch der Grafſchafft vorgewie¬
ſen, ſolle das aufgerichtete Burgrecht ſo lange
in Kraͤfften verbleiben , biß dieſer Zuſpruch
rechtlich abgeſetzet ſey. Hierauf machte der

von Tourniel dieſen Rechts - Streit dem Ge —
richt von Neuenburg anhaͤngig, und lud ſei¬
nen Schwager dorten vor . Der von Auy
aber vermeinte alldorten zu erſcheinen nicht ver¬

pflichtet zu ſeyn , indem die Grafen von Neu¬

enburg
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enburg niemahlen die Oberherrlichkeit uͤber die

Grafſchafft Valengin gehabt , und alſo ſeine

ordentliche Richter nicht ſeyn koͤnnten, alſo ent¬

ſtund eine andere Frage , ob die von Longueville
als Grafen zu Neuenburg ſich einiger Ober¬
herrlichkeit über Valendis anzumaſſen haͤtten,
und geriethen alſo die Sachen zu groſſer Weit¬

laͤuffigkeit. Indem nun der von Tourniel ſei¬
nen Rechts⸗ Streit vor dem Gericht zu Neu¬
enburg eiferig forttreibet, und es darauf ſtehet ,
daß der Rechts - Zug wider den von Auy als

einen offenbaren Widerſpenſtigen ſolte gefaͤllet
werden , kommt dieſer den zweyten Auguſtus
des lauffenden Jahrs vor Rath zu Bern , be —

gehrt gantz demuͤthig, daß weil noch nicht aus¬

gemacht ob die Oberherrlichkeit von Valendis
der Grafſchafft Neuenburg zugehoͤrte , man den

wider ihn zu Neuenburg angefangenen und

fortgetriebenen Rechts - Streit einſtellen , ihm
Ruhe ſchaffen , und zu einem unparthehſchen
Rechten verhelffen moͤchte . Die von Bern
finden dieſes Begehren nicht unbillich , ſchrei¬
ben deßwegen um Einſtellung des Rechtens an

den Verweſer der Grafſchafft Neuenburg , an

den pon Maniquet , als Geſandten des Her¬
tzogs von Longueville, wie auch an die Fuͤrſtli¬
chen Raͤthe , laſſen es dabey auch nicht verblei¬

ben , ſondern ſenden ihre Rathsbothſchaffter
auf kucern, Freyburg und Solothurn , als wel¬

che mit dem von Longueville ſonderbar verbur¬

gert ,
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gert , mit Bitte , ſich Eidsgenoͤßiſch einzulegen ,
daß der Rechtszug nicht ergehe , die Procedur
eingeſtellet , und zu erſt die Streitigkeit wegen
der Oberherrlichkeit uͤber Valendis moͤchte er¬

oͤrtert werden . Indem nun Bern alſo fuͤr den

von Auy arbeitet , ergehet der Rechts - Zug zu

Neuenburg , woruͤber den ften Auguſtus er

ſich vor Raͤthen und Burgern hoͤchlich beklaget ,
und inſtaͤndig bittet , ihn als ihren Burger in

dieſer Noth nicht zu verlaſſen , zwey oder mehr
von ihrem groſſen Rath auf Valendis zu ſchi¬

cken , und das Schloß alldorten durch Anſchlag
einer Salvegarde oder Schirm - Aufnahm in

Sicherheit zu ſetzen. Nicht nur diß wird ihm

bewilliget , ſondern noch dazu eine anſehnliche
Geſandſchafft von zweyen der kleinen , und ſo
vielen der groſſen Raͤthen an den Neuenburgi¬
ſchen Statthalter und Raͤthe abgefertiget , mit

Befehl , dahin zu dringen , daß dieſe ſeltſame

Procedur aufgehoben werde , oder im Fall der

Verweigerung das Recht vorzuſchlagen . Ob¬

wohl nun dieſe Geſandſchafft dem von Auy ei¬

nige Ruhe verſchaffet , ſo machte ihn doch das

lange herumtreiben , und die Betrachtung , daß
in Zeit von fuͤnf gantzer Jahre ſein Rechts¬

Handel nur noch nicht einmahl recht angefan¬

gen , will geſchweigen ausgefuͤhret , ſo verdruͤſ¬
ſig , daß er die Grafſchafft Valendis ſeinen

Mitburgern von Bern , denen er ſolche auch

am beſten goͤnnete, um eine gewiſſe Summe
5 . anboth .
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anbothe . Von Raͤthen und Burgern hatten
zwar etliche Luſt dieſen Kauff zu beſtehen , und

vermeinten , man ſolte eine ſo gute Gelegenheit
ſeine Graͤntzen zu erweitern , und eine ſo wohl

anſtaͤndige Grafſchafft an ſich zu bringen nicht
aus der Acht laſſen . Die mehreſten aber ſetz¬
ten ſich darwider mit folgenden Gruͤnden : Es

ſey eine Stadt Bern nach ihrer Groͤſſe und

Anzahl der Burgerſchafft mitgenugſamer Land¬

ſchafft verſehen , und habe nicht vonnothem mit

mehrern Landen und Leuten ſich mehrere Unruh

auf den Hals zu laden . Wann die Graf —
ſchafft des von Auy unwiderſprechliches Eigen¬
thum , ſo waͤre noch zu den Sachen zu reden ,
mit dem Kauff derſelben wuͤrde man zugleich
den Rechts Streit mit dem von Tourniel und

auch die Streit ⸗-Frage wegen der Oberherr¬
lichkeit mit dem Hertzog von Longueville an ſich
erhandeln , welches bey gegenwertigen Umſtän¬
den keineswegs rathſam ſey. Neben dem ſey
die Grafſchafft ſonſt mit vielen Beſchwerden
belaſtet , vielen Anſtoͤſſen unterworffen , auch
bey dieſen gefaͤhrlichen Zeiten ſich an Baar¬

ſchafft zu entbloͤſſen mißlich . Endlich koͤnnte

man eine Stadt Bern leicht mit einer boͤſen
Nachrede beſchmuͤtzen , ob haͤtte ſie , indem ſie
den Graf in ſeinem Rechten ſo eiffrig unter¬

ſtuͤtzet, nur ihren eigenen Vortheil geſuchet, da¬

mit ſie unter ſolchem Schein die Herrſchafft
Valendis unter ihre Bothmaͤßigkeit bringen

LX. Theil . ) K koͤn¬
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koͤnnte . Welches ihnen bey dem Koͤnig in Franck¬
reich Ungunſt , bey ihren Benachbarten aber

Neid und Eiferſucht erwecken moͤchte . Dieſe
und andere Gruͤnde vermochten ſo viel , daß
man den angetragenen Kauff ausgeſchlagen ,
und zugleich den Geſandten in Befehl gegeben ,
bey den Longuevilliſchen zu erforſchen , ob ſie ,
wann die von Bern den Kauff beſtehen wuͤr —

den , alsdann an ihre ſtatt treten , und die Her¬
ſchafft um uͤbereingekommenen Kauffſchilling an

ſich erhandeln wolten . Wie aber dieſe Streit¬

Sache endlich ausgemacht , und Valengin mit

Neuenburg vereiniget worden , werden wir

drunten zu vernehmen haben .

Zu Anfang des 157 2ſten Jahrs waren die

Eidsgenoͤßiſchen Geſandten zu Baden mit dem

verdorbenen Muͤntzweſen beſchaͤfftiget. Unter

andern ward Montags nach drey Koͤnigen ge —

klagt , wie daß der Muͤntzmeiſter von Zug die
guten Frantzoͤſiſchen Dicken und andere Sor¬

ten aufwechsle , und aus denſelben geringhaͤlti¬

gere , zu nicht geringem Schaden des gantzen

Landes , praͤge . Hierauf wurde ein gemeiner
und zugleich ernſthaffter Rathſchluß abgefaſſet ;
es ſolte in das kuͤnfftige, vermoͤg voriger Ab¬

ſchiede , kein Ort ſeinen Staͤmpffel hinleihen ,

es ſolle auch ein jedes Ort ſeinen Muͤntzmei¬

ſtern die Schmeltzung guter wehrhaffter Sor¬

ten , auch den Aufwechſel bey Verluſt Leib ,

Ehr und Guts verbieten , und Falls ein 7700ſich
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ſich ſolches Muͤntzens nicht entſchluͤge ,ſolleman

demſelben ſeine unhaltbare Muͤntzen wieder zu¬

ſchicken , daſſelbe aber verbunden ſeyn ſolche in

gleichem Preiß wie ſie ausgegeben worden , wie¬

derum einzuwechſeln . Es iſt aber dieſes heilſa¬
me Gutachten der Geſandten niemahlen zum
Stande gekommen , noch von ihren Herren und

Obern in Krafft erkennet worden , weil es auch
dazumahl , wie jetzund , Leute gegeben , die

aus dem allgemeinen Landſchaden ihren beſon¬
dern Nutzen geſucht . Daß aber nicht nur der

Muͤntzmeiſter zu Zug , ſondern auch andere in
der Eidsgenoſſenſchafft damahls ſchlechthaͤltige
Muͤntzen gepraͤget , erhellet daraus , daß die

Benachbarte , ſonderlich der Schwaͤbiſche
Creiß , ſich zum zweytenmahl in dieſem Jahr
zu Baden durch anſehnliche Geſandte , nemlich
den Abt zu Petershauſen und den Graf von

Fuͤrſtenberg , ſamt den Botten von Überlingen
deßwegen beklaget , und um foͤrderliches Ein¬
ſehen angehalten . Die Antwort war , das
Übel komme meiſtentheils von fremden Sorten
her , die in die Eidsgenoſſenſchafft geworffen
worden . Es ſeyen zwar etliche Orte gleichfalls
veranlaſſet worden zu muͤntzen , damit ihre

Unterthanen die Glaͤubiger ſo ſie im Reich haͤt—
ten , bezahlen koͤnnten ; weil man aber berich¬
tet ſey , daß die Fuͤrſten und Staͤnde des Reichs
eine Zuſammenkunfft zu Franckfort zu Verbeſ¬
ſerung der Müntz - Ordnung angeſehen , als

K 2 werden



148 Geſch . der Schweitzer ( 1972

werden biß dahin die Eidsgenoſſen ihre Staͤm¬
pfel auch ruhen laſſen . Daß aber auch dieſes
nicht erheblich genug geweſen dem Übel zu ſteu¬
ren , kan man aus einem Schreiben erſehen ,
welches von etlichen Grafen und Herren des

Schwaͤbiſchen Creiſes , wie auch von den

Staͤdten Überlingen , Lindau , Bibrach , Wan¬

gen , Pfullendorff , und Buchhorn an die Eids¬

genoſſen abgegangen , und vor den Eidsgenoͤſ¬
ſiſchen Geſandten den 14ten Februarius 1574 .

zu Baden verleſen worden , folgenden Inn¬

halts ; Es ſolten die Eidsgenoſſen bey ihren
Burgern und Unterthanen , die mit des Schwaͤ¬
biſchen Creiſes Angehoͤrigen in Handlung ſtun¬

den , Vorſehung thun , daß ſie in Kauffen ,
Verkauffen und Bezahlungen kein ander Geld

fuͤhren ,alsnach des Reichs Korn und Schrot ,
und nach gemeiner Reichs - Ordnung „ wann

ſie nicht wollen , nach Vermoͤg der neulich

ausgegangenen Reichs - Abſchiede , geſtraffet
werden . Es entſchloſſen ſich die Geſandten aber¬

mahl hierauf , bey obangeregtem Muͤntz- Gut¬
achten zu verbleiben . Daſſelbe aber fand , wie

zuvor , den Eigennutz im Weg ſtehen , ſo daß
es nicht konnte zu Kraͤfften kommen .

Bey den Buͤndnern war das 1 ſte ein

ſehr ſtuͤrmiſches und unruhevolles Jahr , aus

folgendem Anlaß ; Es hatte Conrad von Plan¬
ta , Decan und Domherr zu Chur , Johan¬
nes von Planta , Herrn zu Raͤtzuns Sohn ,

von
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von Pa st Pius dem fuͤnften Anno 1570 . ein

Breve oder Gewalts - Brief ausgebracht , daß
er das Einkommen der Kirchen zu St . Urſel
auf der Tell im Veltlin gelegen , zu ſeinen
Handen beziehen moͤchte, welches Einkommen
aber zuvor von den dreyen Buͤnden als hoͤch
ſter Herrſchafft des Lands , etlichen vom Adel
aus dem Geſchlecheder Gulcciarden uͤberlaſſen
ward . Bey dieſem Gewalts Brief ließ es

der Papſt nicht bewenden , ſondern ſendete, um

3 Gewalt in Buͤnden zu vergroͤſſern, dem

Vater Johann von Planta , den er zu ſeinem
Anwald ernennet , unterm letzten Februarius
gleichen Jahrs eine Bulle zu , daß er alle Kir¬

chen⸗Guͤter die in Buͤnden , Cleven und Velt¬

lin den Abteyen oder: Probſteyen zugehoͤrten,
von untuͤchtigen Perſonen aber beſeſn waͤren,
moͤchte einziehen , und dieſelbe auf ſeine Kinder

hinleihen und vergeben . Richter uͤber die Tuͤch¬
tigkeit der Perſonen , ſolche Kirchen - Guͤter zu

beſitzen , ſetzte er die Biſchoͤffe von Chur und

Como, und noch ferners nach des von Raͤtzuns
Gutbeſinden, den Patriarchen von Alexandria
und die Biſchoͤffe von Conſtantz und Baſel ,
mit Befehl, zu verſchaffen , daß des Papſts
Willen ein Genuͤgen geſchehe, und mit Ge¬
walt alle Widerſpenſtige durch die ſtrenge Kir¬

chen⸗Zucht zu urtheilen und zu beſtraffen , oh¬
ne weitere Appellation und gerichtliches Recht
anruffen , auch mit Zug des ,N

3 1
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ſo ſolches vonnoͤthen . Doch weil es den Papſt
ſelbſt beduncken wolte , er ſey zu weit gegan —

gen , und die Buͤndner werden ſich ſo leicht ſei —
nem Befehl nicht unterwerffen , ließ er der
Bulle zwey andere Sendſchreiben , das eine im

Meyen , das andere aber im Herbſtmonat fol¬
gen , in welchen er der Pexuͤnde in Buͤnden
keine Meldung thut , ſondcka nur der in Velt —
lin und Cleven , inſonders des Einkommens zu
St . Urſeln auf der Tell , und zu St . Marga¬
rethen zu Triſif .

Als nun Conrad von Planta zwey Jahre
hernach , nemlich Anno 1572 . von dem Ein¬
kommen der Kirche zu St . Urſeln Beſitz neh —
men , und von ſeinem Vater und andern vor —

nehmen Verwandten dahin begleitet worden ,
auch , wie man ſagt , heimliche Beſtaͤtigungs¬
Briefe von den Hauͤptern der dreyen Buͤnde
bey ſich gehabt , und ſelbige dem Commiſſario
von Cleven , Johannes von Salis vorgewie —
ſen , wolte doch dieſer ihn ſo leicht nicht einſe —
tzen / nahm Bedenckzeit , und alſo kam die

Sache auf einen Beytag . Auf dieſem legte
der von Raͤtzuns den Herren Häͤuptern die

paͤpſtliche Bulle und andere Sendſchreiben vor ,
ward aber von denſelben „ weil er wider die

Satzungen der dreyen Buͤnde gehandelt , um

zweyhundert Cronen geſtrafft . Dieſe leidenliche
Buſſe legten ſie ihm nur darum auf , damit ſie
dem gemeinen Mann nicht Anlaß zu tumul¬

tuiren
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tuiren geben moͤchten „ er aber weigerte ſich
ſolche zu bezahlen , welches ihn hernach den

Hals gekoſtet hat . Es ward auch zugleich be¬

rathſchlaget , ob man die Probſtey auf der Tell

denen Guicciarden „ oder des von Raͤtzuns
Sohn einraͤumen wolte , und erkennet , daß

man ſolches auf die Gemeinden wolte ankom¬

men laſſen . Alſo ward dieſe Sache in das

weite Meer hinaus geſpielet , auf welchem die

Haß⸗ und Gunſt⸗ Winde einen ſolchen Sturm

erreget , daß es ſchiene ob ſolte alles daruͤber

zu druͤmmern gehen . Die Guicciarden wa¬

ren Edel , der Reformirten Religion zugethan ,
hatten den Beſitz , wie auch die Obrigkeitliche

Erkanntniß dor ſich , und waren noch dabey

mit denen von Salis befreundet , indem Pe¬
trus Guicciard eine Schweſter Antoni von

Salis geheyrathet . Dieſer Antonius , theils

aus Liebe gegen ſeinen Schwager , theils auch

aus Feindſchafft gegen den von Raͤtzuns, mach¬

te ſich alſobald einen Anhang bey ſeinen Ge¬

ſchlechts Verwandten , unter welchen Die¬

teg von Salis , Landvogt auf Caſtels ſich ſon¬

derlich hervor gethan , bey andern aber wende¬

te er die Freyheit , Ehr - und Hoheit des Va¬

terlands , welche durch des Papſts und des von

Raͤtzuns Verfahren gaͤntzlich zu Boden gedru¬
cket wurde , vor . Die Evangeliſchen Prediger
ſtunden ihm bey , predigten wider die paͤpſtliche
Bulle , und ſagten , es ſey um die Religion ,

K 4 und
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und um die Hoheild des Vaterlands zu thun .
Dieſes alles brachte das gemeine Volck in ſol¬
che Bewegung , daß der von Raͤtzuns vor Angſt
ſich zu erſt zu den ſeinen in Unter⸗- Engadin , und
hernach gar auf Fuͤrſtenburgfluͤchtete. Als es
aber das Anſehen hatte , ob waͤre die Sache
geſtillet , kam er uͤber den Arlenberg wieder in
Buͤnden. So bald ſolches die Pregeller ver

nommen , zogen ſie mit ihren Fahnen aus , und
kamen auf Chur . Der zehen Gerichten Bund
ſaß auch nicht ſtille , ſondern folgete bald mit
ſeinen Voͤlckern nach. Der von Raͤtzuns aber
ſuchte Schutz bey dem Obern Bund , und er¬
hielt auch eine Schirms⸗Zuſag . So badd
aber die zwey uͤbrige zu Chur beſammelten Buͤn¬
de den von Raͤtzuns mit Bedrohen heraus ge¬
fordert , daß der Obere Bund denſelben auf
Chur lieffern ſolte , ſonſten ſie ihn mit Gewalt
hohlen wolten , ward der gute Herr zu Lax an¬

gehalten und als Julius Meiſen , Land⸗Rich¬
ter „ angefragt worden , ob man ihm die
Schirms⸗Zuſag halten , oder aber ihn aus¬
lieffern ſolle , hat er , wie man ſagt , den
Spruch des Hohenprieſters Cajaphas hervor
gezogen . Es ſey beſſer , daß einer zu Grund
gehe , als daß das gantze Volck verderbe . Allſo
ward er gelieffert , und gefaͤnglich nach Chur
gebracht . So bald ſolches ſeine Bruͤder Con¬
rad und Balthaſar , wie auch ſein Sohn Con¬
rad , Baptiſta von Salis Ritter , und 1roſi
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broſi Marti , Burgermeiſter von Chur , die

ſeine Parthey gehalten , vernommen , nahmen
ſie einen Abtritt , und wolten des raſenden Poͤ—
bels Urtheil nicht erwarten . Dieteg von Sa¬
lis ſelbſt , des von Raͤtzuns aͤrgſter Feind , ge —

traute der Sache nicht , ſondern ſuchte
den Weitern , biß der Sturm vorbey , und

verreiſete unter dem Vorwand nothwendiger
Geſchaͤffte auf Insbruck . Der wuͤtende Poͤ¬
bel aber ſetzte alſobald ein Gericht von dreißig
Rechtſprechern , und verordnete ſechshundert
Bewaffnete ſolches zu beſchuͤtzen ,und ſeine Be¬
fehle zu vollſtrecken . Vor dieſes Gericht wur¬

de der Gefangene geſtellet , an die Folter ge¬

ſchlagen , und neben der Hauptſach die paͤpſt¬
liche Bulle betreffend , peinlich befraget , ob er

nicht zu Raͤtzuns nach einer unumſchraͤnckten
Herrſchafft getrachtet , und ob er in Bedienung
der Veltliniſchen Aemter nicht viel in ſeinen
Sack geſchoben , und mit dem Obrigkeitlichen
Einkommen ungetreulich umgegangen ſey. Ob¬

wohl er nun dieſe beyde Anklagen beſtaͤndig
verneinet , ward er doch durch die mehreren
Stimmen zum Tod verurtheilet , welches Ur¬
theil auch an ihm , ungeachtet aller Vorbitt der

Ertz -⸗Hertzogiſchen und Eidsgenoͤßiſchen Ge —

ſandten den letzten Tag Mertzens bemeldeten
Jahrs zu Chur bey der Ziegelhuͤtten vollzogen
ward . Die Ausgetretenen aber erſchienen vor

gemeinen Eidsgenoſſen zu Baden , erklagten
K 5 ſich
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ſich uͤber des Poͤbels Wuth und Gewaltthaͤ¬
tigkeit , und begehrten Frey - und Sicherheit

zu einem unpartheyiſchen Gericht . Es konnte

aber dieſe groſſe Unruhe in dem lauffenden Jah¬
re noch nicht geſtillet werden .

In dieſes Jahr fallet auch die Pariſiſche

Blut⸗Hochzeit , welche daſſelbe bey aller Nach¬
welt unvergeßlich machen wird ; ein Schand —

Flecken nicht nur Franckreichs „ ſondern des

gantzen menſchlichen Geſchlechts , welcher billich
mit der Nacht eines ewigen Stillſchweigens zu

umhuͤllen waͤre; und ein trauriges Beweißthum
wie weit die menſchliche Vollmacht , wann ſie
weder durch die Forcht GOttes , noch die Sorg
ſeines guten Nahmens und der Ehrbarkeit im

Zaum gehalten wird , verfallen koͤnne. Wir
wuͤrden dieſer Mord - Geſchicht keine Mel¬

dung thun , wann ſolche nicht auch groſſen Ein¬
fluß auf die Eidsgenoſſenſchafft gehabt haͤtte .
Es war der letzte Friedens - Vergliech mit den

Reformirten von Seiten des Frantzoͤſiſchen Ho¬

fes nicht aus aufrichtigem Hertzen hergefloſſen ,
ſondern dienete nur dahin ,ſie einzuſchlaͤffern ,und
hernach in voller Sicherheit zu beruͤcken. Der

Koͤnig fieng an ihnen ungemein zu liebkoſen , der

Admiral als ihr Haupt , war zweymahl an den

Hof beruffen , und mit allen Ehren empfan¬

gen . Koͤnig Carl ſtellete ſich gegen ihn ſehr

vertrauet , und ward ſowohl der Krieg wider
Spanien als auch die Heyrath des jungen Koͤ¬

nig
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nig Heinrichs von Navarra mit Koͤnig Carls

Schweſter Margaretha , zum Zeichen einer

vollkommenen Ausſoͤhnung , abgeredet . Unter
dem Vorwand dieſer Heyrath ward der junge
Heinrich ſamt ſeiner Frau Mutter , der Printz
von Conde , der Admiral und die Vornehm —

ſten vom Adel unter den Reformirten auf Pa¬
ris gelocket , und die Hochzeit den 18ten Augu —

ſtus vollzogen . Vier Tage hinder einander

war alles an dem Hof in hoͤchſter Luſtbarkeit ,
und ſchienen ſowohl Koͤnig Carl , als Catharina
von Medicis mit lauter Freudenſpiel beſchaͤffti¬
get , da ſie doch unterdeſſen einen ſo ſchwartzen
Blut - Anſchlag im Hertzen auskocheten . Nach¬
dem nun dieſe Mommerey lang genug gewaͤh—
ret , ward der Meuchelmoͤrder Morevel beſtel —
let dem Admiral das Licht auszublaſen , der

Hoffnung , daß die Neformirten , ſeinen Tod zu

raͤchen , zu den Waffen greiffen ,und man als¬

dann Anlaß bekommen wuͤrde, ſie gaͤntzlich auf —
zureiben . Freytags den 22ꝛſten Auguſtus paſ —
ſete Morevel dem Admiral auf , und that auf
denſelben , als er zu Fuß aus dem Louvre nach
Hauß gieng , aus einem mit doppelten Kugeln
geladenen Feuer - Nohr einen Schutz , welcher
ihn an der rechten Hand und dem lincken Arm

verwundete . Der Koͤnig, als er die Sache

vernommen , hieß alle Thore beſchlieſſen , ſchwur
dieſe Frevelthat grauſam zu raͤchen , beſuchte
den Verwundeten , redete, ſehr vertraulich mit

dem¬
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demſelben , befahl auch den Reformirten Edel

leuten ſich um des Admirals Hauſe herum , zu

ſeiner Sicherheit einzuquartiren 5 verſtaͤckte
ſeine Leibwacht , ließ auch Voͤlcker in die

Stadt rucken , unter dem Vorwand , einem

beſorgenden Aufſtand vorzukommen , und ſpie¬
lete ſeine Perſon meiſterlich . Unterdeſſen rie —

then dem Admiral ſeine vertrauteſten Freunde ,
er ſolte ſich aus Paris nach Chantili in Sicher¬
heit begeben . Dieſer getreue Rath befoͤrderte
den Mord - Anſchlag , dann als ſolcher an

dem Hof kund worden , ward in dem geheimen
Nath des Koͤnigs beſchl oſſen , gleich die folgen¬
de Nacht zwiſchen dem ꝛzſten und 24ſten Au¬

guſtus das Blut - Bad anzurichten , die Voll¬

ſtreckung deſſelben wurde dem Hertzog von Gui —

ſe aufgetragen . Der Koͤnig konnte kaum be¬

redt werden ſeine Einwilligung zu dieſem un¬

menſchlichen Unterfangen zu geben , man ſahe
groſſe Tropffen Schweiſſes auf ſeiner Stirne
und je naͤher die Vollſtreckung dieſes Mord¬

Anſchlags war , je forchtbarlicher kam ihm
derſelbe vor . Kaum hatte ſeine gottloſe Mut¬

ter das Jawort von ihm erpreſſet , da ſie alſo —

bald . , und noch vor der abgeredten Stund das

Mordzeichen durch die Glocken von St . Ger¬
main de l ' Auxerrois geben ließ , worauf der

Admiral ſamt ſeinem Tochtermann Teligny
uͤberfallen, und jaͤmmerlich ermordet worden ,

alſobald gieng das Niedermetzeln in allen . en
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ſen der Stadt an , und das jaͤmmerlicheMord¬

Geſchrey ſtieg gen Himmel . Die einen wur¬

den von den Fenſtern hinunter geſtuͤrtzet, die

andern erſchoſſen , die dritte mit Kolben zu todt

geſchlagen , andere im Waſſer erſaͤuffet, die ,

welche in dem Louvre ihre Herberg hatten, wur —

den aus ihren Bethern hervorgezogen und jaͤm¬
merlich ermordet , die entſeelten Leiber aber des

Morgens vor dem Louvre zur Schau ausgele —

get , an welchen die verruchte Catharina ihre

Augen geweidet . Das Todtſchlagen in Paris
waͤhrete acht gantzer Tage , und wurden in die¬

ſem Mordhandel nur in Paris uͤber zoooo .

Perſonen ohne Unterſcheid des Geſchlechts oder

Alters durch unterſchiedliche Wege grauſam
hingerichtet : von der Haupt - Stadt gieng die¬

ſes Wetter uͤber die Provintzen loß , und ka¬

men von demſelben in Zeit von zweyen Mona¬

ten bey 25000 . Menſchen um das Leben . Die

goͤttliche Gerechtigkeit aber ließ den Tod ſo vie¬

ler Unſchuldigen nicht ungerochen . Der Koͤnig
mußte ehe noch zwey Jahre vorbey , in der

Bluͤthe ſeiner Jugend von acht und zwantzig
Jahren ſterben , und wegen dieſer ſchwartzen
That vor dem goͤttlichen Richterſtuhl Antwort

geben , er ſchwitzte auch vor ſeinem Tod durch
alle Schweißloͤcher ſein Blut haͤuffig heraus .
Der Hertzog von Guiſe ward ſiebenzehen Jahre

hernach in eben dem Zimmer zu Blois ermor¬

det , da der erſte Mord⸗Anſchlag , Hoͤnig a rich
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rich der dritte aber ,indemjenigen zu St . Clou
von Jacob Clemens erſtochen , da der andere

Mord⸗Nath ſolle gehalten worden ſeyn .
Die Zeitung von dieſem unmenſchlichen

Blutſpiel breitete ſich bald in gantz Europa aus ,
und ſetzten die eine in Freud , die andern aber
in Forcht und Schrecken , alle aber in unge —
meine Erſtaunung , Papſt Gregorius erfreue¬
te ſich uͤber dieſes qͤmmerliche Blutvergieſſen ,
hielt ! einen oͤffentlichen Kirchgang zu dem Tem —
pel des H. Ludwigs , und ließ das Te Deum

Laudamus , als uͤber einen herrlichen Sieg , den
die Roͤmiſche Kirche uͤber die Ketzer erhalten ,
anſtimmen . Koͤnig Philipp in Spanien freue —
te ſich nicht minder , und hoͤrete eine Lob⸗- Red
uͤber dieſen Mord - Handel an , welchen kein

redlicher Mann jemahls loben wird . Die Koͤ¬
nigin in Engelland , Eliſabeth , ward in groſ —
ſe Erſtaunung geſetzet, und nahm ihrer Schantz
wahr ; die proteſtirenden Fuͤrſten inDeutſchland
ſteckten die Koͤpffe zuſammen und verbanden ſich
enger mit einander , die Stadt Straßburg ließ
ihre Stadt - Wache verdoppeln . Die vier

Evangeliſchen Staͤdte in der Eidsgenoſſenſchafft ,
weil ſie allerorten mit Roͤmiſch- Catholiſchen
umgeben , und nicht wiſſen mochten , wie einen

breiten Fuß dieſer Blut - Anſchlag hatte , ſtelle
ten ſich in gute Verfaſſung , ergaͤntzeten und

erneuerten ihre Auszuͤge , beſetzten etliche Grentz —
Orte , ſtunden ſonſten allenthalben auf guter

Hut ,
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Hut , des feſten Entſchluſſes , ſich nicht wie die

Frautzoſen ſorgloß niedermegeln zu laſſen , ſon¬
dern allen Feinden , ſo ſich hervor thun moͤch¬
den ihre Haut theuer genug zu verkauffen .

Der König in Franckreich ſtellete ſich zwar an —

faͤnglich als wann dieſes Mordſpiel wider ſein
Wiſſen und Willen angeſtellet worden , daher
ſeines Geſandten , des Herrn de la Fontaine
Gaudart , Pfenningmeiſter de Granges alſobadd ,
nemlich den ten September , ſeinen Konig bey
der Stadt Bern entſchuldiget, als wann er

aller dieſer Sache unwiſſendgeweſen, mit Bit¬
te , denſelben noch fuͤrbas als den beſten Freund
der Eidsgenoſſen , ſonderlich derer von Bern ,
zu halten . Es beredeten aber die von Guiſe ,
aus Forcht , es moͤchte aller Haß dieser ſchwar¬
ten That auf ſie fallen, den Koͤnig bald eines

andern , ſo daß er oͤffentlich bekennete , es ſey
dieſe Niedermetzlung aus ſeinem Befehl geſche—
hen , weil der Admiral ſamt ſeinem Anhang
einen blutigen Anſchlag wider ihn gemacht, ihn
ſamt dem Koͤniglichen Hauſe auszurotten . Er

fand aber ſo wenig bey der Welt
Glauben , ſo

wenig ſein Geſandter der Herr von Believre ,
die Eidsgenoſſen auf einer Tagſatzung Montags
nach Nicolaus bereden konnte , daß ſein Koͤnig
nachdrungenlich gezwungen worden , dieſe grau —

ſame Straff Rache , wegen vielfältigen blu¬

tigen Anſchlaͤgen, ſo ſeine Widerwertige wi —

der ihn abge faſſet, ergehen zu laſſen . Die
Nefor¬
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Reformirten waren ſchon zuvor auf einer zu A¬

rau den ꝛiſten September gehaltenen Tagſa¬
tzung von ihren Glaubensgenoſſen in Franck¬
reich , wie alles hergegangen, genugſam be¬

richtet . Die Roͤmiſch- Catholiſchen aber hat¬
ten von den ihren die in des Koͤnigs Dienſten
geſtanden , und das Trauer - Spiel mitſpielen
helffen , auch Nachrichts genug von den Urſa¬
chen und Urhebern deſſelben .

Es hatte aber ſowohl die erſtbeſagte Tag¬
ſatzung der vier Evangeliſchen Staͤdte zu Arau ,
als aber ihre ſtarcke Kriegs⸗Ruͤſtungenbey den

ſieben Catholiſchen Orten ein nicht geringes
Nachdencken verurſachet , und deßwegen die

um Nicolaus zu Baden allgemeine Zuſammen¬
kunfft verurſachet , auf welcher die ſieben Orte
den Reformirten ihre Kriegs - Verfaſſungen
verweißlich vorgehalten , und vermeinet , es be¬

doͤrffe ſich in friedlichen Orten , in guter Si¬

cherheit , und unter guten Freunden und Eids¬

genoſſen einer ſo groſſen Vorſorg und des Be¬

waffnens nicht. Man koͤnnte leicht daraus

ſchlieſſen , daß ſie entweder kein gutes Zutrauen
zu den Catholiſchen Orten , oder aber ſelbſt et¬

was gefaͤhrliches im Sinn hatten . Welches

beydes aber nicht gut Eidsgenoͤßiſch laute. Die

Staͤdte aber antworteten , daß weil ſie an

Meyland , Savoyen und Franckreich grentze¬

ten , und nicht wiſſen moͤchten, was Koͤnige
und Fuͤrſten in ihren Raths⸗Cammern 11n¬
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Anſchlaͤge machten , ſey eine unſchuldige Vor
ſorge ihnen nicht zu verargen , als welche nur zu

eigener und der gſamten Eidsgenoſſenſchafft
Erhaltung und Ruhe abzweckete . Sie ihrer —
ſeits ſeyen entſchloſſen die geſchwornen Buͤnde ,
den Lands⸗ Frieden , die Vertraͤge, Brieffe
und Siegel an ihren Eidsgenoſſen getreulich zu

halten , und Leib und Gut zu denſelben zu ſe—
tzen ; doch aber gegen Fremde auf ihrer Hut
zu ſtehen , damit ſie nicht wie die Frantzoſen im

Schlaff uͤberfallen werden . Als nun hierauf
der ſieben Orte Geſandte ſich gleichfalls gut
Eidsgenoͤßiſch erklaͤret, mit Verheiſſung alle

Vertraͤge getreulich zu halten , auch bekennet ,
daß die Evangeliſchen Orte , indem ſie ſich in

gute Verfaſſung geſtellet , nicht unrecht ge —
than haͤtten, vermeinten die von Glaris und

Appenzell gute Gelegenheit zu ſeyn , einen An —

wurff von der Bundes - Erneuerung zu thun .
Durch ſolche neue Bunds - Beſchwoͤrung und

Eidsgenoͤßiſche Zuſammenſetzung wuͤrde allen

Widerwertigen der Muth benommen , hinge¬
gen die Eidsgenoſſen ermuntert und geſtaͤrcket ,
die junge Mannſchafft aber in den Pflichten ,
ſo Eidsgenoſſen gegen Eidsgenoſſen abzuſtatten
verbunden , gruͤndlich unterrichtet werden .
Dieſer wohlgemeinte Anzug kam zwar in die
Abſchiede , aber nicht weiters . Unterdeſſen
kamen die von dem Blut⸗Bad entronnenen Re¬

formirten Hauffenweiſe in die Eidsgenoſſen¬
L. Theil . ) 2 ſchafft
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ſchafft , wurden allerorten mit groſſem Mitlei¬

den empfangen , und in den Evangeliſchen Or —

ten allenthalben fuͤr dieſelbe Steuren aufgenom —
men . Unter andern kamen im October des er —

mordeten Admirals Soͤhne auf Bern , und be

wegten durch das klaͤgliche Angedencken ihres

dapffern Herrn Vaters und ſeines jämmerli —¬
chen Tods jedermann , als ſo vornehme lands¬

flüchtige Waiſen , zur Erbaͤrmde , denſelben
wurde groſſe Ehre und Freundſchafft bewieſen ,
und ſie nach etlicher Tage Aufenthalt , ihrem

Begehren nach auf Baſel begleitet , weßwegen
hernach ihre Stieffmutter Jaqueline d' Entre¬

mont ein wohlgeſtelltes Danck - Schreiben an

die Stadt Bern abgehen laſſen , in welchem

ſie unter anderm ihren groſſen Jammer bekla¬

get , daß nicht nur dieſe ihre Soͤhne nunmeh¬
ro enterbet , Waiſen und Fremdlinge , ſondern

auch ſie neben Verluſt eines ſolchen Manns ,
wie der Admiral geweſen , ſich noch ohne

Gut , ohne Gunſt und ohne Freunde , von fuͤnf
Monaten ſchwanger befinde , und habe ſich kei¬

ner Sache als der Unſchuld der Ermordeten zu

troͤſten ꝛc.

Wie nun die Kinder des Admirals ſich

nach der Eidsgenoſſenſchafft gelencket , ſo fluͤch¬
tete ſich hingegen ſeine traurige Wittib , weil

ſie in Franckreich keine Sicherheit mehr vor ſich

ſahe , zu ihrem Ungluͤck in Savoyen , als in

ihr Vaterland . Dann ſo bald ſie alldorten

angelan¬
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angelanget , ließ der Hertzog ſie auf das Schloß
Myolan gefangen ſetzen. Sie war in der er —

ſten Ehe vermaͤhlet mit Claude Batarnay An¬
ton , der in der Schlacht bey Dreur geblieben ,
hernach hat ſie den Admiral wider des Hertzogs
Willen geheyrathet , welcher deß wegen ihre in
ſeinem Gebiet ligende Guͤter in Verhafft legen
ließ , und ſolche dem Admiral , ungeachtet Koͤ¬
nig Carls Vorbitte nicht wolte abfolgen laſſen .
Als ſie nun wieder ſelbſt angelanget , befahl er

ſie , theils weil ſie ſein Geboth uͤberſchritten ,
theils weil ſie der Reformirten Religion zuge —
than , gefaͤnglich anzuhalten , und ließ ihr in
dem Gefaͤngniß durch Prieſter und andere
Geiſtliche , um ſie wieder zum Roͤmiſchen Glau —
ben zu bringen , hart zuſetzen. So bald ſol¬
ches ihre Stieffſöhne vernommen , ſchrieben ſie
einen ſehr beweglichen Brieff an die von Bern ,
daß , weil ſie die Admiralin immer als ihre ei¬
gene Mutter geehret und geliebet , als bitten ſie
gantz demuͤthig ,es moͤchte doch ein Stand Bern
mit ſeinem vielguͤltigen Vorwort ſich bey ihrem
Bundsgenoſſen dahin einlegen , daß die um ih —
ren Glauben verfolgete arme Wittib moͤchte
auf freyen Fuß geſtellet werden . Bern ließ
ſich willig dazu finden , ſendete eines von ihren
Stands - Gliedern zu dem Hertzog , welcher
zwar gute Worte , daß der Hertzog der Admi —
ralin zum beſten gedencken werde , derſelbigen
Erledigung aber nicht erhieſt . Als nun die

2 2 Gebruͤ¬



164 Geſch . der Schweitzer ( 1573

Gebruͤder von Chatillon ſamt ihrer Schweſter
Louiſe , des Teligny hinterlaſſenen Wittib , die

gleichfalls bey ihnen zu Baſel angelanget , be¬

foͤrchtet , es moͤchte die Admiralin wegen ihrer
Standhafftigkeit im Glauben auf Rom gefuͤh—¬
ret , und dem ſtrengen Inquiſitions „ Gericht
uͤbergeben werden , ſchrieben ſie einen andern

Brieff mit einem Vorbitt⸗Schreiben der Stadt
Baſel begleitet , an Bern , und hielten noch
mahlen drungenlich an , daß ſie doch der Ad¬

miralin , die in der groͤſten Gefahr ſtuͤnde, Be¬

freyung befördern moͤchten. Dieſe lieſſen ſich
willig finden , ſchickten einen andern Geſand¬
ten an den Hertzog, und begehrten , daß er ih¬
nen aus Liebe und Fee die Admira¬

lin ſchencken , oder wann ihm ſolches nicht be¬

liebig , ihr doch vergoͤnnen moͤchte, in einer von

den dreyen abgetretenen Vogteyen ihr Leben in

leiblicher und geiſtlichen Freyheit zuzubringen .
Solte aber Ihre Fuͤrſtliche Durchlaucht beſor¬

gen , es moͤchte die Admiralin in deutſchen oder

andern Landen ſich anderwertig verheyrathen ,
ſo wollen ſie ſie dahin halten , daß ſie 1

8wuͤrckung ihres Leibs und Guts , ſich ohne des

Hertzogs Bewilligung nicht zu verloben, eidlich
verſprechen muͤſſe . Allein auch dieſe Vorbitte
hatte keine Wuͤrckung , die betruͤbte Wittib

wurde auf Jurea gefuͤhret, und bey ſechs und

zwantzig Jahren im Gefaͤngniß behalten , biß

endlich der Tod mit den Banden des Leibs 5auch
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auch das Gefaͤngniß eroͤffnet, und ſie , die in ſo
langer Truͤbſal bey ihrem Glauben ſtandhafft
verblieben ,in voͤllige Freyheit geſetzet hat . Die¬

ſes des Hertzogs ſtrenge Verfahren gegen dieſe

ungluͤckhafftige , floß nicht ſo ſehr aus Eifer zu

ſeiner Religion , als aber aus Eigennutz her ,
damit er ihre groſſen , zu ſeinen Handen gezoge¬

nen Guͤter , im Fall er ſie auf freyen Fuß ſtellte ,
nicht erſetzen muͤßte.

In den dreyen Buͤnden dauerten die Un¬

ruhen immer fort ; dann ungeachtet von dem

Straff⸗Gericht zu Chur der von Rezunz ſeinen
Kopff verlohren , Hercules von Salis aber ,
Lands⸗ Hauptmann im Veltlin , ſamt andern

mit groſſen Geld⸗Buſſen beleget worden , wol¬

te doch der gemeine Mann ſich noch nicht zu

Ruhe begeben . Dann im Mertzen 1573 . ka¬

men wiederum etliche Fahnen zu Tuſis im obern

Bund zuſammen , etliche ſendeten ihre Bothen
dahin , und wurde geklagt , es ſeyen nicht alle

ſtraffbare , wie es ſich gebuͤhre, zu Chur abge¬

ſtrafft worden ; Alſo ward zu Tuſis ein ander

Straff⸗Gericht beſtellet , von welchem etliche er¬

wehlete Amtleuthe in das Veltlin , weil ſie die

Aemter erpracticirt , abgeſetzet , unter welchen

Hauptmann Gallus von Munt , und Johann
von Florin erwehlter Vicarius , geweſen . Et¬

liche von den Unterthanen , als die Beccarien ,
drey Bruͤder , Edelleuthe von Sonders „ Ca¬
millus Caſtellinus , Ferrandus ſamt Johann

2 Veno¬
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Venoſta von Groß, des Landes verwieſen, Die —

tegen Paravicin jaͤmmerlich gefoltert , andere mit

groſſen Geld⸗Buſſen beleget . Die ausgetrette¬
ne des vorigen Jahrs ſchrieen bey den Eidsge¬
noſſen immer auf ein unpartheyiſch Gericht .
Dieſe , die Lands verderbliche Unruhe zu ſtillen ,
ſendeten von allen dreyzehen Orten anſehnliche
Geſandte in Buͤndten , welche , ungeachtet aller

Bemuͤhung , bey dem Straff, - Gericht zu Tuſis
wenig Gehoͤr fanden . Als aber daſſelbige aus

einander gegangen , und die Gemuͤther ein we¬

nig beſaͤnfftiget waren , brachten ſie es dahin ,
daß zu Chur auf der Chorherren - Stuben ein

ander Gericht von den drey Buͤnden geſetzet
worden , vor dieſem Gericht wurden etliche
Straff⸗Richter , die zu Tuſis geſeſſen , ſonder —
lich aber ihr Praͤſident Nicolaus Noll , wegen

allzugroſſer Gewinns - Begierde geſtrafft , denen

ausgetrettenen ſicher Geleit ertheilet , und nach
perſoͤnlicher Erſcheinung und Verantwortung
die mehreſte wiederum in ihre alten Ehren und

Wuͤrden eingeſetzet , auch kuͤnfftighin derglei¬
chen gefaͤhrliche Auflaͤuffe zu verhuͤten , ward

auf der Eidsgenoͤſſiſchen Geſandten Anrathen
eine Lands - Ordnung entworffen , folgenden
Innhalts : Es ſolte fuͤrohin alles nicht mit Ge¬

walt der Waffen , ſondern mit dem lieben Rech —
ten entſchieden werden , und keiner, weder Ge —

meinden , noch ſonderbare Perſonen befuͤgt ſeyn,
weder mit offenen Fahnen noch ſonſten , das

Volck
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Volck zum zuſammen lauffen zu erregen , oder

auf die Gemeinden zu ſchicken , oder zu reiten ,

ohne Vorwiſſen und Bewilligung der dreyen
Buͤnde . Wann dann jemand wider die ge¬

meine Freyheit gehandelt zu haben ſich befaͤnde;
der ſolle vor dem Gericht , da er wohnhafft ,
nach Verdienen abgeſtrafft werden ; ſo aber

daſſelbige Gericht liederlich , oder gar nichts zur

Sache thaͤte, ſolle der Bund , in welchem daſ¬
ſelbige gelegen , die Sache angreiffen . Waͤre

auch der Bund ſelbſt hinlaͤſſig, ſo ſollen erſt als¬

dann gemeine drey Buͤnde , damit das Uebel

nicht ungeſtrafft hingehe , ein rechtliches Einſe¬
hen thun . So aber einer den andern einen

Verraͤhter ſchelten , oder mit andern derglei¬
chen Ehr⸗verletzlichen Worten anfallen wuͤrde ,

und es aber nicht darthun , noch ſeine Sache

erweiſen moͤchte , der ſolle gleiche Straffe aus¬

ſtehen , die dem beſcholtenen , wann die Sache

erwahret , waͤre auferleget worden . Dieſe ent¬

worffene Lands⸗Ordnung iſt hernach den ſechs¬
ten Hornung 1574 . zu Chur von den bevoll¬

maͤchtigten Bothen gemeiner dreyer Buͤnde

gut geheiſſen und in Krafft erkennet worden , und

iſt hernach dieſe Lands⸗Ordnung der Drey¬
Siegler⸗Brief genennet worden .

L 4 Das
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Das ſiebende Buch .

. Franckreich vermochte das Blut von

mehr als zoo o . Perſonen das Feuer
der innerlichen Unruhen , nicht , wie der

Hof vermuthet , zu ſtillen , ſondern ſolches gieng
hin und wieder nochmahls gefaͤhrlichgenug auf .
Dann als die Reformirten ſich aus dem erſten
Schrecken , den die barbariſche Ermordung ih¬
rer Bruͤder bey ihnen erwecket , erhohlet ,
und wohl vermercket , daß ihr gantzes Heil auf
der Spitze ihrer Waffen beruhete , fiengen ſie
an ſich zum Krieg ernſthafft zu ruͤſten. Mon¬
tauban und Sanſerre ſchloſſen den Koͤnigiſchen
die Thore vor der Naſen zu , Rochelle befe —
ſtigte ſich , Nimes ſagte dem Koͤnig allen Ge¬
horſam auf , und viel kleine Plaͤtze wurden von
den Reformirten weggenommen . Der Hof
hatte keine Macht im Feld ſtehen , die Hugenot¬
ten gaͤntzlich zu vertilgen . Endlich brachte er
doch drey Heere auf die Beine , welche aber
wenig ausrichteten ; La Caſtre der das eine unter
ſich hatte , mußte nach drey Monaten die Be¬
lagerung von Sanſerre in eine Umwallung
verwandeln ; Damville , der Languedoc , ſonder —
lich Nimes bezwingen ſelte , griff das Werck
nicht mit Ernſt an , weil er wußte , daß der

Hof, ſonderlich die von Guiſe ihm und ſeinem
Durch¬
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Durchlaͤuchtigen Hauß von Montmorency den

Unter gang geſchworen hatten . So hatten auch
Villars und la Valette , unter welchen das

dritte Heer ſtuhnd , wenig Gluͤck. Endlich

ward beſchloſſen , den Haupt - Sitz der Reſor —
mirten , la Rochelle , anzugreiffen ; der guten

Hoffnung , wann ſolches erobert ,man die uͤbri —

gen Huguenoten leicht werde unterdrucken koͤn—

nen . Alſo gieng der Hertzog von Anjou mit allen

Groſſen des Reichs zu Feld , unter welchen ſein

Bruder von Alencon , der Koͤnig von Navar —

ra , der Printz von Conde , die Marechallen

von Montmorenci und Coſſe , welche alle man

dem von Anjou zur Aufſicht uͤbergab, damit

ſie nicht etwann anderswo den Reformirten zu

Gunſt einiche Bewegung machenkoͤnnten. Es

waren auch da zugegen , die von Guiſe , von

Montpenſier , von Nevers , ꝛc. und die Kraͤff¬
ten des gantzen Koͤnigreichs , unter welchen

ſechstauſend friſch⸗ - angeworbene Catholiſche
Eidsg noſſen geweſen , welche im Mertzen des

lauffenden 157 fſtenJahrs von Hauß aus durch

der von Bern und Neuenburg Gebiete in Franck —
reich gezogen . Allein die Liebe zur Freyheit und

Religion gab denen von Rochelle , auch dem

weiblichen Geſchlecht, ſolchenMuth und Dap —

ferkeit , daß der Hertzog von Anjou mit der

gantzen Macht des Reichs nichts ausrichten

koͤnnen , ſondern nach acht Monaten ,ſo lange

hat die Belagerung 15
der erſten e5 er
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her gerechnet , gewaͤhret, und nach Verluſt von

12000 . Mann froh geweſen, unter einem ehr

lichen Vorwand , weil er nemlich von den Po¬
len zu ihrem Koͤnig erwehlet worden , ſolche
aufzuheben , und den Friedens⸗Verglich ;, zu

Rochelle mit den Reformirten zu machen , krafft
deſſen ihnen die Gewiſſens⸗Freyheit , nicht aber

der offentliche Gottes⸗Dienſt , ausgenommen in

den dreyen Staͤdten la Rochelle , Montauban
und Nimes , bewilliget wird .

In dieſem Jahr erlangte das Ziel ſeines
Lebens , Leonor Hertzog von Longueville , Graf
zu Neuenburg , und hinterließ zum Nachfol —
ger in dieſer Grafſchafft ſeinen Sohn Henrich
den erſten . Sein Anwald in der Eidsgenoſſen¬
ſchafft , Herr von Maniguet , verkuͤndigete dieſen
Tod den ſiebenzehenden October dem Rath zu

Bern , mit Einlegung zweyer Vorbitts - Schrei¬
ben von dem Koͤnig in Franckreich , und ſeinem
ordentlichen Bothſchaffter zu Solothurn, Herrn
von Believre , dahin gehend ; Es moͤchtendie

von Bern als guͤtige Schirm - Herren der Graf —¬
ſchafft Neuenburg in ihrem guten Willen gegen
der Fuͤrſtlichen Wittib und ihren Kindern ver —

harren , auch ihnen Wegweiſung an die Hand
geben , wie ſie mit naͤchſtem zu ihrem Rechten ,
die Ober- Herrlichkeit uͤber Valengin betreffend ,
gelangen moͤchten. Der Rath bezeugete dem

Geſandten ſein Chriſtliches Beyleid uͤber des

Hertzogs Tod , vertroͤſtete denſelbigen aller

nach¬



1573 ) Zehenden Th. ſiebendes B. 171

nachbarlichen Treue und Freundſchafft gegen die

hinterlaſſenen , und daß man auf freundliche Mit —

tel werde bedacht ſeyn , daß bemeldete Streit —

Sache ohne Weitaaͤufftigkeit baͤldeſt möge abge —
than werden . Sonſt bemuͤheteſich eine Stadt
Bern dieſes gantze , und auch noch das folgende

Jahr die Stadt Genf durch Buͤrgerrecht mit

beyden Staͤdten Freyburg und Solothurn in

groͤſſere Sicherheit zu ſetzen. Es hatte dieſe
Stadt damahls nicht nur den Hertzog von Sa¬

veyen , als einen wachtbaren und unverſoͤhnli¬
chen Feind zubefoͤrchten ; ſondern die von beyden
Theilen in Franckreich herum ſchwaͤrmende
Kriegs⸗Schaaren machten alles unſicher , ſo
daß bald dieſe bald jene Stadt , die in guter

Sicherheit zu ſeyn vermeynet , ploͤtzlich uͤberfal—
len , erobert und ausgepluͤndert worden . Die —

ſes heilſame Werck zu befoͤrdern , ward eine

Zuſammenkunfft zu Bern angeſtellet , die Ge¬

ſandten von den drey Staͤdten herrlich bewir¬

thet / und den fuͤnffzehenden October einiche Ar¬

tickel zu Papeir gebracht , welche die Geſandte
mit ſich nach Hauſe zur Ueberlegung genommen .

Als aber ſolche nicht beliebig hatten die drey
Staͤdte Bern , Freyburg und Solothurn etliche
von ihren vornehmſten und kluͤgſten Stands —

Gliedern ausgeſchoſſen , welche in folgendem
15 74ſten Jahr nach unterſchiedlichen zu Bern

gehaltenen Zuſammenkuͤnfften zwoͤlff Artickul

verabredet , nach welchen das geſuchte 1 recht
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recht aufzurichten , und mit welchen die von

Genf auch koͤnnten zufrieden ſeyn. Weil aber

dieſe Artickul mehr zu Glimpff der beyden Staͤd¬
te Freyburg und Solothurn geſtellet, weil

man ſie ſonſt zu Eingehung des Buͤrgerrechtens
mit einer Stadt, die nicht ihres Glaubens ge¬

weſen , nicht haͤtte bereden koͤnnen, als wolten
die von Genf die Artickul nicht annehmen .
Die von Bern , um ſie zu der Annehmung zu
bereden , ſendeten ihren Schuldheiſſen auf Genf ,
welcher ihnen in einer ernſthafften und ſehr be¬

weglichen Rede die groſſe Gefahr in welcher ſie
ſchwebten , und die groſſe Sicherheit , ſo aus

dieſer Vereinigung zu erwarten , nachdruͤcklich
vorgeſtellet : Sie haben , ſagte er , wacht nur

den klugen Emanuel Phiſibert , der Tag und

Nacht auf Erweiterung ſeiner Gräͤntzen bedacht
ſey / auf der Hauben , ſondern auch von Seiten

Franckreichs haben ſie keine Sicherheit ; Dann

obwohl der Koͤnig ihnen ſolche verſpreche , ſey
er doch nicht im Stand , ſein Verſprechen zu

leiſten ; ſintenmahl ſeine eigene Feld - Herren ,
wann ſie einmahl ein Kriegs - Heer unter ſich
haͤtten, gehorcheten , wann ſie wolten , wie deſ¬
ſen kaͤgliche Beyſpiele vor Augen lagen . Je
groͤſſer die Ehre ſey „ daß ſie fuͤr die Mutter¬

Stadt der Reformirten Religion gehalten wer¬

de , je groͤſſer ſey auch die Gefahr . Sie ſol¬
len ſich erinnern , was fuͤr Anſchlaͤge der Papſt
bereits wider ſie an dem Frantzoͤſiſchen , . ſchen
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ſchen und Savoyſchen Hof anzuſpinnen getrach¬
tet : Wie gut aber die benachbarten es mit ih¬

nen meynen , erhelle daraus , daß ſo offt ſie in

die Eidsgenoͤſſiſche Vereinigung zu kommen an¬

gehalten , ſie immerdar mit abſchlaͤgiger Ant¬

wort abgewieſen worden : Die Gelegenheit er

zeige ſich nun , mit zwey Roͤmiſch⸗Catholiſchen
Orten in Buͤrger⸗Recht zu kommen ; welche ,

wann ſie die uͤbrigen durch ihr Beyſpiel nicht

nach ſich ziehen koͤnnten , mit ihnen gleichfalls
in Vereinigung zu treten , dennoch dieſelbigen ,
ihnen Schaden zu thun , verhindern wuͤrden .

Wlche gute Gelegenheit ſich zu verſtaͤrcken ,
wann ſie dieſesmahl verabſaͤumet , ſo bald nicht

wieder kommen wuͤrde. Neben dem ſollen ſie
betrachten , daß es beſſer geweſen waͤre , die

Handlung nicht anzufangen , als aber ſolche

fruchtloß ſich zerſchlagen zu laſſen , ſintenmahl

ſie beyde Staͤdte , die zuvor weder Freund noch

Feinde geweſen , ſich zu Feinden , die von Bern

aber maßleidig machen wuͤrden , ihnen allein ,

wider ſo viele maͤchtige Feinde beyzuſpringen .
Alſo ſollen ſie die Beſchwerden , und hingegen
die groſſe Ruhe , Sicherheit und Nutzen , ſo

ihnen aus dieſer Vereinigung erwachſen moͤch¬
ten , reifflich auf die Wagſchaale legen , ſo wer¬

den ſie ſehen , daß die letztern bey weitem den

Vorzug haben , und werden mit der Zeit denen

von Bern dancken , daß ſie ihnen zu dieſer nuͤtzli¬

chen Vereinigung geholffen haͤtten . Ale 1ieſe
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dieſe kluge Vorſtellungen waren bey denen von

Genf unerheblich ; ſie ſtieſſen ſich ſonderlich an

folgenden Artickuln ; daß ſie den dreyen Staͤdten
den freyen Paß und Wandel durch Genf ge¬

ſtatten , die ihnen uziehende Huͤlffs Voͤlcker in

eigenem Koſten erhalten , und mit keinem frem —
den Fuͤrſten und Herren Buͤndniß eingehen ſol —
ten ; wie auch , daß dieſe Vereinigung nur auf
fuͤnff und dreiſſig Jahre , und nicht auf ewig ge¬

ſtellet . Alſo erklaͤrten ſie ſich durch den Mund
Michael Roſets , und Johann Franciſci Bern —

hards , ſie wolten auf ernſtliche Vermahnungen
der Stadt Bern den vierdten Theil der Kriegs¬
Koſten uͤber ſich nehmen ; doch daß die drey
Staͤdte , mit ihnen Mitleiden tragen , und ſol¬
che abzufuͤhren Zeit und Weil geben moͤchten;
werde man aber den Feind beſiegen , ſo ſolle
alsdann der Kriegs⸗Koſten von den eroberten

Landen , Raub und Guͤtern abgezogen , und

das uͤberſchieſſende unter die vier Staͤdte gleich

getheilet werden . Wann man ihnen dieſes
nachgebe , ſo wollen ſie alsdann auch den zehen¬
den Artickul , nemlich mit keinem fremden Fuͤr—
ſten und Herren ſich in Buͤndniß einzulaſſen ,
nachgeben . Weil nun dieſes Anerbieten nicht

beliebig , und man unterdeſſen auch von Roͤ—

miſch⸗Catholiſcher Seiten bey beyden Staͤdten

Freyburg und Solothurn allerhand Hinderniſſe
in den Weg ſtreuete , und ſie von der Buͤnd¬

niß mit einer ketzeriſchen und unglaͤubigen Stadt /
wie
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wie ſie ſagten , abmahnete , zerſchlug ſich die

gantze Handlung zu groſſem Verdruß der Stadt

Bern .
In Franckreich , ungeachtet des vor Ro¬

ſchelle gemachten Friedens⸗Verglichs daure¬

ten doch die Unruhen immer fort . Die Re¬

formirten wurden durch des neu⸗erwehlten Koͤ¬

nigs in Polen , als ihres aͤrgſten Feindes , Hin¬

ſcheid o behertzet und forderten von dem Hof ſtaͤr¬
kere Bedinge , als da der Admiral mit 30000 .

Mann ihnen den Nuͤcken gehalten . Sie wur¬

den auch durch die Faction der Politicorum oder

Staats⸗Klugen verſtaͤrcket ; welche ſchon vor

der Blutſtuͤrtzung zu Paris entſtanden , und

die ohne Meldung der Religion zu thun, die

Fremden , wie auch die groſſen Auflagen abſchaf¬

fen , die Ruhe und den Frieden , wie auch das

Anſehen der Gefetze wieder herſtellen wolte .

Sie hatte zu Haͤuptern den Hertzog von Alen —

con , die Marechallen von Montmorency und

Coſſe ꝛc. Dieſe ſamt den Hugenotten machten
den Anſchlag auf den letzten Tag des Carnavals

oder Faſtnacht⸗Luſtbarkeiten im 15 74ſten Jahr
allerorten die Waffen zu ergreiffen ; Zu dieſem

Ende ſolte Johann von Chaumont Guitri mit

einer ſtarcken Reuterey die Printzen von Alen¬

con , und den Koͤnig von Navarra , zu St .

Germain , allwo dazumahl der Hof war , auf —

heben, und an ihre Gewahrſame bringen ; al¬

lein der Anſchlag ward entdecket , und 125eine
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ſeine Entdeckung zu Waſſer . Unterdeſſen hatte
Koͤnig Carl von der Zeit an , da er vor ſeiner
Mutter die Thuͤre ſeines Cabinets aus Zorn
wegen des verweileten Abſcheids , des Koͤnigs in

Polen , verſchloſſen , keine geſunde Stunde

mehr , welches bey vielen , die die Natur dieſes
herrſchſuͤchtigen und rachgierigen Weibes geken¬
net , ungleiche Gedancken erwecket , welche dar¬

durch geſtaͤrcket worden , daß als die alte Koͤni¬

gin ihren lieben Sohn biß auf Blamont in Lo¬

thringen begleitet , ſie bey dem Abſcheid unter

den Seufftzern und Thraͤnen die unvorſichtige
Worte fallen laſſen : Gehet hin , mein Sohn ,
ihr werdet nicht lange ausbleiben . Dem ſey
aber wie ihm wolle , ſo wurde das Uebel , wel¬

ches Koͤnig Carl im Leib hatte , bey angehen¬
dem Fruͤhling mit den uͤbrigen Feuchtigkeiten
rege , und ſetzte ihm ſo gewaltig zu , daß er ſich
zu Bette legen mußte , und nachdem die Natur

ſo hefftig mit demſelbigen geſtritten , daß er vier¬

zehen Tage lang in beſtaͤnd ger Unruhe , und

wie ſchon verdeutet , ſein Blut durch alle Oeff¬
nungen des Leibs heraus drang , mußte er end¬

lich erligen , und den zoſten Mayen ſeinen Geiſt
aufgeben . So bald die alte Koͤnigin ihres
Sohns herannahendes Ende vermercket , ließ
ſie , damit dem Koͤnig in Polen , den Frantzoͤſi¬
ſchen Thron zu betreten , niemand moͤchte ver¬

hinderlich ſeyn , die beyden Mareſchallen von

Montmorenci und Coſſe in die Baſtille
ſeben;ie
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die Printzen aber von Alencon , und Heinrich
von Navarra in dem Louvre fleiſſig verwachen ,
unter dem Vorwand als haͤtten ſie an dem An —

ſchlag von St . Germain Theil , und im Sinn
gehabt , den Koͤn' g gefangen zu nehmen. Sie
wolte zwar auch den Printzen von Conde in ſei¬
ner Statthalterſchafft zu Amiens feſt ſetzen laß
ſen ; allein dieſer bekam beyzeiten Wind darvon ,
machte ſich verkleidet mit Tore , des Mareſchalls
von Montmorenci Bruder ,aus dem Staub ,
und kam auf Straßburg , Heidelberg und
Baſel .

Der Koͤnig in Polen , nachdem er von

ſeines Bruders Tod Kundſchafft erlanget , ſtahl
ſich heimlich aus Polen weg , und kam uͤber
Wien , Venedig und Turin in ſein vaͤterliches
Koͤnigreich. Obwohl nun der kluge und ſanfft ,
muͤthige Kaiſer Maximilianus , der Hertzog
von Venedig , Margaretha von Savoyen ſei —
nes Vaters Schweſter , hernach auch die Eids¬
genoͤſſiſchen Geſandten , und die beſt⸗geſinneten
von ſeinen Raͤthen , als der Cantzler de l'Ho¬
pital , der erſte Parlaments⸗Praſident von

Thou , Paul de Foix , Pibrae und andere , ihm
getreulich zum Frieden gerathen , und daß er
mit Bewilligung der Religions ⸗Freyheit die
Ruhe in ſeinem Reich wieder herſtellen ſolte ,
war doch alles nicht erheblich , ſondern die Rath¬
ſchlaͤge ſeiner Mutter , derer von Guiſe und ſei¬
ner jungen Raͤthe galten bey ihm mehr , und

LXTheil . ) M alſo
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alſo ward der Krieg wider die Huguenotten be¬

ſchloſſen . Zu dieſem Ende ließ die Koͤnigliche

Frau Mutter ſiebentzig Fahnen , beſtehend aus

6000 . Koͤpffen Roͤmiſch⸗Catholiſcher Eidsge¬

noſſen anwerben , welche zu Anfang Augſtmo¬
nats 1574 . von Hauß aufgebrochen ,den 19den

bemeldeten Monats bey Chalons in Gegenwart

der alten Koͤnigin die Muſterung paſſirt , und

hernach dieſelbige auf Lion , den Koͤnig alldort

zu begruͤſſen, begleitet haben . Dieſe Voͤlcker

wurden hernach in das Dauphine hinunter ge¬

fuͤhret, allwo ſie , wie wir bald hören werden ,

wenig Seiden geſponnen haben . Unterdeſſen

ruhete der ausgetretene Printz von Conde auch

nicht , ſondern indem er mit Pfaltzgraf Caſimir /
Churfuͤrſt Friederichs zuͤngern Sohn , wegen

einer anſehnlichen deutſchen Huͤlffe in Handlung
ſtuhnde , ſendete er den Herrn von Montaigu

zu den vier Evangeliſchen Staͤdten in die Eids¬

genoſſenſchafft ; dieſer ſtellete vor Rath zu Bern

den vierdten Julius den jaͤmmerlicheng aſtand des

Koͤnigreichs vor ; wie daß Treue und Glauben

aus demſelbigen verbannet , die Geſetze unter

die Fuͤſſe getreten , die Unterthanen biß aufs
Blut ausgeſogen , die Reformirten verfolget ,

und ihnen von dem letzten Tractat vor Rochelle ,

obwohl er ſehr hart geweſen , nicht das gering¬

ſte gehalten , die vaterlaͤndiſch⸗geſinneten von

beyden Religionen entweder hingerichtet , oder

in Kercker geſtecket / wie den vortrefflichen Ma¬

0 reſchal¬
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reſchallen von Montmorenci und Coſſe wider¬

fahren , oder aber aus dem Vaterland vertrie —

ben , die gantze Regierung aber in den Haͤn¬
den eigennuͤtziger und gottloſer Auslaͤnder ſtuͤhn¬
de ꝛc. Als gelange ſeines Printzen inſtaͤndige
Bitte an die Evangeliſchen Staͤdte , ihm , dem

Geſandten , bey uͤbrigen Orten ein ſicher Geleit

zu erwerben , der guten Hoffnung , es werde

ſich eine Loͤbliche Eidsgenoſſenſchafft , die ſint un¬

dencklichen Jahren her mit Franckreich in

Buͤndniß geſtanden , deſſelbigen erbaͤrmli¬
chen Zuſtand zu Hertzen gehen laſſen , und dem¬

ſelbigen zum beſten durch ihre vielguͤltige Ver¬
mittelung den neuen Koͤnig dahin lencken , daß
er durch einen billichen und dauerhaften Frieden
die tieff⸗geſchlagene Wunde heile , und die ſo
nothwendige Ruhe in ſeinem Koͤnigreich wieder

herſtelle . Obwohl nun die vier Evangeliſchen
Staͤdte ſich bemuͤhet, dem von Montaigu ein

ſicheres Geleit auszuwuͤrcken , ſo konnten ſie
doch bey den uͤbrigen Orten ſolches nicht , ſon¬
dern nur dieſes erlangen, daß das vom Printzen
den 24ſten Junius aus Heidelberg geſtellte Cre¬

dentz⸗Schreiben abgeleſen , die verlangte Eids¬
genoͤſſiſche Geſandtſchafft aber in Franckreich ,
um Herſtellung des Friedens , wegen den unter

ſchiedlichen Meynungen der Orte abgeſchla¬
gen ward .

Beſſer Gluͤck hatte zu Anfang des folgen¬
den 1575 ſten Jahrs der zu Solothurn wohn¬

M2 haffte



180 Geſch . der Schweitzer ( 1975

haffte Koͤnigliche Bothſchaffter Johannes Be¬
lievre , Herr von Hautefort ; Dann als der

neue Koͤnig den ſechszehenden Februarius ſich
zu Rheims kroͤnen laſſen , und Tags hernach
mit Louiſe , Graf Niclaus von Vaudemont

Tochter , Beylager gehalten , entſchloſſen ſich
die Eidsgenoſſen , auf Antrieb des Geſandten
eine anſehnliche Bothſchafft in Franckreich zu

ſenden ; ihr Beyleid wegen Koͤnig Carls toͤdli¬

chem Hinſcheid zu bezeugen , wie auch dem neuen

Koͤnig zu Beſteigung des Throns und zu voll¬

zogener Heurath Gluͤck zu wuͤnſchen: benebens

aber denſelbigen wohlmeinend zum Frieden und

Herſtellung der Ruhe zu vermahnen . Die Evan¬

geliſchen hatten noch ſonderlich in Befehl , ſich
wegen des Admirals hinterlaſſenen Soͤhne , und

der Frau von Teligny, einer Tochter , bittlich ein¬

zulegen ; damit ſie wieder zu dem ihrigen gelan¬
gen moͤchten. Der Sammel⸗Platz aller Ge¬

ſandten war zu Bern , von wannen ſie den eilff¬
ten April verritten , von dem Koͤnig ſehr herrlich
und praͤchtig empfangen und bewirthet , ein jeder
mit hundert Cronen fuͤr den Reit - Lohn , und

mit einer Ketten von dreyhundert Cronen be —

ſchencket , und endlich mit groſſen Freundſchaffts¬
Bezeugungen wieder nach Haus erlaſſen wor —

den, allwo ſie zu Anfang des Junius wieder an¬

gelanget . Die Vermahnung zum Frieden

nahm der Koͤnig zu gefallen auf , und verſicher —
te die Geſandte , daß er wuͤrcklich deßwegen .

N er
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der Gegenparthey in Handlung begriffen , und

daß derſelbige mit naͤchſtem werde beſchloſſen
werden . Die Evangeliſchen Geſandten aber kon¬

ten in ihrem beſondern Begehren des Admirals

hinterlaſſene betreffend „ nichts erhalten .

Hierauf ſendete der Koͤnig den von Hautefort
den dreyzehenden Junus vor gemeine Eidsge¬

noſſen auf Baden , um denſelbigen ſo wohl
muͤndlich als aber auch ſchrifftlich durch einen

Brief , den der Koͤnig an die Eidsgenoſſen un¬

term 18den Mayen von Paris aus geſtellet , zu

bezeugen , wie angenehm ihm die Eidsgenoͤſſi¬

ſchen Geſandten und auch berſelbigen Vortrag

geweſen : Er zweiffle keineswegs , daß dieſes
alles nicht aus reinem , und gegen ihn und ſein
Koͤnigreich geneigten Willen hergefloſſen ; ſage
ihnen deßwegen hohen Danck , mit Bitte in glei¬

chem geneigten Willen , den ſie ſeinen Vorfah¬
ren , Herrn Vater und Brudern , erwieſen , ge —

gen ihn zu verharren , und Verſicherung eines

gleich geneigten Willens gegen eine Loͤbliche

Eidsgenoſſenſchafft , und daß er alles werde helf¬
fen beytragen , was zu Erhaltung und Hoheit
ihres Stands gereichen moͤge, damit das alte

Freundſchaffts⸗Band beſtaͤndig und unaufloͤßlich
verbliebe . Dem Geſandten ward ſo wohl wegen

ſeines Vortrags , als des Königs Briefs hoͤch¬
lich gedancket , und ihm alle Gegenverſiche¬

rung einer aufrichtigen Freundſchafft gethan .

M2 Indem
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Indem man nun zu Paris im Frieden
bey drey Monate lang gehandelt , und der Printz
von Conde ſamt ſeinem Anhang dem Koͤnig
zwey und nuntzig Artickul , unter welchen etli¬

che ſehr hart geweſen , einzugehen vorgeleget ,
ward unterdeſſen der Krieg in den Provintzen
eiferig fortgeſetzet , ſonderlich im Dauphine ,
allwo die Eidsgenoͤſſiſchen Huͤlffs⸗Voͤlcker wenig
Gluͤck hatten ; dann nicht nur wurde Bellmont ,
in welchem etliche Eidsgenoͤſſiſche Fahnen la¬

gen , von den Beſatzungs - Knechten von Livron

uͤberrumpelt , und die Eidsgenoſſen in die Pfan¬
ne gehauen , ſondern es kam auch den dreyze¬
henden Junius zu einem blutigen Treffen , in

welchem ſie am meiſten eingebuͤſſet ; ſie ſtuhn¬
den damahls unter dem Koͤniglichen Statthal¬
ter in Dauphine , Gordes . Dieſer als er die

belagerte Burg Caſtillion entſetzen wolte , ward

von Monbrun und Lesdiguiere , welche der

Reformirten Haͤupter waren , den zwoͤlfftenbe¬

meldeten Monats auf einem ebenen Feld bey
Montimart angegriffen ; Allein die Eidsgenoſ¬
ſen hielten den feindlichen Anfall zum dritten

mahl ſo ſtandhafft aus , biß die Nacht die ſtrei¬
tenden Feinde ſcheidete , und auf beyden Seiten
kein groſſer Schaden beſchahe . Nachdem aber

Gordes Caſtillion mit Volck und Vorrath ge¬
ſtaͤrcket, und ſich noch in der Nacht gegen Die
zuruck ziehen wolte ; vermerckte ſolches Mon¬
brun , jagte ihm nach , und als er des 7 en
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den Tags das feindliche Heer ins Geſicht be¬

kam „ theilete er ſeine Reuterey in drey Hauf¬

fen , und ſendete ſeine Buͤchſen,Schuͤtzen vor¬

aus , die feindliche Nachhut , welche aus Eids¬

genoſſen beſtuhnd , anzugreiffen und aufzuhal¬
ten ; er aber zwang mit ſeinen zertheilten Ge¬

ſchwadern die feindliche Reuterey an einem un¬

gelegenen Ort bey dem Fluͤßlein Droumes zum

Treffen , ſchlug dieſelbige in die Flucht , und

ſetzte hierauf mit aller ſeiner Macht zu Pferd
und zu Fuß an die Eidsgenoſſen , welche , ob¬

wohl ſie zu unterſchiedlichen mahlen die feindli¬

chen Anfaͤlle ausgehalten , und wie Thuanus

ſagt , mit groſſer Dapfferkeit widerſtanden ,

doch endlich uber einen Hauffen geworffen ,und
neunhundert von ihren Spieß⸗Geſellen , ihren

Obriſten ſamt ſechszehen Hauptleuthen , wie
auch achtzehen Fahnen im Stich laſſen muͤſſen.

Bey dieſen betruͤbten Zeiten , da die un¬

dere den obern den Gehorſam aufgekuͤndiget,
in Franckreich und den Niederlanden viel tau¬

ſend wider ihre hoͤchſte Herrſchafft in Waffen
ſtuhnden , unzehlich viel ſich aus dem Stegreiff
naͤhreten, Zuſamenrottungen ſtiffteten , Kirchen
und Kloͤſter ja offt gantze Staͤdte auspluͤnder¬
ten , und andere dergleichen Gewaltthaten aus¬

uͤbeten , ward auch uͤber die ſreye Reichs⸗Stadt
Biſantz in Hoch⸗Burgund , welche bißher in

gutem Frieden geſeſſen , von etlichen Mißver¬

gnuͤgten und ausgetretenen Buͤrgern , ſamt
M 4 ande rn .



184 Geſch . der Schweitzer ( 15 77

andern , ſo ſich zu ihnen geſellet , ein Anſchlag
gemacht , krafft deſſen ſie den zwantzigſten Ju¬

nius bey Nacht feindlich uͤberfallen , die alldort
ligende Beſatzung um etwas beſchaͤdiget, doch
aber den Feinden nicht , wie ſie verhoffet , zum
Raub geworden . Dieſer feindliche Ueberfall
mitten in einer Provintz , die im guten Frieden
ſaß , kam dem Koͤnig in Spanien ſehr bedenck —
lich vor ; Er befoͤrchtete, es moͤchte das Feuer
der Uneinigkeit , welches in den Niederlanden
wuͤthete, auch dieſe Provintz ergreiffen ; deßwe¬
gen ließ er dieſen Handel ſehr genau unterſu¬
chen , und als er erfahren ,daß auch etliche Eids¬
genoͤſſiſche Unterthanen bey dieſem Ueberfall ge¬
weſen , ſendete er Pompejus de la Croix , den
Herrn von Angicourt , und den Ecuyer Benoit
vor gemeine Eidsgenoſſen auf Baden . Welche ,
weil ſie unbegruͤndeter Weiſe gemuthmaſſet , ob
haͤtten Bern , Baſel und Neuenburg die Hand
mit im Spiel gehabt , den ſiebenden Auguſtus
vorgetragen ; Es habe ſo wohl den Koͤmg als
auch das Parlament zu Doll ſehr befremdet ,
da Biſantz alſo durch Hüͤlffe Eidsgenoͤſſiſcher
Unterthanen uͤberfallen worden , ungeachtet der

Erbeinigung mit dem Hauß und der Grafſchafft
Burgund . Es begegneten aber die von Bern
alſobald ; ſie haͤtten mit mercklichem Bedauren
aus einem Schreiben , welches der Guͤbernator
und uͤbrige Regenten von Burgund an ſie ab¬
gehen laſſen , vermercken muͤſſen , daß man ſie

im
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im Verdacht hielt , als wann ſie in dieſem An¬

ſchlag mit unter der Decke gelegen waͤren , wo¬

rina man ihnen aber groͤblich unrecht thue ; die

Stadt Biſantz habe ſich allezeit gegen ſie freund¬
und nachbarlich aufgefuͤhret , eine ſolche Freund¬

ſchafft aber mit Feindſchafft und zwar unabge¬

ſaget , zu bezahlen , ſey nicht der Berner Ge —

wohnheit . Es werde ſich auch nicht erfinden ,

daß jemand von ihren Unterthanen bey dieſem

Spiel geweſen , als der Freyherr von Aubonne

Franciſcus de Lettes ſamt etlichen der ſeinigen .
Denſelbigen haͤtten ſie auch wegen dieſer That

vor ſich fordern laſſen , und ſeine Guͤter inVer —

hafft geleget , die ſeinigen aber ,die ſie erhaſchen
koͤnnen , eingekerckert ; daß aber auch etliche

fremde , in dem Land wohnende Perſonen , die

Antreiber dieſes Ueberfalls geweſen , ſey ihnen
unbewußt . Ihr Land ſey frey und offen , ſo

daß jedermann dardurch reiſen , handeln und wan¬

deln moͤge . Uebrigens ſey Biſantz nicht in

der Erbeinigung , ſondern eine freye Reichs¬

Stadt , die unmittelbar unter das Reich gehoͤre.
Die von Baſel antworteten ,ſie waͤren von dem

Gubernator und Regenten von Burgund

ſchrifftlich vermahnet worden , die Erbeinigung

getreulich zu halten , welches ſie auch jederzeit
gethan , und noch fehrners zu thun verſprochen ;
obwohl ſolche ihnen von Seiten der Burgun —

der nicht in allen Stuͤcken gehalten werde .

Die Marggraͤfin von Roͤteln ließ ſich ſo wohl
M 5 durch
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durch Schreiben , als aber durch ihre Both¬
ſchafft entſchuldigen , daß ſie um dieſen Anſchlag ,
deſſen man ſie unbillicher We ſe verargwohnen
wolle , keine Wiſſenſchafft gehabt ; Man ſolle
verſichert leben , daß ſie die von ihren Untertha¬
nen , ſo fehlbar ſolten erfunden werden , nach¬
druͤcklich ſtraffen , und alles beytragen werde ,

was zu Erhaltung gemeiner Ruhe , Friedens
und Sicherheit werde dienlich ſeyn.

In weit groͤſſere Verdrießlichkeiten ver¬

fiel die Stadt Bern , wegen eines unerlaubten

Reiß⸗Gelaͤuffes , welches etliche von ihren Buͤr¬

gern und Unterthanen , gegen Ende dieſes 1575 .

Jahrs vorgenommen haben, aus folgendem An¬

laß : Es war der Printz von Conde mit Pfaltz¬
Graf Caſimir ſchon lang in Handlung geſtan¬
den , daß er mit einer erklecklichen Macht den

bedraͤngten Reformirten in Franckreich zu Huͤlffe
kommen , und das ſeinige beytragen ſolte , daß
des Koͤnigs boͤſe und gefaͤhrliche Raͤthe , ſon¬
derlich die fremde von Hof und aus dem Koͤnig¬
reich geſchaffet , und des Reichs alter Glantz
und Ruhe wieder hergeſtellt werde . Dieſer
Tractat wurde endlich beſchloſſen unter folgen¬
den Bedingen : Dieſes Kriegs⸗Zugs oberſtes

Haupt ſolte der Printz von Conde ſeyn ; Pfaltz¬
Graf Eaſimir ſolte ihm ſechstauſend deutſche
Reiſige , und ſechstauſend Eidsgenoͤſſiſche Fuß¬
knechte in des Printzen Koͤſten , fuͤr ſich aber

dreytauſend Reiſige anwerben ; fuͤr dieſe 1
er
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ker ſolte er monatlich zwoͤlfftauſend Goldguͤlden ,
und zu Ende des Kriegs 200 ooo. zu beziehen

haben; ihm ſolle auch die Statthalterſchafft im
Nahmen des Koͤnigs uͤber die drey Staͤdte Metz ,

Toul und Verdun anvertrauet , den Reformir¬
ten nicht nur in dieſen dreyen Staͤdten , ſon¬
dern in gantz Franckreich die freye Religions ¬

Uebung erhalten werden , und andere Bedinge

mehr . Weil nun Pfaltz Graf Caſimir wohl
vermerckte , daß die vier Evangeliſchen Staͤdte ,

von denen die eine der Cron Franckreich durch
Buͤndniß, alle aber durch den ewigen Frieden

zugethan , in dieſen Volcks⸗Aufbruch nicht wil¬

ligen wuͤrden , als ſendete er Doctor Beutrich

einen ſchlauen Mann auf Bern , dieſer unter dem

Vorwand , ob haͤtte er gute Vorſchlaͤge die

Lutheriſche und Reformirte mit einander zu ver¬

gleichen , handelte mit etlichen vornehmen Buͤr¬
gern in geheim dahin ; daß ſie ihm die begehrte
Anzahl Volcks zuzufuͤhren verſprachen . Zu
dieſem Ende ſendeten ſie heimlich ihre Werber

in dem Land herum, und vernamſeten ihren
Sammel ⸗Platz gegen Ende November an dem

Bieler⸗See ; theils weil von Biel und Neuen¬

burg ihnen viel zuzogen , theils auch damit ſie
deſto eher uͤber die Eidsgenoͤſſiſchen Graͤntzen
hinaus waͤren. So bald dieſer Volcks⸗Auf¬
bruch ruchtbar worden , erſchien den zwey und

zwantzigſten November der Filantzoͤſiſche Ge¬

ſandte Believre vor Rath zu Bern , a i
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ſich daruͤber , und begehrte , daß Bern krafft
des ewigen Friebens mit Franckreich ihre An¬

gehoͤrigen zuruͤck halten , und uͤbrige Orte da¬

hin vermahnen ſolte , den Feinden der Cron

Franckreich keine Huͤlffe zu leiſten . Der Rath
entſchuldigete ſich mit der Unwiſſenheit , und

daß dieſer Aufbruch wider der Obrigkeit Wiſ¬
ſen geſchehen , ſie auch die ihrigen heim mahnen ,
und der Cron Franckreich den ewigen Frieden
halten werde . Uebrigen Orten koͤnnen ſie we¬

der in dieſem noch anderm was vorſchreiben ,
wollen derhalben den Geſandten , ſo er was von

ihnen verlangte , an ſie gewieſen haben . Ob¬

wohl nun die Obrigkeit nicht nur ein ſcharffes
Geboth ihre Angehoͤrige zu Hauſe zu behalten

ausgehen , ſondern auch die Pforten der Stadt

und die Paͤſſe uͤber die Aar bewahren laſſen ,
kamen doch die Ungehorſamen durch verſtohlene
Wege Hauffenweiſe durch und auf ihren Sam¬

mel⸗ Platz, welches die Obrigkeit veranlaſſet ,
drey von ihren Stands - Gliedern ihnen auf
Neuenſtadt nachzuſchicken , und ſie ernſthafft
und mit Bedraͤuungen nach Hauſe zu mahnen .
Der Befehl , das Anſehen und Gewalt der ho¬
hen Obrigkeit auf der einen Seiten , auf der

andern aber das dem Pfaltz - Grafen gegebene

Wort machte die Hauptleuthe unentſchloſſen ,
wann ſie betrachteten , daß ſie gleichwohl ſich
frefelhaffter Weiſe ihrer rechtmaͤſſigen Obrigkeit
widerſetzten , und daß dieſes widerſetzen einen

ſchlech¬
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ſchlechten Ausgang gewinnen moͤchte, ſtieß ſie
eine Forcht an . So bald ſie aber einander

ſelbſt anſahen , daß ſie nicht nur in groſſer An¬

zahl , ſondern auch von den vornehmſten Ge¬

ſchlechtern der Stadt , und alſo maͤchtige Vor¬
bitter zu hoffen hatten , bekamen ſie wieder ei¬

nen Muth in ihrem Vorſatz zu verharren , und

dieſes letztere behielt auch die Oberhand ; ſie
ſetzten eine Bittſchrifft auf , und ſendeten dieſel¬
bige der Obrigkeit zu ; in welcher ſie vermel¬

den , ſie haben ſich ſo weit verbunden , und ſo
viel zugeſaget , daß ſie mit keinen Ehren ihre
Zuſage zuruͤck nehmen und zu Hauß verbleiben

koͤnnen. Sie bitten ihre Gnaͤdigen Herren ,
ſolches nicht als einen Ungehorſam und Verach¬
tung ihres hohen Anſehens auszudeuten ; ſin —
tenmahl ihr Zweck eintzig dahin gehe , ihren be¬

draͤngten Glaubens - Genoſſen in Franckreich
Lufft zu machen ; ſie wollen ſich ſo wohl und

redlich halten , daß dem Stand von Bern
durch ſie keine Schand zuwachſen ſolte. Uebri¬

gens bitten ſie gantz demuͤthig, dieſen ihren Feh¬
ler , weil ſie ohne Abbruch ihrer Ehren nicht
zuruͤck ziehen koͤnnen , ihnen allergnaͤdigſt zu
verzeihen .

Unterdeſſen hatte der Hertzog von Alencon
des Koͤnigs eintziger Bruder , aus Eiferſucht
wider des Koͤnigs Guͤnſtlinge den fuͤnffzehen —
den September ſich gleichfalls von Hof gefluͤch¬
tet , und zu dem Printz von Conde und ſeiner

Par¬
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Parthey ſich geſchlagen . In ſeinem Nahmen
erſchien den ſechs und zwantzigſten November

vor Rath zu Bern der Herr de la Nocle ſein
Cammer⸗Juncker ; dieſer nach vorgelegtem
Credentz⸗Schreiben erzehlte weitlaͤufftig die Ur¬

ſache des Abtritts ſeines Herrn von Hof . Weil ,

ſagte er , alle Grund,Geſetze des Reichs mit

Fuͤſſen getreten , die Regierung in einiger we¬

niger und zwar fremder Haͤnden ſtuͤhnde; wel¬

che , ihren Geld⸗Geitz zu vergnuͤgen, immer neue

Auflagen erſinneten , durch welche alle Staͤnde

des Reichs biß aufs Blut ausgeſogen wuͤrden :

weil der Hertzog ſelbſt , dem dieſe Gewaltthaͤ¬
tigkeiten mißfallen , und der ſich deßwegen wi¬

derſetzet , daruͤber in Verhafft mit Gefahr ſei¬
nes Lebens gerathen , und weil die Sachen von

Tag zu Tag aͤrger wuͤrden , als habe er ſich
endlich von einem ſo verdorbenen Hof entfehrnet ;

nicht daß er ſeines Bruders des Koͤnigs Anſe¬

hen zu ſchwaͤchen geſinnet , welches er auch mit
ſeinem Blut zu verfechten bereit , ſondern da¬

mit er mit allen ſeinen Kraͤfften die Zerſtoͤyrer
der allgemeinen Ruhe vertreiben , und ſie wegen

ſo vielen Raub und Diebſtaͤhlen, Mord und ab¬

ſcheulichen Blutvergieſſen zu gebührender Rache
ziehen , ſo viel ehrliche und vornehme Manner ,

die entweder mit ſchwerem Gefaͤngniß beleget ,
oder des Landes vertrieben , wieder in ihre Guͤ¬

ter und Ehren ſetzen ; die unertraͤglichen Aufla¬

gen , mit welchen dieſe fremden Blutſauger das

arme
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arme Volck beſchweren , abſchaffen , den Adel

und die Geiſtlichkeit bey ihren Freyheiten erhal¬
ten , und alſo den Frieden in dem Koͤnigreich
wieder herſtellen möchte ; bitte alſo einen hohen
Stand von Bern , der es mit ſeinem lieben

Vaterland und der Cron Franckreich immerdar

wohl gemeinet , ihm in ſeinem gerechten Vor¬

haben nicht verhinderlich zu ſeyn, ſondern ihm
vielmehr mit Huͤlffe , Rath und That beyzuſprin¬
gen . Die Raͤthe antworteten hierauf dem Ge¬

ſandten , daß der verwirrte und betruͤbte Zu¬
ſtand des Königreichs ihnen ſehr zu Hertzen gehe /
und daß ſie willig und bereit , mit uͤbrigenEids¬

genoſſen alles moͤgliche beyzutragen , damit

Friede und Ruhe wieder moͤge hergeſtellet
werden .

Gleich hierauf ſchickten die von Bern ,

ihren von Land gezogenen Angehoͤrigen den

Ernſt zu zeigen , denſelbigen eine anſehnliche
Geſandſchafft nach , gaben derſelbigen einen of¬
fenen , mit der Stadt Bern Siegel verwahre¬
ten Gewalts⸗Brief , die ausgezogenen heim zu¬

mahnen mit , ſchrieben auch an Pfaltzgraf Caſi¬
mir , wie nicht minder an Doctor Beutrich ,
und zeigeten die Urſachen an , die ſie bewogen ,
die ihrigen wieder heim zu beruffen; ſie verſa¬
hen auch ihre Geſandten mit einer offenen
Schrifft an alle Fuͤrſten und Obrigkeiten , in

welcher Gebiet die ausgezogenen ſich befinden

moͤchten , daß ſie ihnen den Durchzug nicht ge¬

ſtatten ,
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ſtatten , ſondern ſie zuruͤck in ihrVaterland wei¬

ſen wolten . Aber alles umſonſt . Die Ge¬

ſandten erreichten die hingezogenen zu Cornault

in des Biſchoffs von Baſel Bothmaͤſſigkeit ,
wolten durch ihren Herold die Hauptleuthe und
Kriegsknechte , um ihnen den Obrigkeitlichen
Befehl zu croͤffnen , zuHauffen beſammeln laſ¬
ſen. Allein Doctor Beutrich ſchlug ſich in das

Mittel , ſagte den Geſandten unter Augen : Sie

haͤtten unrecht , daß ſie ſeines Gnaͤdigen Fuͤrſten
und Herren Kriegsknechte auf fremdem Grund

und Boden aufwiegeln , und von ihrem Zug
abwendig machen wolten , ſie ſolten ſich ſelbſt
vor Schimpff und Schaden ſeyn. Wann ihr
Herold mehr aufblaſen werde , wolle er ihn vor

den Kopff ſchieſſen laſſen . Er ſolle auch noch

andere freche und unverſchaͤmte Reden wider die

Stadt Bern ausgeſtoſſen haben , welche er aber

nach gemachtem Frieden nicht geſtehen wollen ,

ſondern durch eine offene , zum Druck befoͤr—
derte Schutz⸗Schrifft ſich weiß zu brennen ge¬

trachtet . Alſo mußten die Geſandten unverrich¬
teter Sachen zuruͤck kehren .

Bey dieſem Jahr iſt noch zu bemercken ,

daß beyde alt ⸗verbundenen Staͤnde Bern und

Wallis ihre Buͤnde erneuert , und friſcherdings
beſchworen haben . Zu dieſem Ende kam eine

anſehnliche Bothſchafft von dem Biſchoff , dem

Capitul und der gantzen Landſchafft der ſieben

Zehenden auf Bern , Samſtags den achten
Junius ,
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Junius , welche mit einem praͤchtigen Ritt und

Loßbrennung des groben Geſchuͤtzes empfangen ,
herrlich gaſtiret , und Montags hernach vor

Kleine und Groſſe Raͤthe gefuͤhret, allwo ih¬
nen , auf Vorleſung des Hauptmann Mayen¬
zets von beyden Raͤthen der Eid unter nochmah¬
liger Loßbrennung der Stucke , geleiſtet wor¬

den ; Hingegen ſchickten die von Bern gleich¬
falls eine vortreffliche Bothſchafft in Wallis ,
und lieſſen die Buͤnde auf das neue beſchweren .
Bey dieſem Anlaß und in Gegenwart des Sin —
dic Roſets von Genf , thaten die von Bern ei
nen Anwurff an die Geſandten von Wallis ,
dahin ziehlend , die Stadt Genf mit Wallis we¬

gen vielen erheblichen Urſachen , ſonderlich aber ,
weil ſie beyderſeits dem Hertzog von Savoyen
nicht wohl trauen doͤrfften, in Burgrecht zu
bringen . Die Geſandten verſprachen zwar ,
daß ſie bey ihrer Heimkunfft ihr beſtes , daß ſol¬
ches geſchehen moͤchte, thun wolten : Allein
man hat hernach dieſes Verſprechens keine ſon¬
dere Wuͤrckung verſpuͤhren moͤgen, worzu der

Unterſcheid der Religion ohne Zweiffel nicht we¬

nig beygetragen hat; ſonſten hat dieſes Jahrs
den vierzehenden Julius ein wuͤtendes Feuer zu
Bern an der Golatmatt⸗Gaſſen bey drey und

viertzig Haͤuſer , und ein anders den zehenden
October das gantze Dorff Saanen , biß an vier

Haͤuſer und die Kirche , jaͤmmerlich verzehret .
[ X Theil . ] N Ohn¬
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Ohngeachtet die von Bern alles moͤgliche
angewendet , die ausgezogenen von ihrem Zug
abwendig zu machen , wolten doch die ſieben
Roͤmiſch⸗Catholiſchen Orte ſich nicht ausreden

laſſen , daß nicht die Obrigkeit von Bern bey
dieſem Handel durch die Finger geſehen , ſonſten
ſie dieſen Zug wohl haͤtte verhindern koͤnnen.

Nach dieſer Meynung ſendeten ſie eine Both¬
ſchafft auf Bern , welche mit verweißlicher Bit¬
terkeit den ſiebenden December vorgeſtellet , was

fuͤr gefaͤhrliche Folgen dieſer Volcks⸗Aufbruch
nach ſich ziehen koͤnnte / wie derſelbige heiter wi¬

der den ewigen Frieden , den Bern mit der Cron

Franckreich haͤtte, ſtreite , in welchem ausdruͤk¬

lich vorbehalten , daß kein Theil des andern

Feinde einige Huͤlffe noch Vorſchub thun ſolle :
wie dardurch nicht nur der Koͤnig vor den Kopff
geſtoſſen , ſondern auch die gantze Frantzoſiſche
Nation , die vor ſo vielen Jahren daher mit den

Eidsgenoſſen in Freundſchafft geſtanden , dieſel¬
bige zu Haß ergreiffen moͤchte. Endlich wann

diejenigen Eidsgenoſſen , die nach Innhalt der

Buͤnde dem Koͤnig dieneten , auf die neu⸗aus¬

gezogenen ſtieſſen , und mit denſelbigen handge¬
mein wuͤrden ſo koͤnnte leicht geſchehen , daß
die geſamte Eidsgenoſſenſchafft einander in die

Haare geriethe , und alſo nicht nur der Frieden
von auſſen , ſondern auch in dem Vaterland

geſtoͤhret wuͤrde. Eine gleiche Klage fuͤhreten

ſie kurtz hernach auf Thomas vor 1 55ids¬
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Eidsgenoſſen zu Baden ; ihnen ſtimmete der

Herr von Hautefort Frantzoͤſiſcher Geſandter
getreulich bey. Allein die von Bern bezeuge¬
ten nochmahls , daß dieſer Aufbruch ohne der

Obrigkeit Willen , die deßwegen ſehr erzoͤrnet ,
geſchehen ; ſie zeigeten an , wie viel heilſame
Ordnungen ſie wider die Kriegs⸗Gelaͤuffe ge¬
macht , und wie ſie immer getrachtet die ihrigen
zu Hauſe , mit allen benachbarten aber die Ruhe
und den Frieden zu behalten . Solten die eine
oder andere von den ausgezogenen wieder nach
Hauſe kommen, ſo werden ſie dieſelbige zu ei¬

nem Beyſpiel allen ihren Angehoͤrigen , wie

auch den Nachkommenen ſetzen, daß eine hohe
Obrigkeit von Bern , einen ſo muthwilligen
Ungehorſam nachdruͤcklich zu ſtraffen wiſſe .

Zu Anfang des 1576 ſten Jahrs begehrte
der Koͤnig von der Buͤrgerſchafft zu Paris
a0OO0O0O . Francken auf Borge hin , um mit den¬

ſelbigen ſechstauſend Eidsgenoſſen anzuwerben
und zu unterhalten . Anſtatt Gelds aber begeg¬
neten ihm dieſelbigen mit einer verweißlichen
Vorſtellung , wie alles am Hof verſchwendet ,
die armen Unterthanen gedruckt , Recht und

Gerechtigkeit , wie auch die Aemter verkaufft
wuͤrden, und alles in der groͤſten Verdorben¬
heit laͤge ꝛe. Alſo mußte der Koͤnig aus ſeiner
eigenen Schatz⸗Kammer durch den von Haute¬
fort die Eidsgenoſſen anwerben laſſen , welche
der Schuldheiß Pfeſſe, von Lucern gleich zu

An¬



196 Geieſch. der Schweitzer ( 1576

Anfang des Jahrs ihm auch zugefuͤhret hat .
Die hingezogenen aber von Bern und Neuen —

burg nahmen ihren Weg durch das Elſaß uͤber

Niclaus⸗Port in Lothringen , und ſtieſſen alldort

zu dem Prinzen von Conde . Dieſer nachdem
er den gantzen Jenner hindurch aus Hoffnung
des Friedens ſtille gelegen, ward endlich des

Wanckelmuths des Koͤnigs und der ſo offt ab¬

geaͤnderten Friedens⸗Bedinge uͤberdruͤſſig , und

brach mit ſeinem Heer auf ; Er hatte 10000 .

zu Pferd , roodo . Lands , Knechte; 7000 . Eids¬

genoſſen , zoo . Frantzöͤſiſche Buͤchſen⸗Schuͤ¬
zen, vier groſſe und ſechszehen kleinere Feld⸗Ge¬

ſchuͤtze. Mit dieſen ſeinen Voͤlckern gieng er

Langres , Dijon und Beaulne vorbey , ſetzte
uͤber die Loire , um ſich mit dem Hertzog von

Alencon zu vereinigen ; endlich ſtieß er unfehrn
von Moulins den eilfften Mertzen zu demſelbigen .
Beyde Kriegs - Haͤupter aber lieſſen ihre Voͤl —
ker in der Ebene von Souze in die Ordnung
ſtellen , und hatten ein ſo ſchoͤnes Heer beyſam¬
men , dergleichen bey langen Jahren in Franck —
reich keines geſehen worden , ſo daß ſie von dem

Koͤnig einen Frieden nach ihrem Gefallen haͤtten
erzwingen koͤnnen . Allein das Mißtrauen der

Reformirten gegen den Hertzog von Alencon,
die Eiferſucht zwiſchen den Kriegs⸗Haͤuptern,
der Mangel des Gelds , und die dar aus entſtan¬
dene Ungebundenheit der deutſchen Reiſigen ,
voraus aber die ungemeine Liſt der 1 5rau
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Frau Mutter , welche einem jeden insbeſondere
guͤldene Berge verſprach , machte , daß der

Friede nicht ſo gut , als er haͤtte ſeyn koͤnnen,

den neundten May beſchloſſen ,den zehenden un¬

terzeichnet , und die Auskuͤndigung von dem Koͤ—

nig den dreyzehenden May dem Parlament in

ſeiner Gegenwart , um ſolche einzuſchreiben uͤber —

geben worden . Es war aber dieſer Friede
noch vortheilhafftig genug , wann er waͤre ge¬

halten worden . Denen Reformirten gibt der¬

ſelbige die freye Religions - Uebung in dem gan¬

zen Koͤnigreich , ſo fehrn ſie ſolche von dem

Herrn des Orts erlangen moͤgen. Er gibt ih¬
nen Kirch⸗Hoͤfe ihre Todte zu begraben , fehr¬
ners die Freyheit zu allen Aemtern , in allen

Collegiis , und in allen Spithaͤlen und Kran¬

ken⸗Haͤuſern ohne Unterſcheid zugelaſſen zu wer¬

den . Der Koͤnig bezeuget groſſe Reue wegen

der Mordnacht zu Paris , hebt alle ſchmaͤchliche
Urtheile , ſo wider den Admiral Montgommeri ,
Monbrun ꝛc. ergangen , auf , erkennet den Printz
von Conde , Damville , und ihren Anhang fuͤr
ſeine getreue Unterthanen , Caſimir fuͤr ſeinen
Bundsgenoſſen und guten Nachbar , auch

das was ſie gethan , zu ſeinen Dienſten gethan .
Ein gleiches erkennet er auch durch einen beſon¬
dern Artickul von den Berneriſchen und Neuen¬

burgiſchen Huͤlffs⸗Voͤlckern, die der Printz bey
ſich gehabt . Dem Printzuͤberlaͤßt er die wuͤrck¬
liche Verwaltung der Picardey . Dem Her¬

N35 zog
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zog von Alencon , Berri , Touraine und An —
jou ; Pfaltz - Grafen Caſimir Chateau - ⸗Thierri ,
und fuͤr die Verwaltung der drehen Staͤdte
Metz , Toul und Verdun eine namhaffte Sum —
me Gelds , ohne die Bezahlung ſeiner Voͤlcker;
den Reformirten gibt er unterſchiedliche Staͤdte
zu ihrer Sicherheit . Obwohl nun der Koͤnig
dieſen Frieden zu halten nicht geſinnet , ſo gab
doch derſelbige , weil er fuͤr die Reformirten all¬

zu vortheilhafftig ausgefallen , den eiſerigen Ca¬
tholiſchen Anlaß ſich hin und wider in dem Koͤ—

nigreich zuſammen zu verbinden , die alte Religion
zu handhaben ; aus welchen kleinen Zuſammen¬
rottungen endlich aus Antrieb der von Guiſe
die groſſe , ſo genannte , heilige Ligue entſtanden ,
welche das Koͤnigreich auf die aͤuſſerſte Spitze
eines gaͤntzlichen Untergangs geſetzet hat .

So bald nun der Friede geſchloſſen , und
die fremden Huͤlffs⸗Voͤlcker ſolten abgefuͤhret
werden , ſendete der Hertzog von Alencon ohne
Zweiffel , auf Anhalten der Berneriſchen Haupt¬
leuthe , ſeinen Bothſchaffter , den Herrn von

Cornuton auf Bern , welcher den fuͤnff und

zwantzigſten Junius vor Kleinen und Groſſen
Raͤthen , ſo wohl muͤndlich als ſchrifftlich er¬

oͤffnet , wie der fuͤr gantz Franckreich ſo noth¬
wendige Friede zu groſſem Vortheil der Reſor —
mirten geſchloſſen worden ; weil nun ein Loͤb¬
licher Stand Bern der Cron Franckreich immer
groſſe Freundſchafft erwieſen, als koͤnne 15elbige
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ſelbige, ſonderlich bey dieſem Anlaß zeigen , wann

er den Koͤnig vermahnen werde , denFrieden
etreulich zu halten , welches nicht nur den Re¬

ormirten , ſondern auch dem gantzen Koͤnigreich
zu gutem kommen , der Stadt Bern aber zu

Lob und Ehre gereichen werde . Weil auch die

ausgezogenen von Bern ſich wohl und dapffer ge¬

halten , auch zu dieſem ihren Glaubens - Genoſ —

ſen ſo vortheilhafftigen Frieden nicht wenig bey¬

getragen , als bitte der Hertzog inſtaͤndig, ihnen
den geſchoſſenen Fehler großmuͤthig zu verzey¬

hen , ſo viel dapffere Maͤnner wegen eines ſo ge¬

ringen Verſehens nicht des Vaterlands verlu¬

ſtig zu machen , auch dem Herren de la Graffi¬
niere , ( welcher die ausgezogenen auf Abmah¬
nen der Obrigkeit nicht wolte heimziehen laſſen ,
das verlauffene nicht zum argen auszudeuten .

Es ward aber dem von Cornuton von Raͤthen
und Buͤrger mit groſſer Ernſthafftigkeit geant¬

wortet : Ihnen, wie auch allen ehrbaren Leu¬

then gefallen die Fruͤchte der auslaͤndiſchen Krie¬

ge , wie auch der Ungehorſam der muthwilli¬

gen Jugend ſehr uͤbel. Der Frantzoſen Prac¬
ticken in der Eidsgenoſſenſchafft ſeyen allzu be¬

kannt , und machen ſie es ſo grob , daß auch die ,

ſo ihnen wohl gewolt , daruͤber verdruͤſſig und

ihnen gehaͤſſig wuͤrden . Der hohen Obrigkeit

ſtehe zu , zu verhuͤten , daß durch Verzeihung
eines ſo groben Fehlers , andere nicht zu gleichem

Ungehorſam verleitet wuͤrden . Alſo wurden

N 4 von
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von den ausgezogenen alle die , die damahls wie¬
der heim gekommen , mit Gefaͤngniß und Geld¬
Buſſen beleget , dem de la Graffiniere alle Be¬
gnadigung abgeſchlagen .

In dieſem Jahr erreichten das Ziel ihres
Lebens zwey Fuͤrſten von alter deutſcher Red¬
lichkeit . Der erſte war Maximilianus der an¬
dere Roͤmiſcher Kaiſer , welcher gegen das
fuͤnfftzigte Jahr ſeines Alters , und zwoͤlffte
ſeiner Regierung den zwoͤlfften October zu Re¬
genſpurg , gleich an dem Tag , da die Reichs¬
Verſammlung ſich ſcheiden ſolte, von dieſer Welt
Abſcheid genommen . Ein Liebhaber der Ge —
rechtigkeit , und ein Kaiſer von ungemeiner
Klugheit und andern Fuͤrſtlichen Tugenden .
Den Frieden hat er waͤhrend ſeiner Regierung
in Deutſchland unterhalten , und obwohl er ſei¬
ner Vor⸗Eltern Religion bekennet , iſt er doch
ſo wohl von den Verwandten der Augſpurgi¬
ſchen Confeſſion , als von den Catholiſchen als
ein Vater geliebet worden . Er aber hat die
Billichkeit niemahls aus der Acht gelaſſen , und
beyde Religionen , ohne Anſehen beguͤnſtiget ;
daher das gantze Reich unter ihm in guter Ru¬
he gebluͤhet , er aber durch ſeinen Abſcheid ein
aufrichtiges Nachwehe bey allen Reichs⸗Ange¬
hoͤrigen, fuͤr ſich aber ein unverwelckliches und
danckbares Nachgedencken erwecket hat . Gleich
vierzehen Tage hernach iſt ihm in die andere
Welt gefolget , der fromme Churfuͤrſt 8810ri
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rich aus der Pfaltz , welcher an Aufrichtigkeit ,
Freygebig⸗ und Leuthſeligkeit ſeines gleichen we¬

nig gehabt , ein ſtandhaffter Verfechter der Hel —
vetiſchen Glaubens⸗Bekaͤnntniß , als der der er¬

ſte geweſen , der ſolche in dem deutſchen Reich ein¬

gefuͤhret hat , und der deßwegen von andern an¬

gefeindet worden . Seiner Ernſthafftigkeit ein

Beyſpiel herzuſetzen , hat er An . 1573 . den

neuen Koͤnig in Polen , bey ſeiner Durchreiſe ,
da andere Fuͤrſten ihm mit groͤſter Hoͤfflichkeit
empfangen , mit einem herben Verwieß und

Draͤuung erſchrecket , daß es nur an ihm ſtehe ,
mit ihm dem Koͤnig ſo zu verfahren , wie er und

die ſeinigen mit des Churfuͤrſten Glaubens⸗Ge¬

noſſen in der Mordnacht zu Paris umgegan —¬

gen , welches den Koͤnig , als er ein Jahr her —
nach in Franckreich zuruͤck kehren wollen , be¬

wogen ſeinen Weg uͤber Wien und Venedig

zu nehmen . Eben dieſer Eifer fuͤr ſeine Reli —

gion hat auch gemacht , daß er ſeine Glaubens¬

Genoſſen in Franckreich durch ſeinen Sohn Caſi —
mir mit allen Kraͤfften unterſtuͤtzet hat. Wie nun

die Tugend von tugendhafften geliebet und hoch
geſchaͤtzet wird , ſo iſt der Churfuͤrſt bey dem

Kaiſer immer in groſſem Anſehen und Gunſten

geſtanden ; hingegen hat er auch den Kaiſer ,
als ſein Ober Haupt aufrichtig verehret und

geliebet .
f

Das
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Das achte Buch .

bauung der Stadt Bern her , mit ein¬

ander befreundete Staͤdte Bern und

Solothurn in einer zu Ausgang des 157 6ſten
Jahrs zu Solothurn gehaltenen Zuſammen¬
funfft fuͤr gut befunden , ihre alte Buͤnde zu er¬

neuern , friſcherdings zu beſechwoͤren und dahin

zu verſtaͤrcken, daß ſie in das küͤnfftige immer
und ewiglich verbruͤdert und zuſammen verbun¬

den ſeyn wollen , ſo lange der Grund und die

Mauren ihrer Staͤdte im Weſen verbleiben
werden . Daß dieſe Verbuͤndniß ſehr eng ſey ,
erhellet aus dem erſten Artickel , in welchem ſie
ſagen , es ſolle eine Stadt der andern Leib und

Gut , Land und Leute ꝛc. die ſie jetzo haben , oder

in das kuͤnfftige bekommen werden , wider alle

Feinde und Beleidiger retten , ſchuͤtzen und ſchir¬
men mit Leib und Gut . Übrige Artickel ſeynd
andern Eidsgenoͤßiſchen Verbindungen nicht

ungleich. Heine Stadt ſolle die andere deſſen ,
ſo ſie in wuͤrcklichem Beſitz hat , ohne Recht

entwehren . Keiner von ihren Angehoͤrigen ſolle
den andern mit fremdem Gericht beladen , auſ —

ſer um Ehe - Sachen und offenen Wucher .
Keiner ſolle den andern hefften oder pfaͤnden.
Die Maalſtadt , die Streitigkeiten zwiſchen

beyden

*
hatten die zwey , gleichſam von Er —
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beyden Staͤdten zu ſchlichten , iſt Fraubrunnen ,
auf gleiche Saͤtze . Iſt Bern Klaͤger, ſolle ſie
einen Obwann nehmen aus den Rathen zu

Schweitz und Uri , Solothurn aber in glei —
chem Fall nimmt ihren Obmann von Zuͤrich
oder Baſel . Keine Stadt ſolle gegen die ande¬
re den alten Zoll und Umgeld ſteigern . Der

Brief iſt geſtellt auf den roten Februarius 1577 .

Als nun auf gleiche Zeit die Bundsſchwoͤrung
verabredet worden , giengen drey von den klei¬

nen und drey von den groſſen Raͤthen von

Bern im Nahmen der hohen Obrigkeit auf
Solothurn , nahmen den Eidſchwur ab, und

wurden herrlich und Eidsgenoͤßiſch bewirthet ;
acht Tage hernach kamen die Geſandte von So¬
lothurn , zwey der kleinen und drey der groſſen
Naͤthe auf Bern , wurden , ungeachtet ſie
durch ein Schreiben alles Gepraͤnge abgebeten
hatten , von etlichen der Raͤthe und der Burger¬
ſchafft durch einen Gegenritt unter Loßbren¬
nung etlicher groben Stucke empfangen , Tags
hernach vor Raͤthe und Burger gefuͤhret, und

von denſelben ihnen unter abermahliger Loß¬

ſchieſſung des Geſchuͤtzes geſchworen , hierauf
mit M ahlzeiten und andern Luſtbarkeiten ihnen
die Zeit verkuͤrtzet , und zwey Tage hernach mit

Begruͤſſung des Geſchützes und Begleit einer

anſehnl lichen Reuterey biß auf Fraubrunnen ſie
wohl vergnuͤgt nach Hauſe erlaſſen .

Den
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Den ꝛaſten April gieng in dem Flecken

Cinſiedeln an dreyen unterſchiedlichen Orten

Feuer auf , welches , aller Muthmaſſung nach,
von boͤſen Leuten angeſteckt, ſo hefftig gewuͤthet ,
daß es den groͤſten Theil des Kloſters ſamt vie¬

lem Vorrath an Korn und Wein , wie auch
den gantzen Flecken, zwoͤlf Haͤuſer ausgenom¬

men , die unbeſchaͤdiget geblieben , in die Aſche
gelegt hat . Ein gottloſer Geſell von Creutzlin —

gen beſchuldigete die Stadt Bern dieſes groſ—
ſen Brands , durch einen von ihren Burgern ,
ſchuldig zu ſeyÿn . Als aber der Verleumder

zu Lucern in Verhafft geſetzet , und Bern we —

gen dieſen ehrverletzlichen Reden ihn berechti—
gen wollen , hat er ſich ſelbſt in dem Gefaͤng¬
niß ermordet . Ein weit groͤſſeres Ungluͤck hat
dieſes Jahr das gantze Land betroffen , indem

eine wuͤthende Peſt eine groſſe Anzahl der Leben¬

den hingeriſſen . Schon zwey Jahre zuvor fieng
ſie an , in der Nachbarſchafft ſich mercken zu

laſſen , welches etliche dem groſſen Zulauff und

Vermiſchung allerhand Leute von allerhand
Nationen , welche das 157yſte ausgekuͤndigte
Jubilaͤum auf Rom gezogen , zuſchreiben wol¬

len ; andere aber , dieſe vergifftete Waar ſey
mit andern Kauffmanns⸗Guͤtern von Conſtan¬

tinopel her, allwo die Peſt kurtz vorher ſehr ge¬

wuͤthet, in Italien gebracht worden . Schon
1075 . hat dieſer Menſchen⸗Wuͤrger in der uns

benachbarten Stadt Trident ſolchergeſtalt ge¬

wuͤthet ,
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wuͤthet, daß bey nahem die gantze Stadt aus¬

geſtorben . Von dannen iſt er auf Verona
verruͤcket, und hat den Einwohnern alldorten

nicht mehr verſchonet . Von Verona hat er

auf Venedig hinuͤber geſetzet ,und hat anfaͤng—
lich bey zwantzig , hernach bey dreißig , endlich
bey hundert des Tags in das Grab geleget , ſo
daß in dem 157 sſten Jahre in dieſer volckreichen
Stadt bey rooοοο . Menſchen hingeraffet wor¬

den . Zu Padua , Cremona , Meyland , Pa
via ꝛc. iſt der Jammer nicht minder groß gewe¬

ſen , Vincentz hat dieſe Ruthe Gottes erſt
Anno 1577 . empfunden . In gleichem Jahr hat
dieſe gifftige Sucht uͤber die Alpen hinuͤber ge¬

ſchlagen , in der Stadt Bern von Margare —
tha Tag biß zu Ende des Jahrs gewuͤthet , ſo
daß, ſonderlich gegen demWinter , offt zwan¬
tzig Perſonen des Tags zu Grab getragen wor —

den . Welches fuͤr eine Stadt , die nicht volck —

reich , viel iſt . Daß ſie auch in dem gantzen
Land nicht minder gewuͤthet, erhellet darauß ,
daß ſowohl die Amtleute als auch die Pfarrer
oben und unten im Land in groſſer Anzahl da¬

hin geſtorben . Anno 1579 . hat ſie ihre
Schlacht - Banck in Lisbona , und An . 1880 .
in Paris aufgerichtet , allwo ſie bey der aller —

ſchoͤnſten Witterung bey 40000 . Perſonen hin¬
geriſſen , auf gleichen Fuß hat ſie auch andere

Landſchafften in Europa heimgeſucht .

Zu
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Zu dieſen Zeiten ſtund in Franckreich al —

les in der groͤſten Verwirrung . Der den gten

Mey 1576 . beſchloſſene Frieden , weil er fuͤr
die Reformirten allzu vortheilhafftig war , gab
Anlaß zu einem neuen Krieg . Die Factionen
der eifrig Catholiſchen huben ihre Haͤupter zu
erſt in der Picardey , hernach in Champagne ,
Burgund und uͤbrigen Provintzen allenthalben

empor , ſchlugen zuſammen und begaben ſich in

den ſogenannten heiligen Bund , welcher in kur¬

tzer Zeit ſolchergeſtalt angewachſen , daß er das

Koͤnigliche Anſehen uͤberſchattet und gaͤntzlich
verduͤſtert hat . Bey dieſer Beſchaffenheit der

Gemuͤther hielt der Koͤnig gegen Ausgang
dieſes Jahrs eine Verſammlung der Reichs —
Stande zu Blois , allwo die Liguiſten gaͤntz¬
lich den Meiſter ſpieleten , und den Koͤnig da¬

hin brachten ,den mit den Reformirten geſchloſ —
ſenen Frieden zu widerruffen , und ſich oͤffent¬
lich zu erklaͤren : Sein Will und Meinung
„ ſeh, nur eine und zwar die alte Catholiſche
„ Neligion in ſeinem Koͤnigreich zu gedulden ,

„ diß habe er HOtt und den Heiligen verſpro¬
„ chen . Wuͤrde er inskuͤnfftige dieſem Ver¬

„ ſprechen zuwider etwas reden oder thun , ſo

„ ſolten ſeine Unterthanen ihm keinen Glauben

„ beymeſſen, auch die Eidſchwuͤre ſelbſte , die

„ ſman ihm deßwegen abdringen moͤchte, ſey
„ er geſinnet zu brechen , ſo bald er ſich im

„ Stand befinden wuͤrde ſolches zu thun . „

Durch
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Durch dieſe Erklaͤrung machte er , daß die Re¬

formirten mit keiner Zuverſicht mehr mit ihm
handeln konnten . Diß war noch nicht genug ,

ſondern weil er ſahe , daß die Ligue ihm zu

Kopffe gewachſen , unterſchrieb er ſie ſelbſt , um

ſeine Bloͤſſe zu bedecken , und erklaͤrte ſich un¬

geachtet der fuͤrtreff icheParlaments⸗Praͤſident
Thuanus ihm ſolches getreulich mißrathen , zum

Haupt derſelben . Alſo erklaͤrte ſich der , der

der allgemeine Vater ſeiner Unterthanen ſeyn
ſolte , fuͤr eine Parthey derſelben , ward aus

einem vollmaͤchtigen Koͤnig das Haupt einer

Faction ,und gab damit an den Tag, daß die

höchſte Gewalt nicht bey ihm , ſondern bey der

Ligue ſtund . Von dieſer Zeit an hat in der

That ſein Anſehen und mit demſelben der Ge¬
horſam ſeiner Unterthanen von Tag zu Tage
abgenommen , biß daß die Ligue ihm endlich
gar den Hals gebrochen hat . Obwohl nun

die Reformirten Haͤupter ſich bey aller ehrba¬
ren Welt uͤber dieſen Friedens - Bruch bekla¬

get , auch einen Gegen - Bund ſo gut als moͤg¬
lich , aufgerichtet , ſo waren ſie doch zu ſchwach
der Ligue Macht zu widerſtehen , dieſe gieng
mit zweyen gewaltigen Heeren auf ſie loß nahm
ihnen die beſte Plaͤtze hinweg , trieb ſie in die

Enge gegen Roſchelle , und hatte ſie gleichſam
im Sack . Ihre Raths - Verſamlungen wa¬

ren voll Verraͤther ,die Uneinigkeit riß bey den

Groſſen , die Ungebundenheit bey den . lech¬
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Knechten , und der Unwillen bey dem gemeinen
dann ein, ſo daß jedermann ſie fuͤr verlohren

geſchaͤtzet. Allein da man es am minſten ver¬

muthet , wurde der Frieden zu Bergerac zwi

ſchen dem Koͤnig von Navarra und dem Her¬
tzog von Montpenſier geſchloſſen , das Friedens¬
Edict im September zu Poitiers von dem Koͤ¬

nig geſtellet , und imOetober in dem Parla¬
ment einregiſtriret . In dieſem Verglich wa

ren die Bedinge fuͤr die Reformirte noch zimlich
gut , nur ward ihre Religions - Freyheit an et —

lichen Orten eingeſchrencket , und haͤtte die

Ruhe in dem Koͤnigreich wieder koͤnnen herge¬

ſtellet werden , wann beyde Theile den Frieden
aufrichtig zu halten , ſich entſchloſſen haͤtten.
Ob aber die Forcht , daß die von Roſchelle
ſich aus Verzweiflung an die Koͤnigin Eliſa¬

beth ergeben , oder daß die Reformirten die

deutſche Reiſige nochmahls in das Reich be¬

ruffen moͤchten , oder aber die Begierde des

Hertzogs von Alencon , die Kriegs - Voͤlcker in

die Niederlande zu fuͤhren, oder aber des Koͤ¬

nigs Wanckelmuth und Verlangen ſeinen

Wolluͤſten in der Ruhe nachzuhengen , ihn zu

dieſem ſchnellen Frieden bewogen , iſt ungewiß .
Wie nun nach einem groſſen Brand die

Flammen , ſonderlich wann noch Materie ge¬

nugſam vorhanden , bald hier bald dort wieder

ausbrechen , und die Anwohner in friſchen

Schrecken ſetzen , alſo ward auch das e reuer
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Feuer in Franckreich durch letztgemachten Frie¬
dens⸗Verglich nicht ſo wohl geloͤchet, daß
nicht an unterſchiedlichen Orten die Flammen
noch empor ſtiegen . In dem FuͤrſtenthumOra¬
nien und in der Grafſchafft Avignon ward der
Krieg zwiſchen den Catholiſchen und Reformir¬
ten im gagſten Jahr fortgeſetzet . Der Her¬
tzog von Alenſon , oder wie man ihn damahls
nennete , von Anjou , des Koͤnigs Bruder 5
machte ſich nochmahl im Hornung bemeldeten
Jahrs vom Hofe weg , ſo daß man neue Un¬
ruhen befoͤrchtete . Der Hertzog von Savoyen ,
Emanuel Philibert , wolte das Feuer vielmehr
wieder anblaſen als aber vollig daͤmpffen helf¬
fen . Dieſer hatte weitauſſehende Abſichten, und
ſtund mit dem Frantzoſiſchen Statthalter der
Grafſchafft Saluzze , dem von Bellegarde,
der uͤber den Hof mißvergnuͤgt, in guter Freund¬
ſchafft , beyde ſuchten der Kron Franckreich
Abbruch zu thun . Der von Bellegarde ſolte
die Plaͤtze im Delphinat und Provence , wel —
che die Reformirte laut gemachten Friedens ab¬
zutreten verpflichtet , im Nahmen des Koͤnigs
beſetzen , hernach aber fuͤr ſich behalten . Sie
wolten auch mit Lesdiguieres, welcher der Enden
der Reformirten Haupt geweſen , anbinden ,
welcher aber ſolches ausgeſchlagen , der Hoff¬
nung , daß ſie durch ihn geſtaͤrcket, dem Koͤ¬
nig das Haupt bieten , und in dieſen Verwir¬
rungen einige Plaͤtze , ja gar Landſchafften fuͤrLX. Theil .] O ſich
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ſich erfiſchen koͤnnten. Damit nun die Eids —

genoſſen dem Hertzog in dieſem Vorhaben nicht
mochten verhinderlich ſeyn , hat er nicht nur

mit den Catholiſchen Orten den Bund erſt kuͤrtz
lich erneuert , ſondern auch die Stadt Bern
mit in dieſen Bund zu ziehen getrachtet . Zu
dieſem Ende ſchickte er ſeinen Bothſchaffter den

z6ſten April vor Rath zu Bern „ unter dem

Schein , ihnen wegen Hinraffung ſo vieler

ehrlicher Leute durch die Peſt , ſein Beyleid zu
bezeugen , in der That aber ſie zu dem Bund
einzuladen . Dieſer konnte nicht genug ſeines
Herrn aufrichtige Freundſchafft und Wohlge¬
wogenheit , ſo er gegen den Stand Bern he—
gete , ausſtreichen, und wie derſelbe nichts
mehr wuͤnſchte, als daß dieſe nachbarliche Ver¬
traulichkeit lange waͤhren, und auf Kinder und

ber ; „ Kinder moͤchte fortgepflantzet werden.
Das beſte Mittel dazu wuͤrde ſeyn , wann

Ben dem Bund , den andere Orte der Eids —
genoſſenſchafft mit dem Durchlauchtigen Hauß
von Savoyen neulich geſchloſſen , auch beyzutre —
ten geruhen wolte , welches dann nicht nur zur

Einigkeit unter den Orten , ſondern auch zum

Nutzen und Aufnahm beyderſeitigen Bunds¬

genoſſen nicht wenig beytragen wuͤrde. So

hoffete der Hertzog , wann Bern in ſein Be —
gehren willigte , daß alsdann die Eidsge noſſen ,
ſo es zwiſchen ihm und dem Koͤnig in Franck¬

reich zum Kriegekommen thaͤte , entweder ihm

zuzie¬
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zuziehen , oder aufs minſte ſtillſitzen wuͤrden.
Allein die von Bern wolten ſo weit nicht ein —

treten , ſondern antworteten , der ſonderbare
Bund , den ſie mit dem Hertzog vor etlichen
Jahren geſchloſſen , beduncke ſie genugſam zu

ſeyn die Freun dſchafft und gute Nachbarſchafft
auf beyden Seiten zu unterhalten , a ſo wollen

ſie ſich mit deinſelben begnuͤgen .
Bald hierauf , nemlich den Sten Meyen

kamen etliche Geſandte von Genf , welche ,
nachdem ſie die Gefaͤhrlichkeit der gegenwerti¬
gen Zeiten vorgeſtellet , gantz inſtaͤndig ange —

halten , daß eine Stadt Bern durch ihr kraͤff—
tiges Fuͤrwort dahin moͤchte behuͤlff ich ſeyn ,
daß ſie mit Franckreich in den ewigen Frieden ,
und mit Savoyen in den Bund kommen , von
den Eidsgenoſſen aber als ein zugewandtes Ort ,
wie Biel und Muͤhlhauſen , moͤchten angenom¬
men werden . Es ward ihnen aber geantwor —
tet , daß weil ſie ihrer Streitigkeiten wegen
mit dem Hertzog von Savoyen noch nicht be¬
friedet , ſo wuͤrde ihr Begehren dadurch aller¬

orten Anſtoß leiden , alſo ſollen ſie vor allem
aus trachten , dieſe Streit Haͤndel guͤtlich oder
rechtlich abzuthun , wann ſolches geſchehen , ſo
ſey gute Hoffnung vorhanden , daß bey den ei¬
nen oder andern ſie ihr Begehren erhalten wer¬
den . Ungeachtet dieſer Antwort , ſo bemuͤhete
ſich die Stadt Bern , weil ſie ſahe , daß die

Streitigkeiten mit Savoyen ſo bald nicht wuͤr¬
O 2 den
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den abgethan werden , und daß unterdeſſen nicht
nur Genf , ſondern auch ihre eigene Lande in

groſſer Gefahr ſtuͤnden „ auf unterſchiedlichen
Tagſatzungen , ſie als ein zugewandtes Ort in

den Eidsgenoͤßiſchen Bund zu bringen , weil

aber fremde Fuͤrſten , denen daran gelegen ,
daß Genf auſſer dem Bund bliebe , ſich unter

der Hand kraͤfftig widerſetzet , auch die Reli¬

gion mit in das Spiel gezogen worden , konn¬

ten die von Bern nicht zu ihrem Zweck gelan —

gen . Weil nun auf dieſer Seiten nichts aus¬

zurichten , wendeten ſich die von Bern zu ihren

guten alten Freunden und vertrauten Mitbur —

gern von Solothurn , und berathſchlageten ſich
mit denſelben , ob es nicht moͤglich der Stadt

Genf von Seiten der Kron Franckreich groͤſſe—
re Sicherheit zu verſchaffen . Wie nun ſol¬

ches die von Solothurn nicht nur thunl ch er¬

achtet , ſondern auch in den Schirm Bund

gutwillig mit einzutreten ſich anerbothen , als er¬

oͤffnete man die Sache dem Herrn von Haute¬
fort Frantzoͤſiſchen Bothſchaffter zu Solothurn ,
ſtellete demſelben vor , in was groſſer Gefahr

Genf eine Zeit daher geweſen , wie viel der

Kron Franckreich an Erhaltung dieſer Stadt

gelegen , und wie nothwendig es ſey , daß der

Koͤnig mit Zuthun der Eidsgenoſſen die Stadt
in ihrem gegenwertigen Weſen erhalte , und ſie
in Schirm aufnehme . Dieſen Antrag berich¬

tete der Geſandte nach Hof , bekam daruͤber
von
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von dem Koͤnig unterm loten Julius einen Voll¬

machts⸗ Brief , mit denen von Bern , Solo —

thurn und andern Orten der Eidsgenoſſenſchafft
in dieſer Sache zu handeln , und in ſeinem
Nahmen alles einzugehen , was zu Beſchirmung
der Stadt Genf er dienlich erachten werde . Es

iſt aber dieſe Handlung erſt kuͤnfftiges Jahr ,
wie wir drunten ſehen werden , zum Schluß
gekommen .

Wie ein einiger unruhiger Nachbar alle

die , ſo ihn umwohnen , in Unruhe ſetzet , ſo
konnten auch die an Franckreich und die Nie¬
derlanden graͤntzende Staaten der Ruhe nicht

genieſſen , weil in jenem die Unruhen noch nicht

vollig geſtillet , in dieſen aber dieſelbe auf den

hoͤchſten Gipffel geſtiegen . In dieſen ſorgens —
vollen Unruhen ſtunden diß Jahr hindurch we¬
gen des Hertzogs von Guiſe , beyde Staͤdte
Bern und Genf . Dieſer hatte um Lion her —
um viel Kriegs - Leute von ſeinem Anhang , ſein
Bruder der Hertzog von Majenne verwaltete

das volckreiche Hertzogthum von Burgund . Er

ſelbſt war denen von Bern wegen des vor

zweyen Jahren geſchehenen Volcks - Aufbruchs
abgeneigt , und weil er ſeine herrſchſuͤchtige Ab¬

ſichten mit dem Eifer fuͤr die Catholiſche Reli¬

gion zu verhuͤllen gewohnet , ſo zweiffelte nie¬

mand , daß wann er denen von Bern oder

Genf einen Streich haͤtte beybringen koͤnnen ,
er ſolches , um ſein ?8 bey dem Papſt n5 den
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den Catholiſchen zu befeſtigen , keineswegs wuͤr¬
de geſparet haben . Allein die von Bern , nach
empfangenen Warnungen , ſtelleten ſich in gu —
te Verfaſſung , ſie ſchrieben um ein getreues
Aufſehen an alle ihre Bundsgenoſſen , machten
fuͤr den erſten Anfall einen Ausſchuß von 3000 .

Mann , ſendeten ihre Raths - Bothen in die

Waat , die Schloͤſſer , Staͤ te , Munds - und

Kriegs - Proviſion in Augenſchein zu nehmen ,
und allerorten gute Anſtalten zu machen , wor¬

durch ihre Lande und Leute unangetaſtet ver¬

blieben .

Die Staͤdte Zuͤrich und Schaffhauſen ,
ſonderlich dieſe letztere , ſtunden in nicht gerin —
gern Sorgen , weil Graf Hannibal von

Hohen - Ems eine groſſe Anzahl Lands - Knechte
angeworben , und denſelben den Sammelplatz
in dem Hegaͤu, nechſt an der Schaffhauſer
Graͤntzen, angewieſen , als nun auf dieſer Be —
gehren eine allgemeine Tagſatzung nach Ba¬
den ausgeſchrieben worden , erſchien auf der —

ſelben den 18ten Auguſtus Pompeus zum Creutz ,
Spaniſcher Geſandte , dieſer eroͤffnete im

Nahmen Koͤnigs Philipps und ſeiner Statt
halter von Meyland und den Niederlanden ,
wie daß dem Graf von Hohen - Ems von Ertz¬
Hertzog Ferdinand von Oeſterreich zwey Re —

gimenter Lands - Knechte anzuwerben verwilliget ,
denſelben auch der Sammelplatz in der Graf
ſchafft Nellenburg angewieſen worden , weil

nun
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nun dieſes bey der Stadt Schaffhauſen , wie

er vernommen , ungleiche Gedancken erwecket ,

auch deßwegen dieſe gegenwertige Tagſatzung
angeſehen , als habe er Befehl von ſeinen ho¬

hen Principalen den Eidsgenoͤßiſchen Geſand —
ten zu verdeuten , daß ſie wegen dieſer Volcks¬

Beſammlung keinen Argwohn ſchoͤpffen ſolten ,

ſint nmahl der Koͤnig und die ſeinen eine loͤbli

che Eidsgenoſſenſchafft nicht zu beleidigen , ſon¬

dern derſelben vielmehr alle Liebe und Freund
ſchafft zu erzeigen geneiget ; dieſe Regimenter

ſeyen zu ſeines Koͤnigs Dienſten angeworben ,

und ſollen mit neehſtem in die Niederlande wi¬

der ſeine aufruͤhriſche Unterthanen gefuͤhretwer¬

den , und damit ſie an der Wahrheit ſeines

Vorgebens deſto minder zu zweiffeln Urſache

haͤtten, ſo erbiete er ſich , ſich in Schaffhau —

ſen als Schadloß - Buͤrg ſo lange zu ſtellen ,

biß bemeldete Voͤlcker abgefuͤhret . Übrigens

ſey es nichts neues in dieſer Gegend einen Sam¬

melplatz zu halten , Kaiſer Carolus der fuͤnfte
als er vor Metz ziehen wollen , habe ſolches
gethan , auch ſeyen in der Reichenau Muſte —¬

rungen gehalten worden , eben dieſer Graf von

Hohen - Ems habe vor etlichen Jahren ſeine

Kriegs⸗Knechte bey Feldkirch beſammelt . Es

ſey vielmehr zu befoͤrchten, ſagte er ferners ,daß die

Grafſchafft Burgund moͤchte uͤberfallen werden ,

weßwegen er gemeine Eidsgenoſſen bitte , ihre

Sorge dahin zu verwenden , wie dieſe ihnen mit

O 4 Erb¬
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Erb⸗Einigung zugethane Grafſchafft in Ruhe
und Frieden zu erhalten ſeyv . Dem Vortrag
des Geſandten ward zwar Glaube beygemeſſen ,
doch erklaͤrten ſich die Geſandte der ſieben Roͤ¬
miſch⸗Catholiſchen Orte dabey „ wann de¬
nen von Zuͤrich und Schaffhauſen oder andern
Orten von einem fremden Fuͤrſten oder Herrn ,
er möge ſeyn wer er wolle , einiger Schade oder
Unbill ſolte zugefuͤget werden , man ſich deſſen
zu ihren Herren und Obern verſehen ſolle , daß
ſie dieſen Schaden abzuwenden , oder wann
er geſchehen , zu raͤchen , mit Rath und That ,
mit Gut und Blut , recht Eidsgenoͤßiſch ſich
beſtreben wollen , hoffen uͤbrige Orte werden
eine gleiche Erklaͤrung von ſich geben .

Damahls beſorgete auch die Grafſchafft
Burgund , wie der Spaniſche Geſandte in ſei¬
nem Vortrag angemercket , von dem Hertzog
von Anſou feindlich uͤberfallen zu werden . Es
hatte dieſer Fuͤrſt ſchon lange , ſonderlich von
der Zeit an , da er mihvergnuͤget von ſeines
Bruders Hofe ſich entfernet , nach einer eige —
nen Herrſchafft getrachtet . Wie er nun ver¬

nommen , daß in den Niederlanden alles in
hoͤchſter Verwirrung ſtuͤnde, daß die einen der

Koͤnigin Eliſabeth aus Engelland , und ihrem
Heerfuͤhrer Printz Caſimir aus der Pfaltz , die
andern dem von Oranien , die dritten Ertz¬
Hertzogen Matthias von Oeſterreich , die vierd¬
ten Dom Juan von Spanien anhiengen „both

er
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er etlichen mißvergnuͤgten Staͤnden ſeine Huͤlffe
an , und ſchloß mit denſelbigen einen Tractat ,

daß er ihnen mit allen Kraͤfften beyſtehen wolte :

Sie aber verſprachen ihm , daß wann ſie dem

Koͤnig Philippus den Gehorſam gaͤntzlich auf —
kuͤndigeten, ſie keinen andern als ihn , den Her¬

zog ,zu ihrem Herren annehmen wolten . Nach
geſchloſſenem Tractat zog der Hertzog in die

Niederlande , belagerte etliche Plaͤtze, weil aber

die Staͤnde ihm nicht , wie ſie verſprochen , an

die Hand gegangen , und er geklaget , daß

fuͤr ſeine krancke und verwundete Kriegsknechte
keine Spitaͤle offen , fuͤr ſeine Voͤlcker kein

Vorrath , weder an Geld noch Lebens⸗Mitteln
vorhanden „ gieng er wieder in Franck¬
reich . Weil er nun fuͤr einen offenbaren
Feind des Koͤnigs von Spanien ſich erklaͤret ,

als befoͤrchteten die Burgundiſche Staͤnde ,
er moͤchte ſeine Feindſchafft wider ſie aus¬

ſtoſſen , hielten deßwegen inſtaͤndig um eine

Eidsgenoͤſſiſche Tagſatzung an , welche ihnen
auch durch der Lucerner Vorſpruch bewilliget
worden . Auf dieſer Verſammlung begehrten die

Burgundiſchen Geſandten den neundten Octo¬

ber wider der Frantzoſen andraͤuenden Einfall
eine thaͤtliche Huͤlffe , und zwar ohne Auf¬
ſchub. Allein , weil die Eidsgenoͤſſiſche Bothen
ſo weit einzutreten keinen Befehl hatten , ward

der Burgunder Begehren in die Abſcheide ge¬

nommen , mit Vertroͤſtung , daß ihnen auf
O 5 naͤch¬
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naͤchſter Tagſatzung , welche den dreyzehenden
November angeſetzet , eine voͤllige Antwort wer¬

de ertheilet werden . Daß aber die Burgun¬
der nicht ohne &rund einen feindlichen Anſchlag
befoͤrchtet , erhellet daraus , daß der Herr von

Monluet im Nahmen des Hertzogs von Anjou

den neun und zwantzigſten October vor Rath

zu Bern erſchienen , ſich im Nahmen ſeines

Herren groſſer Freundſchafft erbothen ; zugleich
aber gebethen , daß ſie und uͤbrige Eidsgenoſſen
ion am Ueberfall der Grafſchafft Burgund nicht

verhindern , ſondern ihm vielmehr darzu befoͤr—
derlich ſeyn wolten . Allein die von Bern , ohne
ihm eine andere Antwort zu ertheilen , verwie¬

ſen ihn auf die angeſetzte Tagsatzung nach
Baden .

Dieſe Tagſatzung nun iſt von unterſchied¬
lichen Geſandten fremder Fuͤrſten beſuchet wor¬

den . Auf der einen Seiten erſchienen obbemel —

deter Herr von Creutz im Nahmen des Koͤnigs

in Spanien , der Ecuyer Benoit fuͤr die Graf¬

ſchafft Burgund , Hans Melchlorſ Hegentzer
aus Befehl Ertz⸗ Hertzog Ferdinands ; dieſe hiel¬

ten durch weitlaͤufftige Vortraͤge an , daß die

Eidsgenoſſen die Erbeinigung behertzigen , und

der in Gefahr ſtehenden Grafſchafft mit thaͤtli¬
cher Huͤlffe beyſtehen wolten . Hingegen wolte

der Herr von Monluet im Nahmen des Her¬

zogs von Anjou ſie bereden , ſich in dieſe Sache

nicht zu miſchen, und ſeinen Herren , der 1 55ein
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kein Leid zugefuͤget, und der gute Freundſchafft
mt ihnen zu halten geneiget , ſich ohne Noth
nicht zum Feinde zu machen ; Auf der dritten

Seiten erſchien Balthaſar von Gryſſach im

Nahmen des Koͤnigs von Franckreich , welcher

ſo wohl muͤndlich als ſchrifftlich bezeugete , daß
der Koͤnig an ſeines Bruders Unternehmen ein

groſſes Mißfallen haͤtte, und daß er in dieſes
Spiel ſich keineswegs zu miſchen begehrte .

Hierauf gieng der Schluß der mehrern Orte

dahin aus ; daß man Eidsgenoͤſſiſcher Seiten
eine Geſandſchafft abſchicken , ihn von dieſem
Vornehmen wohlmeinend abmahnen , und zur

Freundlichkeit anweiſen ſolle : ſey ſolches nicht

erheblich , ſo koͤnne man hernach weiters ſehen ,
was zu thun . Zu gleicher Zeit als dieſes zu

Baden verhandelt wurde , nemlich den vier ze¬

henden November erſchien Herr Gerhard von

Wattenweil , Herr zu Uziez im Nahmen des

Verweſers der Grafſchafft Burgund vor Rath
zu Bern ; ſtellete vor , wie hoͤchſt-ſchaͤdlich es

fuͤr eine Stadt Bern waͤre wann dieſe Graf¬
ſchafft in der Frantzoſen Haͤnde fallen ſolte ; be —

gehrte ihm zu Beſchirmung derſelbigen ein tau¬

ſend Mann unter billicher Beſoldung zu bewil¬

ligen . Dieſer ward zwar alles guten Willens
der Stadt Bern gegen die Grafſchafft verſi¬

chert , die tauſend Mann aber ihm aus bedenck¬

lichen Urſachen abgeſchlagen . Als auch die von

Lucern ihnen, ſich zu einer thaͤtlichen Huͤlffe zu
ver¬
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verſtehen , in den Ohren lagen; antworteten

ſie denſelbigen den fuͤnf und zwantzigſten No —
vember folgender maſſen : Wann die Freund¬
ſchafft durch Eidsgenoͤſſiſche Geſandte bey dem

Hertzog von Anjou geſuchet , und ſolches nicht
erheblich , ſo wollen die von Bern ſich von uͤbri¬

gen Eidsgenoſſen , im Fall ſie der Grafſchafft
thaͤtliche Huͤlffe beweiſen wolten , nicht ſondern ;
doch in der Grafſchafft Koſten und mit vorher
gegangener Capitulation , wie die Hauptleuthe ,
Regenten und Kriegsknechte zu halten ſeyen.
Auch ſolle dieſe Huͤlffe in keine Folge oder ver —

meyntes Recht gezogen werden . Dießmahl
wollen ſie ſich hierzu deſto eher verſtehen , weil

der Koͤnig in Franckreich ſo wohl muͤndlich als

ſchrifftlich zu Baden ſich erklaͤret, daß ſeines
Bruders Unterfangen ihm mißfalle ; ſolte aber
der Koͤnig ſeinen Sinn aͤndern, und ſeines
Bruders und des Kriegs ſich annehmen wollen ,
alsdann wolten die von Bern die Hand offen
und freyen Willen behalten , zu thun was ihnen
beliebte . Es kam aber dieſer des Hertzogs be¬

ſorgender Ueberfall nicht zum Stand , entweder
weil er ſich nicht getrauete , etwas fruchtbarli¬
ches auszurichten , oder aber weil die angefan¬
gene Heuraths Handlung mit der Koͤnigin Eli¬
ſabeth in Engelland , ihn auf andere Gedancken

gebracht . Nur dieſes wollen wir in dieſem Un¬

ruh - vollen Jahr noch beyfuͤgen, daß zwiſchen
dem Biſchoff von Baſel und der Stadt Biel

eine
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eine nicht geringe Zerwuͤrffniß entſtanden . Es

gehoͤren die Herrſchaffts - Leuthe aus Erguel
von undencklichen Jahren her unter der Stadt

Biel Panner , und hat die Stadt denſelbigen
dieſes Orts zu gebieten . Nachdem nun in ob¬

bemeldetem Zug in Franckreich viele dieſerHerr

ſchafft Angehoͤrige unerlaubter Weiſe mitgezo¬

gen , nach ihrer Zuruͤckkunfft mit Geld⸗Straf¬
fen beleget , ſolche aber von dem Fuͤrſtlichen
Schaffner allein bezogen worden , als vermeyn¬

ten die von Biel an ihrem Rechten verkuͤrtzet
zu ſeyn , weigerten ſich dem Fuͤrſten auf ein fri¬
ſches , wie ihnen zugemuthet , zu ſchweeren ,biß
ihnen genug geſchehe , und ihre Rechte wieder

hergeſtellet ſeyen ; begehrten hieruͤber des Raths

von der Stadt Bern . Dieſe riethen ihnen ,
um groͤſſere Verbitterung zu vermeiden , zu

ſchweeren , weil doch der Fuͤrſtliche Amtmann ,

der Meyer , ihnen hinwiederum ſchweeren muͤßte,
den entſtandenen Streit - Handel aber in der

Freundlichkeit , oder nach dem Rechten zu er¬

oͤrtern .

Zu Anfang des 157 ſten Jahrs wurde

die Handlung , der Stadt Genf Beſchirmung
betreffend , zwiſchen dem Frantzoͤſiſchen Bevoll —

maͤchtigten von Hautefort und beyden Staͤdten

Bern und Solothurn fortgeſetzet , und endlich
den neundten May gluͤcklich zum Schluß ge¬

bracht . Dieſes Geſchaͤfft ward etliche mahl in

dem geheimen Rath des Koͤnigsin reiffe a0rath¬
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rathſchlagung gezogen , und erweckte ſowohl
bey den Koͤniglichen Raͤthen , als bey dem Koͤß¬
nig kein geringes Bedencken . Die Raͤthe be¬

foͤrchteten, es moͤchte die Schirm Verſicherung

einer Stadt , welche von jedermann , als der

Haupt⸗Sitz und die Pflantz - Schule der Refor¬
mirten Religion angeſehen war , ihn nicht nur bey
dem Papſt und andern Catholiſchen Fuͤrſten in

Ungunſt bringen , ſondern auch denen Liguiſten
in Franckreich eine erwuͤnſchte Gelegenheit an

die Hand geben , ihn , wie ſie bereits wegen des

letzten Friedens gethan , als einen heimlichen
Freund und Beſchuͤtzer der Ketzer auszuſchrey¬
en , und ihn bey den eiferig⸗ - Catholiſchen , und

ſonderlich bey dem gemeinen Volck noch mehr
verhaßt zu machen . Der Koͤnig aber der ohne
dieſes , weil er nur ſeiner Ruhe und ſeinen Luͤ¬

ſten nachhieng, , kaum zu einem ernſthafften
Entſchluß zu bringen war , vermeynte ſchon die
ungebundene Prediger , welche die Liguiſten an

der Hand hatten , allerorten von den Predigt —
Stuͤhlen zu hoͤren, daß ſie dieſe Handlung zum

aͤrgſten ausdeuten , und ihn mit ſchwartzen Far¬
ben allen ſeinen Unterthanen abmahlen wuͤrden :
wie er dann in ſeiner Muthmaſſung nicht geir¬
ret , indem ſie ſolches hernach hefftig genug ge¬

than . Allein nachdem die Stadt Solothurn ,
die , weil ſie der Catholiſchen Religion zugethan ,
nicht verdaͤchtig ſeyn koͤnnte, nachdruͤcklich vor¬

geſtellt , wie viel der Cron Franckreich an der
10
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Einigkeit , Ruhe und Wolſtand gelegen ; wie
deßwegen nicht nur die dreyzehen Orte , ſondern
auch ihre Zugewandte muͤßten in Sicherheit ge¬

ſetzet werden ; wie die Stadt Genf nicht nur

ein Schluͤſſel zu der Bernern Gebiet , ſondern
zu der gantzen Eidsgenoſſenſchafft ſey ; wie

der Koͤnig in Spanien , oder der Hertzog von

Savoyen , wann der eine oder andere ſichdieſes
Platzes bemaͤchtigen wuͤrde , nicht nur alle Eids¬
genoͤſſiſche Huͤlffe von Franckreich abſchneiden ,
ſondern auch dardurch die Buͤnde, die die Cron
Franckreich haͤtte, und mit ſo groſſem Koſten
unterhielt , unnuͤtz machen koͤnnte, entſchloß ſich
endlich der Koͤnig, weil er bey dem verwirrten

Zuſtand ſeines Reichs ſein groͤſtes Vertrauen
auf die Eidsgenoͤſſiſchen Huͤlffs⸗Voͤlcker ſetzte,
aus Forcht von denſelbigen abgeſchnitten zuwer¬

den , die Stadt Genf in ſeinen Schirm zu neh¬
men , und was ſeine Bevollmaͤchtigte , der Herr
von Hautefort , und Nicolaus Harlay , Herr
von Sancti , den er dem von Hautefort zum
Nachfolger in der Geſandſch afft bey den Eids¬
genoſſen beſtimmet , mit Bern und Solothurn
geſchloſſen , gut zu heiſſen , und aus Beyſtim —
mung ſeiner Frau Mutter und der Koͤniglichen
Raͤthe den Tractat zu beſtaͤtigen.

In dem Eingang dieſes SchirmBunds
nun vermeldet der Koͤnig in Fraͤnckreich die Ur¬

ſachen , die ihn bewogen in denſelbigen zu tre¬

ten ; daß nemlich er immerdar nach dem 115pie
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ſpiel ſeiner Loͤblichen Vorfahren , darauf be¬

dacht geweſen , ſeiner groſſen Freunde und

Bundsgenoſſen Ruhe und Nutzen zu befoͤr¬
dern ; Wie nun dazu nicht genugſam , daß ein

jegliches von den dreyzehen Orten unangetaſtet
verbleiben, , ſondern daß auch alle ihre Zuge¬
wandte einer gleichen Sicherheit genieſſen , als

habe er auf Erſuchen beyder Staͤdte , Bern und

Solothurn , die Stadt Genf mit ihnen in

Schirm zu nehmen bewilliget , nachdem dieſe
Staͤdte ihm vorgeſtellet , wie dieſe Stadt nicht
nur mit Bern in Buͤndniß ſtehe , ſondern auch
der Schluͤſſel nicht nur zu ihren Landen , ſon¬
dern zu der geſamten Eidsgenoſſenſchafft ſey ;
ſie auch nicht im Stand , ſich ſelbſt wieder ihre
maͤchtige Feinde , die ihr beſtaͤndig nachſtelleten ,

zu beſchuͤtzen ; wann ſie aber in fremde Haͤnde
gerathen ſolte , daß alsdann der Paß und die ſo
nothwendige Gemeinſchafft zwiſchen Franckreich
und der Eidsgenoſſenſchafft wuͤrde unterbrochen
werden . Wie auch beyde Staͤdte ihm ſehrners
zu verſtehen gegeben , daß nicht nur zu ihrer ei¬

genen , ſondern auch zu der gantzen Eidsgenoſ¬
ſenſchafft Ruhe und Sicherheit nothwendig ,
daß die , denen von Bern neulich von dem Her¬
zog von Savoyen uͤberlaſſene Lande , auch in den

ewigen Frieden eingeſchloſſen werden ; als ha¬
be er ihnen ſolches zugeſagt , ſo daß dieſe Lande

inskuͤnfftige , wie alle ihre uͤbrige Herrſchafften
mit gleichen Bedingen und Vorrechten in dem

ewi¬
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ewigen Frieden ſollen begriffen ſeyn ; Aus glei¬
chen Betrachtungen wolle er auch die Stadt

Genf in dem ewigen Frieden eingeſchloſſen ha¬
ben , mit Beding , daß dieſelbige ihn und die

Cron Franckreich gebuͤhrend in Ehren halte .
Doch ſollen derſelbigen Einwohner wegen dieſes
Einſchluſſes der Zoͤlle, Geleite , des Kauffs
und Verkauffs , Einfuhr und Ausfuhr , und an —

derer Auflagen , ihre Handlung in Franckreich
und Kauffmanns⸗Guͤterbetreffend , nicht entho¬
ben ſeyn , ſondern in dieſem Stuck , wie des

Koͤnigs Unterthanen gehalten werden . In An¬

ſehen der Streitigkeiten beſonderer Perſonen
ſolle der Klaͤger den beklagten vor dem Richter ,
da er wohnet , ſuchen. Was aber den Koͤnig
betrifft , wann wegen der Beſatzung oder den

Huͤlffs⸗Voͤlckern einiche Mißhelligkeit entſtehen
ſolte ; ſo will er die Maal⸗Stadt auf die Wei¬

ſe , wie ſie in dem ewigen Frieden ausgeſetzt ,
beſuchen . Wann nun beyde Staͤdte Bern und

Solothurn eine Beſatzung in Genf legen , ſo
ſolle ſolches geſchehen in des Koͤnigs Koſten , biß
auf fuͤnf Compagnien , jegliche von dreyhundert
Mann , lauter Eidsgenoſſen : fuͤr jegliche Com¬

pagnie des Monats 1300 . Thaler ; damit aber

der Koͤnig nicht in unnoͤthige Koͤſten gewieſen
werde , ſoll ſein Abgeſandter der Berathſchla¬
gung , ob eine Beſatzung nothwendig , beywoh¬
nen , ſeine Stimme haben , und das Mehr
den Ausſpruch geben. Damit es auch nicht an

IX. Theil . Y Geld
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Geld mangle dieſe Beſatzung zu beſolden , ſolle
der Koͤnig zwey Monat⸗Soͤlde , das iſt die

Summe von 1300d . Thalern in der Stadt

Solothurn hinterlegen . Wann aber die Stadt

Genf belagert wuͤrde , und Bern und Solo¬

thurn dieſelbige zu entſchuͤtten ein Heer ins Feld

fuͤhren mußten, ſolle der Konig fuͤr alle Huͤlffe
ihnen 15000 . Thaler monatlich zu bezahlen
ſchuldig , doch ſolle der Sold der fuͤnf Compa¬
gnien mit darinn begriffen ſeyn. Und damit

beyde Staͤdte und andere Orte , die eintreten

wolten , ein deſto ſchoͤneres Heer im Fall der

Noth auf die Beine ſtellen koͤnnen , will der

Koͤnig ſeinen Unterthanen , die Luſt haben ihnen

beyzuſpringen , ſolches nicht verwehren. Solte

aber jemand wegen Beſchirmung der Stadt

Genf die beyden Staͤdte oder den Koͤnig mit

Krieg angreiffen , ſo ſolle in jenem Fall der Koͤ¬

nig ihnen , ſo lange ſie ein Heer im Feld haben ,

monatlich bezahlen roooo . Thaler , in dieſem
Fall aber die Staͤdte dem Koͤnig biß auf 6000 .

Mann Eidsgenoſſen , auf dem Fuß wie er an¬

dere Eidsgenoſſen beſoldet , zufuͤhren . Zur
Danckbarkeit aber ſollen die Angehoͤrigen des

Koͤnigs in Genf freyen Zugang haben ; es ſey
wegen der Handlung und des Gewerbs , oder

aber in Zeit des Kriegs , es ſey daß die Eids¬

genoͤſſiſche Huͤlffe in Franckreich , oder aber die

Frantzoſen uͤber das Gebirg ziehen wolten , die¬

ſe Kriegsleuthe ſollen mit aller 1
urch¬
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durchziehen , auch ihnen um billichen Preiß die
Lebens⸗Mittel angeſchaffet werden ꝛc. auch ſolle
des Koͤnigs Feinden kein Aufenthalt in der
Stadt Genf vergoͤnnet werden . Dieſer
Schirm - Bund ſowohl als der ewige Frieden
ſolle auf die Ewigkeit hinaus geſtellet ſeyn.

Dieſe gantze Handlung iſt ohne Zuthun
der Genfer zu Solothurn , wie geſagt, zwiſchen
beyden Koͤniglichen Bevollmaͤchtigten und den

ausgeſchoſſenen Raths⸗Gliedern von Bern und

Solothurn beſchloſſen worden . Es haben aber
die von Bern uͤber ſich genommen , ihre Mit¬
buͤrger von Genf dahin zu bereden , ſolche in al¬
len Stuͤcken gut zu heiſſen . Alsauch kurtz her¬
nach der Herr von Hautefort uͤber Genf auf
Paris gereiſet , hat er ihnen eine Abſchrifft des
Bunds eingehaͤndiget , und ſie gebethen, ſolche
noch eine Zeit lang geheim zu halten : Hierauf
haben die von Bern unterm achtzehenden Ju¬
nius ihren Mitbuͤrgern von Genf geſchrieben ,
und ſie vermahnete , dieſen vortheilhafftigen
Bund anzunehmen . Die von Genf antworte¬
ten den vier und zwantzigſten bemeldeten Mo¬
nats , und erklaͤrten ſich , neben groſſer
Danckſagung fuͤr die gute Freundſchafft und ge¬
nommene Muͤhwaltung , den Bund anzuneh¬
men , der guten Hoffnung , daß mit der Zeit
durch die kraͤfftige Fuͤrbitte beyder Staͤdten , der
Koͤnig ihnen in Anſehen der Zoͤlle und anderer
Auflagen auch groͤſſere N geſtatten wer¬
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de . Sie glauben auch , ſagen ſie, daß die Her¬
ren von Bern nichts zum Nachtheil der Reli —

gion werden eingegangen ſeyn , und daß alſo
der Artickul welcher lautet , daß die von Genf
des Koͤnigs Feinden keinen Aufenthalt geſtatten

ſollen nicht dahin gemeinet , daß ſie die , die

von der Religion wegen aus Franckreich zu ih¬

nen ihre Zuflucht nehmen , ausjagen ſollen . Nach¬

dem nun in Zeit von drey Monaten die Ratifi¬

cation dieſes Bundes , wie verabredet worden ,

von dem Koͤnig eingelanget , kamen die ausge —

ſchoſſene der Staͤdte nochmahls zu Solothurn
mit dem Frantzoͤſiſchen Bothſchaffter zuſammen .

In der Ratificaton oder Beſtaͤtigungs⸗Brief
vermeldet der Koͤnig: Daß weil die Stadt

Bern bey Beſchluß dieſes Schirm - Bunds dem

Hertzog von Savoyen ſeine Rechte oder Anſpra —

chen , ſo er auf Genf haben moͤchte, vorbehalten

haͤtte , als wolle er , der keinem andern an Liebe

und gutem Willen gegen ſeiner Frau Mutter

Bruder , den Hertzog was nachgaͤbe, dieſen

Jorbehalt auch beliebet , und zugegeben haben ,

daß er der Hertzog ſeine Anſprachen guͤtlich oder

rechtlich ausfuͤhre an denen Enden , wo die

Partheyen deſſen werden uͤberein kommen .

Nachdem auch die von Bern vermeynet , daß

obwohl dieſer Schirm - Bund nur zwiſchen
Franckreich und Bern und Solothurn abgehan¬

delt worden , die von Genf dennoch denſelbigen ,

jo weit er ſie beruͤhrte, auch ſchweeren ſolten ,
ſolches
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ſolches auch fuͤr genehm gehalten worden ; als

ſchwuren und verhieſſen die ausgeſchoſſene bey¬
der Staͤdte Bern und Solothurn dem Fran —
zoͤſiſchen Geſandten , Herrn von Sanci , der

Geſandte hingegen beyden Staͤdten , die Bo —

then von Genf aber dem Geſandten und der

Stadt Bern , alle in ihrer hohen Principalen
Nahmen dieſen Bund ſteiff und feſt zu halten ,

den neun und zwantzigſten Auguſtus . Alo ge¬

langete Bern durch Verm ttelung ihrer guten

Freunde von Solothurn zu ihrem Zweck , wel¬

chen ſie ſchon lange gehabt , die Stadt Genf ,
und durch dieſelbige ihre eigene eroberte Lande
in groͤſſere Sicherheit zu ſetzen.
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Das neundte Buch .

Icht minder gluͤcklich erreichte auch die¬

0 ſes 157 9ſte Jahr , der ſo langwierige
und verdrießliche Erb - Streit wegen

der Grafſchafft Valendis ſeine Endſchafft .
Wir haben deſſen droben bey dem 157ſten
Jahr ausfuhrliche Meldung gethan : Hier wol —
len wir , was ſich von der Zeit an deßwegen
zugetragen , ununterbrochen beyfuͤgen. Nach¬
dem der von Aui das wider ihn gefaͤllte Urtheil
zu Neuenburg nicht annehmen wollen , und die

Grafſchafft der Stadt Bern Kauffs⸗weiſe an¬

erbothen , dieſe aber den Kauff ausgeſchlagen ,
kehrete der Hertzog von Longueville durch ſeinen
Geſandten Maniquet An . 1573 . vor gemeine
Eidsgenoſſen zu Baden , beklagte ſich , daß
der Graf von Aui dem Ausſpruch des Hertzogs
als Ober⸗Herren uͤber Valendis ſich nicht un¬

terwerffen wolle , ſich alſo widerſpaͤnſtig erzeige ,
und nicht halte , was er von natuͤrlichen Rech¬
ten wegen zu erſtatten ſchuldig ; bitte derohal¬
ben , eine Loͤbliche Eidsgenoſſenſchafft moͤchte
ihn , groͤſſere Weitlaͤufftigkeiten zu vermeiden ,

zur Gebuͤhr weiſen . Der Geſandte ward mit

der Antwort abgefertiget : Sie wollen ſein An¬

bringen in ein freundliches Bedencken ziehen .
Als nun ber Hertzog von Longueville in gleichem

157 zſten
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157 zſten Jahr Todes verblichen , ſtuhnd die¬

ſer Rechts⸗Handel eine Zeitlang , nemlich biß

in das 157 6ſte Jahr ſtill , in welchem die vier

Staͤdte Bern , Lucern , Freyburg und Solo¬

thurn ſich vielfaͤltig bemuͤhet , den Streit guͤtlich
beyzulegen ; Als aber nichts erheblich geweſen ,

ſchritt der von Tourniel zur Gewalt , und nahm
mit Huͤlff der Neuenburger das Schloß
und die Grafſchafft Valendis ein , welches die

von Bern nicht wenig verdroſſen hat . Dieſe

ungeachtet ſie das folgende Jahr unterſchiedliche
Raths⸗Bothſchafften auf Neuenburg und Va¬

lendis geſendet „ war doch alles vergeblich .
Endlich bedienten ſich die von Bern ihres eige¬

nen Rechtens : Dann weil dieſe Grafſchafft ,theils
wegen eigenen hergeſchoſſenen Gelds theilswegen

Verbuͤrgung ihnen vielfaͤltig verpfaͤndet warl ,

lieſſen ſie ſich mit der Fuͤrſtin Maria von Bour¬
bon Anwaͤlden , Georgen von Dießbach ihres
Gubernators zu Neuenburg , und Claudius von

Neufchatel , Freyherrn zu Gorgier zu Bern
den zwoͤlfften November 1578 . im Fall Valen¬

dis denen von Bern rechtlich ſolte zugekennet
werden , in folgenden Vertrag ein : Es ſolten
die Beſitzer der Grafſchafft Valendis dieUnter¬

thanen bey ihrer jetzt habenden Religion , auch
ihren Freyheiten , Land⸗Rechten und dem Burg¬

Recht mit Bern verbleiben laſſen . Die Herr —

ſchafft Longueville, ſo ihnen die Graſſchafft von
Bern uͤbergeben werde , alle und jede auf derſel¬

P 4 bigen
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bigen verſchriebene Schulden auf ſich nehmen .
Wann aber beyde Schwaͤger von Auy und

Tourniel ſich vergleichen , und dem einen oder

andern dieſe Grafſchafft zugeſprochen wuͤrde ,
ſo ſolle der Beſitzer der Grafſchafft nach Wie —
derkehrung bezahlter Summen und Koſtens dem

rechten Erben die Grafſchafft einzuraͤumen ver —¬

bunden , und deßwegen dieſer Tractat bemelde —

ten Grafen an ihren Rechten unſchaͤdlich ſeyn.
Wann auch die Herrſchafft Longueville in das

kuͤnfftige einen vollkommenen Abkauff der Graf —
ſchafft erhalte , ſo ſolle das alte Burgrecht mit

Bern beſtehen , hingegen ſolle mit niemand , von

der Grafſchafft Valendis wegen , ein neues

Burgrecht aufgerichtet , und wann die von Lon¬

gueville ſolche zu verkauffen begehrten , ſolle ſol¬
che beforderſt der Stadt Bern angebothen , und
wann ſchon aus Mangel der Vergleichung ein

anderer den Kauff beſtehen wuͤrde , jedoch der

Widerzug deſſelbigen in Jahres,Friſt der Stadt
Bern nachgelaſſen werden . Als nun in dem

lauffenden 157 ſten Jahr den zweyten Mertzen
an offenem Gericht , in der Gaſſe vor dem

Schloß Valendis , die Grafſchafft der Stadt
Bern rechtlich zubekennet worden ; als hat Bern
hierauf ſolche unter erſt⸗geſetzten Bedingen an

Maria von Bourbon , Hertzogin von Lon —

gueville , und ihre Kinder und Nachkommen
uͤbergeben .

In
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In dieſem Jahr ſuchte die freye Reichs¬
Stadt Biſantz , die nicht nur auſſere , ſondern
auch innere Feinde hatte , ſich mit etlichen Eids¬
genoͤſſiſchen Staͤdten zu verburgern , um im

Fall der Noth einen Rucken in Helvetien zu
haben . Aus dieſem Abſehen ſendeten ſie Petrum
Lambert und Johann Nardin auf Bern , wel¬

che den vier und zwantzigſten April folgenden
Vortrag thaten : Es haͤtten ihre liebe Vor¬
Eltern aus ſonderbarer Neigung gegen die Hel —
vetiſche Nation , und zu Beſchirmung allerſei¬
tiger Freyheiten ſchon An . 1518 . ein Buͤndniß
und Burgrecht mit den Staͤdten Bern , Frey¬
burg und Solothurn aufgerichtet , auch ſo lange
ſolches gewaͤhret , ihre Pflichten getreulich er —

ſtattet ; Nach Auslauff deſſelbigen aber in der
alten Freundſchafft und Neigung gegen bemel¬
dete Staͤdte verharret , wie ſie hingegen auch
alle nachbarliche Liebe bißher von denſelbigen
genoſſen . Weßwegen ihre Herren und Obern
ſie abgeordnet , dieſe alte Vertraulichkeit mit
den Staͤdten zu erneuern , damit ſie ihren Stand
in gutem Frieden und Sicherheit erhalten moͤch—
ten ; der guten Zuverſicht , es wuͤrde die Er¬
neuerung des Burgrechtens allen vier Staͤdten
zu Nutz und Gutem gereichen; erbieten ſich ge —
gen die Stadt Bern ihrerſeits alle ſchuldige
Pflichten getreulich zu erſtatten . Dieſer Hand¬
lung widerſetzte ſich der Herr de la Baſtie ,Ge¬
ſandter des Burgundiſchen Gubernators durch

7 einen
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einen ſchrifftlichen Vortrag , in welchem er

des Koͤnigs in Spanien Rechte und An¬

ſprache uͤber die Stadt Biſantz weitläͤufftig
dargethan „ und endlich dahin geſchloſſen ,
daß ſie nicht befuͤget ſey , wider ihres Her —
ren Willen ein Buͤndniß einzugehen . Weil
nun die von Bern ein billiches Bedencken tru¬

gen , ſich in dieſe Streit⸗Sache zu miſchen , bey
dieſen unruhigen Zeiten ſich noch mehr Unruhe ;
auf den Hals zu laden , und den Koͤnig in Spa¬
nien vor den Kopff zu ſtoſſen , wieſen ſie der

Stadt Biſantz Geſandte mit einer freundlichen
Entſchuldigung ab , welches der Koͤnig zu ſon¬
derbarem Gefallen aufgenommen , und deßwe —

gen denen von Bern durch ſeinen Feld⸗Herrn
und Statthalter der Niederlande den Hertzog
von Parma , in einem den zwoͤlfften Junius in

dem Feld⸗Lager vor Maſtrich geſtellten Brief
ſehr hoͤfflich dancken laſſen ; hingegen hat er ſich
ſehr daruber befremdet / daß beyde Staͤdte Frey¬
burg und Solothurn ihr Burgrecht mit der

Stadt Biſantz erneuert haben . Bald hierauf
nemlich auf der Jahr⸗Rechnung erſchien der

Herr von Villeneuve im Nahmen und mit Cre —

dentz⸗Schreiben des Koͤnigs von Spanien , des

Hertzogs von Parma , und der Staͤnde von

Hoch⸗Burgund vor gemeinen Eidsgenoſſen zu

Baden , legte einen ſchrifftlichen Vortrag ein ,

dahin gehend : Es moͤchte eine Loͤbliche Eids¬

genoſſenſchafft bey dieſen ſeltſamen und 1 ichen
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lichen Laͤufften ein wachſames Auge auf die

Grafſchafft Burgund werffen , und das in der

Erbeinigung begriffene Wort treu Aufſehen
auf eine thaͤtliche Huͤlffe auslegen . Es wolten

aber die Eidsgenoſſen in ſo weit ſich nicht erklaͤ¬

ren , ſondern antworteten nur , ſie wollen ſich
mit allem Fleiß dahin bearbeiten , daß die Neu —

tralitaͤt zwiſchen Franckreich und der Grafſchafft
moͤge erneuert und verlaͤngert werden , welches

ſie auch redlich gethan haben .
Dann nach langer Handlung , Muͤhe und

Arbeit brachten ſie endlich den erſten Mertzen zu

Baden 1580 . zwiſchen dem Hertzogthum Bur¬

gund , Grafſchafft Auxone und dem Laͤndlein

Baſſigni , und der freyen Grafſchafft Burgund ,
der Stadt Biſantz und ihren Herrſchafften an¬

derſeits auf neun und zwantzig Jahr lang fol—
genden Neutralitaͤts⸗Tractat zum Stand : Es

mag von beyden Theilen waͤhrender Zeit der

Neutralitaͤt kein Angriff auf bemeldete Lande

geſchehen . Auch wann es ſonſt zwiſchen bey¬
den Koͤnigen zu einem offenen Krieg kaͤme , ſol¬
len deſſen ungeachtet die Einwohner dieſer Laͤn¬
der freyen Kauff , Handel und Wandel gegen
einander haben ; Auch die fahrende Guͤter nicht

verhafftet , die liegende , ſo ſie hinter einander

haͤtten , nicht zu Handen genommen werden .

Im Fall Mangels des Getraͤids mag die Aus¬

fuhr deſſelbigen verbothen werden. Die Kriegs —

leuthe ſo beyderſeits in dem Land ligen ae ol¬
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ſollen keinen Schaden thun , niemand gefangen
nehmen , wider die in der Neutralitaͤt begriffe —
ne Lande keine feindliche Anſchlaͤge machen .
Und weil beyder Koͤnige Geſandte einander

vorgeworffen , daß die vorgehende Neutralitaͤt

vielfaͤltig gebrochen worden , als ward erkennet ,
daß man den Thaͤtern nachforſchen , und ſie be —

ſtraffen , inskuͤnfftige aberverhindern ſolte , daß

ſolches nicht mehr geſchehe. Beyderſeitige Le —

hen und Guͤter , ſo in des andern Bothmaͤſſig¬
keit liegen , ſollen nicht beſchweret werden auch
die Einwohner gegen einander keine boͤſe An —

ſchlaͤge hegen . Solte ein Angehoͤriger „ der

Straffe zu entfliehen , aus ſeinem Land in des

andern Gebiet weichen , ſo ſollen die Amtleuthe
deſſelbigen , wo er betreten wuͤrde , ſolchen auf
Begehren ausliefern . In Anſehen der Apoſto—¬
liſchen Proviſion und Hingeben der Pfruͤnden
in beyderſeitigen Landen , ſolle eine Gleichheit ge —

troffen werden ; wie auch in Anſehen der Tel¬

len , Auflagen , Salvegarde und Bewachung
der Haͤuſer , welches alles man trachten ſolle
beyderſeits abzuſtellen . Die Ratification und

Bekraͤfftigung beyder Koͤnige ſoll in ſechs Mo¬

naten erfolgen , und dieſe Neutralitaͤt an gebuͤh¬
renden Orten ausgekuͤndigt , auch dem ſo es

gebuͤhret , darvon eine Abſchrifft gegeben
werden .

Um dieſe Zeiten ließ es ſich an , als wann

die Eidsgenoſſenſchafft , die durch ihre 5
eit
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keit zu ſolcher Macht erwachſen , durch Zwey —
tracht gaͤntzlich ſolte zerſtoͤhret werden . Das

Uebel kam von auſſen her , und fremde waren

es , die den Saamen der Uneinigkeit reichlich

ausgeſtreuet haben . Es hatten die Eidsgenoſ¬
ſen in Zeit von fuͤnfftzig Jahren gelehrnet zwey

Religionen inner ihren Landmarchen zu ſehen ,
und ungeachtet des Unterſcheids im Glauben

einander als gute und getreue Eidsgenoſſen an —

zuſehen . Allein die fremden Haͤndel gaben im¬

mer Anlaß zu neuen Verbitterungen . So lange
die Religions⸗Kriege in Franckreich waͤhreten ,
war es unmoͤglich , daß nicht die einen es mit

dieſer , die andern mit jener Parthey , jeglicher
mit ſeines Glaubens Genoſſen ſolte gehalten ha¬
ben . Als obbemeldeter Schirm - Bund wegen

der Stadt Genf ſolte geſchloſſen werden , ver¬

both der Papſt nicht nur dem Koͤnig in Franckreich
ſich dieſer Stadt anzunehmen , ſondern er ſchrieb
auch den Roͤmiſch- Catholiſchen Eidsgenoſſen ,
und erinnerte ſie bey dem Blut und den Thraͤ¬
nen Chriſti ſich mit dieſer bey dem Roͤmiſchen
Stuhl ſo verhaßten Stadt nicht zu befreunden .
Als aber deſſen ohngeachtet Franckreich , Bern

und Solothurn dieſelbige in Schirm genom¬

men , ſo hat ſolches , obwohl Bern auf einer

kurtz hernach gehaltenen Tagſatzung heiter er —

wieſen und bezeuget , daß dieſer Bund zu der

geſamten Eidsgenoſſenſchafft Sicherheit angeſe¬
hen , bey den Roͤmiſch⸗Catholiſchen e nicht
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nicht geringes Mißvergnuͤgen erwecket . Es
lebte auch zu dieſen Zeiten in der Nachbarſchafft
der weit⸗beruͤhmte Cardinal und Ertz⸗Biſchoff

von Mailand Carolus Borromaͤus , welchen
Papſt Paulus der fuͤnffte , hernach An . 1610 .

wegen ſeines Religions ⸗Eifers unter die Zahl der

Heiligen geſetzet hat . Dieſer hatte ſich inKopff
gefaſſet , ſeine von der Roͤmiſchen Lehre abirren¬

de Nachbaren in der Eidsgenoſſenſchafft wieder

in der Kirchen Schooß zu fuͤhren ; Zu dieſem
Ende hat dieſer Welt kluge Geiſtliche ſo viel

heimliche Trieb⸗Raͤder und ſo wohl eingerichtet ,
daß es ſchien ſein Anſchlag muͤſſe gelingen oder

aber die gantze Eidsgenoſſenſchafft daruͤber zu

Truͤmmern gehen . In der Eidsgenoſſenſchafft
hatte er etliche maͤchtige , hoch angeſehene und

um die vaͤterliche Religion eiferende Maͤnner ;
unter welchen Melchior Lußi , Ritter und Land¬

Amman in Unterwalden der in dem Triden —

tiniſchen Concilio der Catholiſchen Orte Be —

vollmaͤchtigter , und an dem Paͤpſtlichen Hof
wohl angeſehen geweſen , Ludwig Pfeiffer ,
Schuldheiß von Lucern , ein dapfferer Kriegs¬
Mann , der ſonderlich der Guiſiſchen Parthey
in Franckreich zugethan , und Walther Roll

des Raths zu Uri und Obriſter , ſich ſonderlich
hervor gethan . Hinter dieſem allem ſteckte
noch der kluge und Welt⸗erfahrne Koͤnig Phi¬
lipp in Spanien , welcher aus der Eidsgenoſſen
Uneinigkeit Franckreichs und der See

chafft
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ſchafft Schaden , hingegen ſeinen und ſeiner
Anhaͤnger Nutzen zu finden hoffete . Franck —
reich , welches ſonſt fuͤr der Eidsgenoſſen Ein¬

tracht fleiſſig gewachet , konnte, in ſich ſelbſt ent ,

zweyet , fuͤr dieſesmahl nichts thun .
Die Mittel nun , die der Cardinal , zu ſei¬

nem Zweck zu gelangen , vor die Hand genom —
men , waren gewißlich nicht uͤbel ausgeſonnen .
Erſtlich hat er zu Mailand eine Helvetiſche
Pflantz⸗Schule angeleget , in welcher bey vier¬

zig Eidsgenoͤſſiſche und Buͤndneriſche Juͤnglin¬
ge , jeglicher drey Jahre lang ſolte ernehret , und

in der Roͤmiſchen Gottes⸗Gelehrtheitunterwie¬
ſen werden . Dieſe mußten ſich bey ihrem Ein¬
tritt mit einem Eid verpflichten , daß ſie nach
vollbrachtem Lauff ihrer Studien in ihrem Va¬
terland dienen wolten . Durch dieſes Mittel
verhoffete er ſo wohl in Buͤnden , allwo man

keine fremden Prieſter duldet , als auch in der

Eidsgenoſſenſchafft genugſame Einheimiſche zu
haben , die Roͤmiſche Religion zu verfechten und

fortzupflantzen . Fuͤr dieſe Pflantz⸗Schule hat
er in kurtzer Zeit bey achttauſend Cronen jaͤhr¬
licher Renten geſammelt . Zum andern hat er

die Cappuciner in die Eidsgenoſſenſchafft einge¬
fuͤhret , weil er wußte , daß ſolche theils wegen
der Neuigkeit , theils wegen ihrer harten und

einfaͤltigen Lebens⸗Art bey dem gemeinen Mann
viel gelten wuͤrden. Weil aber dieſe gemeinig¬
lich keine groſſe Wiſſenſchafften beſitzen , als hat

er
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er auch die Jeſuiten ſchon An. 1574 .zu Lucern ,
und etliche Jahre hernach zu Freyburg einge —

fuͤhret; damit nicht nur die Schulen geaͤuffnet ,

ſondern auch Maͤnner in der Eidsgenoſſenſchafft
waͤren , welche den Gelehrten der Reformirten
Religion , die ſie damahls in guter Anzahl hat¬

ten , die Stirne bieten doͤrfften. Fehrners hat
er auch Papſt Gregorius den dreyzehenden zu

dem Entſchluß gebracht , inskuͤnfftige bey der

Helvetiſchen Nation , wie bey andern , einen

beſtaͤndigen Apoſtoliſchen Nuntius zu haben ,
welcher den Nutzen des Roͤmiſchen Stuhls und

das Wachsthum der Catholiſchen Lehr beſorgen
ſolte . Auch hat er es dahin gebracht , daß die

ſieben Catholiſchen Orte , welcher Mißvergnuͤ —

gen , ( Solothurn ausgenommen, ) wegen des

Genferiſchen Schirm - Bunds noch friſch war ,

mit Jacob Chriſtoff , Biſchoff zu Baſel , auf Mi¬

chaelis des verlauffenen 157 ꝰſten Jahrs zuLucern
in hoͤchſtem geheim ein Buͤndniß geſchloſſen ha¬

ben, welches auch hernach den ein und zwantzig¬
ſten Jenner in der Kirchen zu Bruntrut offent¬
lich beſchworen worden . Des Biſchoffs Abſe¬
hen , wie ſolches der Papſt in einem Breve , ſo
er unter dem ſechszehenden May an denſelbigen
abgehen laſſen , ausleget , war fuͤr ſeine Kirchen zu

ſorgen , die Catholiſche Religion wieder her zu¬

ſtellen und zu erhalten , und darzu der Eidsge¬

noſſen Macht ſich zu bedienen .

( 1580

Dieſer
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ieſer Bund iſt ſehr bedencklich , und haͤlt
folgende Artickul in ſich. 1. Wollen beyde
Theile einander in Religions - und allen andern

billichen Sachen mit Leib und Gut getreulich
beyſtehen . 2 . Wann alſo ein Theil an dem
ſeinigen wider Recht und Bilichkeit angegrif —
fen , oder die Unterthanen gegen ihre Obern ſich
empoͤren wuͤrden, ſo ſolle der andere Theil in
des begehrenden Koſten ihm kraͤfftige Huͤlffe
beweiſen . 3. Die Orte ſollen den Biſchoff
bey ſeiner Religion ſchuͤtzen , die Unterthanen ,
die noch nicht abgefallen , dahin halten , daß ſie
bey derſelbigen bleiben , die abgefallene aber bey
Gelegenheit wieder zum alten Chriſtlichen Ge —
horſam leiten ; mit dieſer Erlaͤuterung 4 .
Daß der Biſchoff in ſolchen Religions⸗Sachen
nichts ſolle vornehmen , ohne der Orte Wiſſen
und Willen . 5 . Sollen die Orte gehalten
ſeyn , auf des Biſchoffs Begehren , und in ſei¬
nem Koſten ihre ſtattlche Bothſchafft an Ort
und Ende zu ſchicken , und in der Sache helffen
rathen mit allem Fleiß . 6 . Wann einer von
den Theilen jemand wegen moͤrdlichen Urſachen
mit Krieg anzugreiffen bedacht , und darzu des
andern Huͤlffe gebrauchen will , ſolle er einen
Tag zu Solothurn anſetzen , und alldort die
Urſache , wie auch die Weiſe ſeines Vorhabens
eröffnen , und um treuen Rath bitten , und als¬
dann ſolle daruͤber ein gemeiner Schluß abgefaſ¬
ſet werden . 7 . Das eroberte in einem ſolchenIX

Theil . ) — Hrieg ,
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Krieg , ungeachtet in weſſen Koſten derſelbige
gefuͤhrt wuͤrde , ſolle gleich getheilet werden .

8 , Der Biſchoff ſolle den Orten aus ſeinen Lan¬

den , Staͤdten ꝛc. keinen Schaden zuſuͤgen. Eben

die ſes ſollen auch die Orte gegen den Biſchoff be¬

obachten . 9 . Wo auch ein ſolcher Beſchaͤdiger in

des Biſchoffs Land ſich aufhielte , ſolle der Bi¬

ſchoff auf Begehren denſelbigen gefangen neh¬
men und ſchleunig Recht uͤber ihn ergehen laſ¬
ſen. Ein gleiches verſprechen auch die Orte .

10 . Des Biſchoffs Lande , Staͤdte und Schloͤſ¬
ſer ſollen in Kriegen den Orten offen ſeyn , und

hinwiederum . 11 . Beyde Theile ſollen einan¬

der auſſer Kriegsnoͤthen , ſo viel ein jeder entbeh¬
ren mag , freyen Kauff zulaſſen ꝛc. 12 . Bey¬
der Theile Angehoͤrige ſollen ihr Recht ſuchen
wo der angeſprochene ſeßhafft iſt. 13 . Kommt

aber der Biſchoff und die Orte in Zweytracht ,
ſo iſt die Mahlſtatt in vierzehen Tage Zeit zu

Solothurn ,auf vier gleiche Saͤtze , und einen Ob¬

mann von beyderſeitigen Angehoͤrigen ; ſolten
aber die Saͤtze wegen des Obmanns nicht koͤn¬

nen uͤbereinkommen , ſo ſolle darum das Loos ge¬

worffen werden . 14 . Kein Theil ſolle dem an¬

dern , noch den ſeinigen , Geiſt- oder Weltlichen

an ihrem guten rechtmaͤſſigen Herkommen und

Gebraͤuchen , Hinderung thun . Wann aber

des Biſchoffs Leuthe ſich unrechtmaͤſſiger und

unbillicher Gebraͤuche behelffen wolten , ſollen
die obbemeldete Orte ſie davon und zur 5 7eit
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keit weiſen . 15 . Kein Theil ſolle des andern
Angehoͤrige in Burgrecht aufnehmen ꝛc. 16 .
So lange dieſer Bund waͤhret, ſolle der Bi¬
ſchoff Wechſel⸗weiſe fuͤr einJahr einen Mann aus
den Orten zu ſeinem Rath erwehlen , oder aber
vor den Orten begehren , der ihm ſchweren ſoll ,
doch mag derſelbige zu Hauß ſitzen ; wann aber
der Biſchoff ſeines Raths begehret , ſolle er auf
deſſelbigen Koͤſten zu ihm verreiſen , jahrlich aber
zweyhundert Baßler⸗Pfund zur Beſoldung ha¬
ben . 17 . Dieſer Bund ſolle beſtehen ,ſo lange
der Biſchoff lebt , und zwey Jahre hernach ,in
welcher Zeit er ſolle erneuert werden . 18 .

Beyde Theile behalten ſich vor ihre aͤltere Buͤn¬
de und alle ihre Rechte , doch ſo , daß wann
jemand aus den vorbehaltenen einen Theil , es

ſey gleich in Religions oder andern Sachen ,
wider Recht und Billichkeit beſchweren , oder

angreiffen , und ſich rechtlichen Erbietens nicht
ſaͤttigen wolte , alsdann ohne Anſehendes Vor¬
behalts der bedraͤngtenParthey Huͤlffe und Ret¬
tung geſchehen ſolle.

Zu dieſem Bund hat der neue Paͤpſtliche
Nuntius Johann Franciſcus Bonom , Biſchoff
von Verceil ,nicht wenig beygetragen . Dieſer
Geſandte kam in die Eidsgenoſſenſchafft unter
dem Vorwand die Kirchen zu beſichtigen ,die
Sitten der Geiſtlichen zu verbeſſern , und das
Tridentiniſche Concilium einzufuͤhren. Von
den ſieben Catholiſchen Orten ward er mit aller

2 2 Ehr¬
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Ehrerbietung empfangen . Die Buͤndner und

Walliſer wolten ihn nicht einlaſſen , daher er je
ne ernſtlich vermahnete , dieſe aber mit dem

Bann bedraͤuet ; Es widerſetzten ſich ihm auch
die Kloͤſter Creutzlingen und Feldkirch ꝛc. Unter

dieſem Vorwand aber ſuchte er allerhand Neue¬

rungen ; in den gemeinen Herrſchafften die

Roͤmiſch⸗Catholiſche von den Reformirten ab¬

zuſondern ; die Unterthanen des Biſchoffs von

Baſel wieder zu der Roͤmiſchen Religion zu brin¬

gen . Es waren auch Anſchlaͤge auf dem

Tapet , das Biſchtum Lauſanne zum Nachtheil
des Stands Bern wieder aufzurichten . Weil
nun alle dieſe Neuerungen nur dahin zwecketen ,
Ruhe und Frieden zu zerſtoͤhren , den Land —

Frieden aufzuheben , und die Reformirte Reli —
gion zu unterdruͤcken ; als vermeynten die

Evangeliſchen Staͤdte genugſame Urſache zu ha¬
ben , ſich zu beklagen ; daher ſie auf obbemel¬

deter Tagſatzung , auf welcher die Burgundi —
ſche Neutralitaͤt feſt geſtellet worden , den ſie—
ben Orten wohlmeinend vorgetragen : Wie daß
der Biſchoff von Vercel in den gemeinen Vog¬
teyen , allwo ſie auch zu regieren haͤtten, aller¬

hand Neuerungen angeſtellet ; wordurch die

gemeinen Unterthanen , die ſich bißher in aller

Freundlichkeit mit einander betragen , ſich ent¬

zweyet . Er haͤtte auch getrachtet , die einen

von den andern abzuſondern ; welches , weil es

wider die geſchworene Buͤnde und den aufgerich¬
teten
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teten Lands⸗Frieden waͤre , leicht zu allerhand

Feindſeligkeiten koͤnnte Anlaß geben . Da auch

durch die Erfahrung bekannt , daß dergleichen

fremde Legaten mehr Widerwaͤrtigkeit als Ruhe
in der Eidsgenoſſenſchafft geſtifftet ; auch deß¬

wegen 1574 . einmuͤthig verabſcheidet worden ,

ſolchen fremden Geſandten nicht zu geſtatten ,
hin und wieder zu practiciren und zu werben ,

ſondern ſie dahin zu halten , ihre auf ſich haben¬
de Bekehle vor gemeinen Eidsgenoſſen zu eroͤff—
nen ; als gelange der Evangeliſchen Staͤdte

Eidsgenoͤſſiſche Bitte an die ſieben Orte ; wann

je der Legat wieder in die Eidsgenoſſenſchafft
kommen ſolte , ihm dergleichen Neuerungen
nicht mehr zuzulaſſen ; und den Wohlſtand
und die Ruhe des gemeinen Vaterlands ihnen
lieber ſeyn zu laſſen , als aber die Anweiſung eines

fremden Nuntüt , der ihrer Gebraͤuche und

Gewohnheiten nicht berichtet ſey , auch ins —

kuͤnfftige dergleichen Negotianten , ihre Satz
und Ordnungen vorzulegen , und denſelbigen
einzuſchaͤrffen nichts , das denſelbigen zuwider ,
und das die gemeine Ruhe und Sicherheit ſtoͤ¬
ren koͤnnte , vorzunehmen . Dieſer Vortrag
ward ohne Beantwortung in die Abſcheide ge¬

nommen . Nicht gluͤcklicher waren guch die von

Bern in ihrem Anſuchen , daß die Orte itzre
eroberten Savoyſchen Lande moͤchten in den Eids¬

genoͤſſiſchen Bund aufnehmen ; ſintenmahl die

Geſandten , unter dem Vorwand ſie haͤtten kei¬

Q 3 nen
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nen Befehl uͤber dieſen Puncten , ſie zur Gedult
gewieſen ; ſo waren auch die von Freyburg in
ihrem Anzug , daß es hoͤchſt⸗ nothwendig den
ſo lange unterlaſſenen Eidsgenoͤſſiſchen Bunds¬
ſchwur einmahl wieder fuͤr die Hand zu nehmen ,
ungluͤcklich: Als auch die Evangeliſchen auf
gleicher Tagſatzung ſich hefftig uͤber den mit dem

Biſchoff von Baſel geſchloſſenen Bund , als
welcher die aͤltere und Eidsgenoͤſſiſche Buͤnde
entkraͤffte, beklaget , gaben die ſieben Orte kei¬
ne vergnuͤgliche Antwort hieruͤber .

Nachdem nun auf den vierzehenden Ju¬
lius eine andere Tagſatzung gehalten worden ,
that ſich der Amman Luſſi von Unterwalden ,
des Biſchoffs von Verceil beſter Freund , den¬

ſelbigen zu verthaͤdigen , hervor , mit Vermel¬
den : Es waͤre derſelbige verſtrichenen Jahrs
von dem Papſt als ein Nuntius abgeordnet
worden , eintzig zu dieſem Ende , die Kirchen
und Prieſterſchafft zu viſitiren , und wo noͤthig
zu reformiren ; Nun aber hoͤre er , daß man ihn
anklage , als haͤtte er allerhand Unruhen und
Neuerungen in dem Land anzurichten getrach¬
tet , welches aber ohne Grund ſich befinden wer¬

de ; daher er wolle im Nahmen des Biſchoffs
gebethen haben , ihn dieſer unguͤtigen Zulagen
zu entheben ; daß er aber bey den Reformirten ,
wie etliche angezogen , nicht durchgereiſet , ſon¬
dern ihre Bothmaͤſſigkeit abgewichen , ſey nicht
aus Haß oder Verachtung geſchehen , . .atmit
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damit er bey ſeinen Glaubens⸗Genoſſen ſeinen

Gottes⸗Dienſt deſto beſſer verrichten koͤnne; daß

er auch die Reformirten mit dem haͤßlichen

Nahmen der Ketzer allerorten beſchmuͤtze , ſey

nicht ſo boͤß aufzunehmen ; ſintenmahl das Work

Häreticus auch wohlmeynend , und in einem beſ¬

ſern Verſtand , als man es gemeiniglich gebrau¬

che , koͤnne genommen werden . Dieſe Schutz¬

Rede ward zwar angehoͤret, aber von niemand

beantwortet . Unterdeſſen reiſete der Cardinal

Boromaͤus , um ſeinen Anſchlaͤgen deſto beſſern
Nachdruck zu geben , in Perſon in die ſeinem

Ertz⸗Biſchthum unterworffene Eidsgenoͤſſiſche
Vogteyen jenſeit des Gebirgs , und machte dor¬

ten zum Nachtheil der Eidsgenoſſen Lands¬

Herrlichkeit , unterſchiedliche neue Ordnungen ,

wie ſolches der Grund⸗gelehrte Venetianiſche

Theologus Paulus Sarpi , der gewißlich nichts

ohne guten Grund ſchreibet , in ſeinem Tractat

von der Inquiſition bezeuget . DieEidsgenoſ¬

ſen hieruͤder beſtuͤrtzet / ſchickten einen Geſandten

an den Statthalter von Mailand , mit Bitte

den Cardinal dahin zu vermoͤgen, daß er aus

ihrem Gebiet ſich weg begebe , damit nicht et¬

wann ein Unheil aus ſeinem laͤngern Verwei¬

len entſtehen moͤchte. So bald nun der Eids¬

genoͤſſiſche Geſandte bey einem Kauffmann ab¬

geſtiegen , und ſolches der Mailaͤndiſche Inqui¬

ſitor erfahren , ließ er denſelbigen durch ſeine

Bediente greiffen , und gebunden in ſein Kloſter
Q 4 zum
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zum Sefaͤngniß bringen . Der Kauffmann be,
richtete deſſen alſobald den Statthalter ; dieſerüs der groſſen Frefelthat des Inquiſitors
hoͤchſt, beſtuͤrtzet, lietz den Geſandten alſobald
int vielen Entſchuldigungen auf freyen Fuß ſtel¬
len , und

gab ihm ſehr guͤnſtiges Verhoͤr . Die
Eidsgenoſſen , die zu gleicher Zeit ihres Ge¬
ſandten Gefangennehmung und Freylaſſung
vernommen , lieſſen ſich verlauten , daß wann
die erſtere Zeitung ohne die letztere angekommen
waͤre, ſie den Cardinal , ohne fehrners Beden¬
ken , wuͤrden in den Kercker geſtecket haben .
Nachdem nun der Cardinal durch den Guber¬
nator von dieſem Entſchluß Wind bekommen ,
verließ er in Eil der Eidsgenoſſen Gebiet , und
hierauf wurden ſeine gemachte Neuerungen
wiederum abgethan .

In Franckreich gieng bald zu Anfang des
Jahrs das Feuer der innerlichen Unruhen auf
das feiſche auf. Die Reformirten wolten die
Plaͤtze , die ihnen zu ihrer Sicherheit gegeben
worden , nicht , wie abgeredet worden , abtre —
ten , weil ſie noch keine genugſame Sicher heit
vor ſich ſahen . Es war auch der Printz von
Conde hoͤchſt⸗ mißvergnuͤgt , daß man ihm die
warckliche Verwaltung der Picardie , die ihm
doch verſprochen worden , nicht uͤberlaſſen wolte .
Der Koͤnig von Navarra hatte etliche Goldſtuͤ¬
ke ab einander geſchnitten , und die Helffte von
einem dem pon Lesdiguieres , wie auch e ere
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dere dem jungen von Chatillon zugeſchickt , mit

der Abrede , daß , ſo bald er ihnen die andere

Helffte uͤberſenden werde , ſie zu den Waffen
greiffen ſolten . Als nun der Krieg bey dem

Koͤnig von Navarra und ſeinen Raͤthen beſchloſ¬
ſen , und auf unterſchiedliche Plaͤtze des Koͤnig¬
reichs unterſchiedliche Anſchlaͤge gemacht worden ,

ergriffen die Reformirten die Waffen zu gleicher
Zeit ; auch der Printz von Conde , der nichts
von der Verabredung wußte , wohl aber mit

Gewalt ſich in die Verwaltung der ihm zum

zweyten mahl verheiſſenen Provinz einſetzen wol —

te . Ueber dieſe neu⸗angegangene Unruhen be —

klagte ſich der Herr von Sanch Frantzoͤſiſcher
Geſandter ſehr auf einer den fuͤnfften Junius zu
Baden gehaltener Tagſatzung , und begehrte
aus Befehl ſeines Koͤnigs, daß er die unruhi —
gen und Ungluͤcks begierigen Frantzoſen , welche
in der Eidsgenoſſenſchafft zu betreten , gefaͤng¬
lich annehmen moͤchte. Dieſes des Geſandten
Begehren , ward als eine weit auſſehende Sache
von den Eidsgenoͤſſiſchen Bothen , ihren Her —
ren und Obern zu hinterbringen , in die Ab —

ſchiede genommen , uͤbrigens ein freundliches
Schreiben an den Koͤnig geſtellet , dahin zwe¬
kend , daß die Lands verderbliche Unruhen auf¬
gehoben , und endlich ein dauerhaffter Friede in

Franckreich moͤchte hergeſtellet werden . Wie
nun von den Reformirten fuͤr dießmahl die

Waffen , wie man geglaubet , ohne Noth er¬

2 5 griffen
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griffen worden , ſo waren dieſelbige auch wenig
begluͤcket. Die von Rochelle wolten ſich des

Kriegs nicht beladen ; die Anſchlaͤge der Re¬

formirten auf die meiſten Plaͤtze wurden zu Waſ¬

ſer ; der Printz von Conde mußte auf Anrucken

des Marechals von Matignon ſich in Engelland ,
und von dannen in Deutſchland fluͤchten, von

wannen er verkleidet , mit hoͤchſter Gefahr durch

die Eidsgenoſſenſchafft und durch Savohen in

das Delphinat zu Lesdiguieres kommen . Der

Koͤnig von Navarra war ſehr ſchwach zu Feld .
Allein da es ſo uͤbel um die Reformirten aus¬

ſahe ſchlug ſich der Hertzog von Anjou noch
mahls in das Mittel . Dieſen hatten zu allem

Gluͤck die Niederlaͤndiſchen Staͤnde , nachdem

ſie Koͤnig Philippus allen Gehorſam aufgekuͤn¬
diget , zu ihrem Herren und oberſten Regen¬
ten , mit Vorbehalt ihrer Freyheiten angenom¬

men , damit er nun dieſe ſeine neue Untertha¬
nen wider Koͤnig Philippen Macht ſchuͤtzen, und

die Hauptleuthe und Knechte beyder kriegenden

Partheyen aus Franckreich mit ſich in die Nie¬

derlande fuͤhren koͤnnte, beförderte er mit allen

Kraͤfften den Frieden , welcher auch in dem

Schloß de Fleix zu ausgehendem November be¬

ſchloſſen worden , und darinn beſtanden , daß
etliche Artickul des vorgehenden Friedens⸗Ver¬
glichs erlaͤutert , uͤbrigens derſelbige durch den

gegenwaͤrtigen beſtaͤtiget worden . Als nun bey

dieſen Frantzöͤſiſchen Unruhen , die Roͤmiſch¬
Catho¬
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Catholiſche Orte ſich entſchloſſen , dem Koͤnig
eine anſehnliche Huͤlffe zuzuſchicken , lieſſen hin¬
gegen die von Biel ein ſcharffes Verboth wider

die Reiß⸗Gelaͤuffe an alle unter ihr Panner ge¬

hoͤrige ausgehen ; welchem der Meyer als Amt¬

mann des Biſchoffs von Baſel ſich widerſetzet ;
der Biſchoff hieß ſeines Meyers Auffuͤhrung
nicht nur gut , ſondern muthete denen von Biel
zu , ſie ſolten ihr Verboth , als ihm dem Fuͤr¬
ſten mißfaͤllig, aufheben , und einem jeden freyen
Zug und ſeinen Willen laſſen . Die von Biel
verweigerten ſich ſolches zu thun , berufften ſich
auf ihre Freyheiten , und erinnerten den Meyer
ſeines geſchwornen Eids , daß er ſie an ihren
Freyheiten nicht kraͤncken wolte , ſchickten auch
eine Raths⸗Bothſchafft auf Bern , welche be¬

richtet , daß bißdahin weder der Biſchoff noch
ſeine Bediente ſich der Reiß⸗Gelaͤuffe beladen ,
auch ſie , daß ſie ſolche Gebothe zu thun wohl
befuͤget, gute Gewahrſame in den Haͤnden haͤt¬
ten ; worauf die von Bern den Biſchoff ver¬

mahnet , dergleichen Neuerungen abzuſchaffen ,
und ſeine Angehoͤrige von Biel von ihren Frey¬
heiten nicht zu draͤngen; Allein der Biſchoff
wolte nichts nachgeben , hingegen blieben die

von Biel bey ihrem Verboth , blieb alſo dieſer
Streit uneroͤrtert . Hingegen waren die von

Bern viel gluͤckhafftiger in Hinlegung eines

langwierigen Rechts - Handels zwiſchen den Haͤu—
ſern von Longueville und . die

ö
err¬
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Herrſchafften Röteln , Badenweiler , Suſen¬
burg und den Flecken Schopffen anſehend .
Dann nachdem dieſer Handel theils vor dem

Parlament zu Paris , theils auch vor dem Cam¬

mer⸗Gericht zu Speyer vielfaͤltig gewaltet ; ka¬

men endlich beyder Partheyen Anwaͤlde auf
Bern , und wurden im Junius durch fuͤnff
Rathsherren guͤtlich dahin betragen : Es ſolte
fuͤr bemeldete Herrſchafften der junge Marggraf
dem Hauß von Longueville 750 . Guͤlden , in

dreyen unterſchiedlichen Zielen zu bezahlen , aus¬

richten . Dendreißigſten Auguſtus dieſes Jahrs
hat Hertzog Emanuel Philibert von Savoyen
in dem zwey und fuͤnfftzigſten Jahr ſeines Alters

die Schuld der Natur bezahlet , und ſeine Laͤn¬

der ſeinem ein und zwantzigjaͤhr ' gen Printzen
Carolus Emanuel hinterlaſſen . Er war ein klu¬

ger und zugleich auch dapfferer Fuͤrſt, und hat
durch ſeine Klugheit beynahem alles , was ſein
Vater verohren , wiederum erworben . Allein

indem er allzuſehr den Wollͤſten nachgehaͤnget ,
und die abgegangenen Kraͤfften mit allzu ſtarckem
Getroͤnck wieder erſetzen wollen , hat er ſich
ſelbſt den Lebens⸗Faden abgekuͤrtzet .

Zu Ausgang des 15 Soſten Jahrs hat ſich

zu Bern eine Sache zugetragen , welche bald

in groſſe Weitlaͤufftigkeit , ja Krieg und Blut¬

vergieſſen ausgeſchlagen hatte. Dienſtags den

zehenden Detember , gleich als der Richter¬

Stuhl geoͤffnet, und einem armen Uebelthaͤter
in
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in Gegenwart der hohen Obrigkeit ſeine Ver¬
gicht und End⸗Urtheil auf offener Straſſe ,wie
gebraͤuchlich , ſolte abgeleſen werden , langte
der Biſchoff von Verceil , mit einem Stadt¬
Reuter von Lucern begleitet , ſamt einem anſehn¬
lichen Gefolge von Prieſtern und andern an .

Als er nun wegen der groſſen Menge des um

den Richter⸗Stuhl herum ſtehenden Volcks
nicht durchkommen konnte , befand er ſich ge¬

noͤthiget bey dem naͤchſt darbey gelegenen Gaſt¬
Hauß abzuſteigen . So bald die Obrigkeit , die ,
wie geſagt , bey dem Richter⸗Stuhl verſammelt ,
wer dieſer Fremde ſey , vernommen , ſendete ſie
alſobald ihren Schuldheiſſen zu ihm in die Her¬
berg , und ließ ihm verdeuten : Es befreide
ſie nicht wenig , daß er ohne begehrtes noch er¬
haltenes Geleit ſo vermeſſen geweſen , der Stadt
Bern Bothmaͤſſigkeit zu durchreiſen , da er doch
der Evangeliſchen Orte offenbarer Feind , ihre
Religion zu unterdrucken , und Lands , ſchaͤdliche
Trennungen in der Eidsgenoſſenſchafftanzurich¬
ten , ſich unterwunden . Der Legat entſchuldige¬
te ſich ſo gut er konnte : Er habe vermeint von
gemeinen Eidsgenoſſen zu Baden alle ihre Lan¬

de zu betreten , ein ſicher Geleit empfangen zu
haben, gefaͤhrliche Anſchlaͤge oder Pratiquen
habe er niemahls vorgenommen , e nur

das gehandelt , was ihm in geiſtlichen Sachen
bey den Roͤmiſch⸗Catholiſchen Orten zu refor —
miren waͤre anbefohlen worden . Allein der

Schuld¬
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Schuldheiß , der eines andern beredet , und der

alſo an dieſe Entſchuldigung nicht kommen wol —

te , band ihm hart ein ; Er ſolte in das kuͤnff¬
tige vor dergleichen unfreundlichen Sachen ſich
huͤten, ohne Geleit nicht mehr der Stadt Bern
Bothmaͤſſigkeit betreten , und ohne Verweilen

ſeines Wegs fortreiſen . Als er nungleich nach
eingenommener Mittags⸗Mahlzeit dieſem nach¬
kommen wollen , ward er und die ſeinigen bey
der Abreiſe von muthwilligen jungen Leuthen mi

Schneeballen und unguͤtlichen Worten beſchim¬
pfet , zu hoͤchſtem Mißfallen der Obrigkeit , wel¬

che dieſe muthroilligen Geſellen deßwegen mit

Gefaͤngniß und andern harten Straffen be¬

leget. f
Der uͤber dieſe Beſchimpffung hoͤchſt- er¬

zoͤrnete Biſchoff , ſchickte eine ſcharff⸗geſpitzte
Klag⸗Schrifft daruͤber gemeinen Eidsgenoſſen

auf Baden zu, welche die ſieben Catholiſche
Orte ſolchergeſtalt in Harniſch gebracht , daß
ſie zu Anfang des folgenden 158 ſten Jahrs be¬

ſondere Tagſatzungen zu Lucern und Beckenried

gehalten , und ſich berathſchlaget , ob ſie den ,

dem Paͤpſtlichen Nuntius angethanen Schimpff
an denen von Bern mit Gewalt der Waffen
raͤchen wolten . Die unpartheyiſchen Orte Zuͤ¬
rich , Glaris , Baſel , Schaffhauſen und Ap¬
penzell , einer gaͤntzlichen Zertrennung der Eids¬

genoſſenſchafft vorzubiegen , ſchlugen ſich kraͤfftig¬
lich in das Mittel , und brachten endlich die ſo

ver¬
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verdrießliche Sache auf einen allgemeinen Eids¬

genoͤſſiſchen Tag , Montags nach Reminiſcere .
Auf dieſer Tagſatzung kamen die Catholiſchen
Orte mit einer weitlaͤufftigen Klag⸗Schrifft , in

welcher ſie altes und neues wider Bern einge¬
ruͤcket, ein ; ſonderlich klagten ſie ſich uͤber den

dem Paͤpſtlichen Nuntius neulich angethanen
Schimpff als eine Verletzung des allgemeinen
Voͤlcker⸗ Rechtes „ und wie dieſe Beſchimpf¬
fung nicht nur auf den heiligen Vater , ſondern
auch auf die Eidsgenoſſen ſelbſt zuruͤcke falle ,
begehren alſo , daß Bern daruͤber gebuͤhrende
Genugthuung erſtatte . Die von Bern gaben
hierauf ihre Schutzrede auch ſchrifftlich ein , und

wolten darthun , daß ſie vielmehr ab den Klaͤ¬

gern zu klagen Urſach haͤtten. Die Evangeli¬
ſchen haben vor etwas Zeit die Catholiſchen
gantz wohlmeinend gebethen , dem Legaten keinen

beſtaͤndigen Aufenthalt zu vergoͤnnen , aus

Forcht , er moͤchte nur Neuerungen und Un¬

ruhe ſtifften , was ſie nun gefoͤrchtet, ſey wieder¬

fahren , und ſehe man gegenwaͤrtig die ſchoͤnen
Fruͤchtedieſer Legation . Das Voͤlcker⸗ und aus

demſelbigen das Geſandten - Recht ſey ihnen nicht
unbekannt . Sie wiſſen , daß Geſandte auch bey
den Feinden ſelbſt , wann ſie von denſelbigen als

ſolche erkennet und angenommen , unverletzlich .
Daß aber eine Obrigkeit den Character eines

fremden Geſandten , der weder von ſeinem Fuͤr¬
ſten als ein ſolcher zu ihr abgeſendet , noch 105i
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ihr als ein ſolcher angenommen worden , der ne¬

ben dem ihren offentlichen Feind ſich erzeige , Un¬

ruhen und Empoͤrungen anrichte , reſpectiren
ſolle , haben ſie nirgendswo geleſen. Ja ſie ver¬

meynen , daß wann ſie auf den Biſchoff von

Verceil als ihren offenen Feind , der ohne Ge¬

leit frecher Weiſe ihre VBothmaͤſſigkeit betreten ,

gegriffen haͤtten , ſie der Uebertretung des

Voͤlcker⸗Rechts nicht koͤnnten beſchuldiget wer¬

den ; daß derſelbige aber durch etliche junge
Leuthe beſchimpffet worden , ſey ihnen ſehr
mißfaͤlig geweſen , haben auch ihr Mißfallen
durch ſtrenge Abſtraffung dieſes Muthwillens
offentlich bezeuget . Uebrigens habe der Biſchoff
dieſe Beſchimpffung ſeiner eigenen Unvorſichtig¬
keit und Vermeſſenheit zuzuſchreiben , als der

ſich niemahls unter ein Volck , deſſen Feind er

ſich erklaͤret , und deſſen Religion er zu unter¬

drucken geſuchet , wagen ſollen , ohne an daſſel¬
bige abgeſendet zu ſeyn. Endlich nach langen

Reden und Gegenreden haben es die unpartheyi¬
ſchen Orte dahin gebracht , daß die Catholiſchen
Orte ſich erklaͤret , ſie wolten dieſe Sache da¬

hin geſtellet ſeyn laſſen ,und weiters keine Weit¬

laͤufftigkeit daraus machen .
Daß aber dieſer Praͤlat viel heimliche Pra¬

ticken zum Aufnehmen ſeiner Religion , und

zum Nachtheil ſonderlich der Stadt Bern an¬

geſtellet , leugnen auch die Geſchicht⸗Schreiber
ſeiner Religion nicht ; erhellet auch aus dem

Vor
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Vortrag , welchen eine anſehnliche Geſandt —
ſchafft von Freyburg den 17den Februarius vor

Rath zu Bern gethan : Es hatte der Titular¬
Biſchoff von Lauſanne bey dem Stand von

Freyburg um Erlaubniß angehalten , ſeine Re —

ſidentz und Wohnung in dem Hauſe zu Frey¬
burg , welches ehedeſſen den Biſchoͤffen zuge¬
hoͤret, aufzuſchlagen . Sie haͤtten aber aus

Betrachtung , daß ſolches ihren Mitbuͤrgern
von Bern mißfallen , und bey ihnen einen nicht
geringen Verdacht erwecken wuͤrden, in ſein
Begehren nicht einwilligen , ſondern die Ver¬
traulichkeit und Freundſchafft der Stadt Bern,
ihrer Pflicht ,mit welcher ſie ihrem ordentlichen
Hirten zugethan , vorziehen wollen . Dieſer
Vortrag iſt mit groſſem Vergnuͤgen angehoͤ —
ret , und mit nicht geringerer Freundſchaffts¬
Verſicherung beantwortet worden . Daß aber
wegen dieſes Biſchtums wunderliche Anſchlaͤge
obhanden geweſen , erzeiget ſich ferners aus ei¬
nem Schreiben , welches Graf Johann von

Luͤtzelſtein, aus dem Pfaͤltziſchen Hauſe , durch
eine vertraute Perſon dem Rath zu Bern ein —
haͤndigen laſſen , in welchem er vermeldet „ er

haͤtte den Biſchoff von Roſſe , einen Schott¬
länder , des Papſts Anwald , in ſeine Gewalt
bekommen , und in ſeinen mit ſich gefuͤhrten
Schrifften viel ſeltzame Anſchlaͤge , ſonderlichdas

Biſchtum Lauſanne betreffend , entdecket. Er biete
auch ſeine gutwillige N an , zu Handha¬

R[ X Theil . ) bung
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bung ihres Rechtens , Beybehaltung des Biſch¬
tums Lauſanne , und Abwendung der Practi —
cken ihrer Feinde . Dieſer Brief iſt auf den

2: ſten Junius geſtellet . Es hatten ſich auch
des Biſchoffs von Verceil heimliche Bemuͤ¬

hungen darinn entdecket , daß der Biſchoff von

Baſel ſich vorgenommen , ſeine Reformirte

Unterthanen wieder zu der Roͤmiſchen Religion

zu verleiten , welches Vorhaben auch in dem

Lauff etlicher Jahre ihm bey Lauffen , Pfeffi¬
ckon und andern mit der Stadt Baſel verbur¬

gerten Orten gegluͤcket. Die von Muͤnſter
und St . Immerthal , ſonderlich dieſe letztere ,

fiengen auch bereits an zu wancken , und waͤ¬

ren die meiſte wieder zu der Roͤmiſchen Lehre

uͤbergetreten , wann nicht die von Bern , wie

auch die Benachbarte von Neuenburg und Va¬

lendis , ſoſches mit allen Kraͤfften haͤtten ver¬

hindert. 8
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Das zehende Buch .

B .
der Hand - Aenderung einer Regie¬

rung werden gemeiniglich auch die Rath¬
ſchlaͤge abgeaͤndert , und iſt ſelten ein

Fuͤrſt , der in ſeines Vorfahren Fußtapffen
tritt . Entweder weil er deſſelben Regierung
nicht gut befunden , und es beſſer zu machen
vermeinet , oder aber weil mit ihm andere Lieb¬
linge und vertraute Staats - Raͤthe auf die
Schaubuͤhne treten , welche gantz andere Ab¬
ſichten , als die vorgehende haben . Emanuel
Philibert Hertzog von Savoyen , obwohl ihm
weder an Muth noch Kriegs - Erfahrenheit ge¬
mangelt , wie er dann in dem Krieg zwiſchen
Spanien und Franckreich genugſame Proben
ſeiner Dapfferkeit an den Tag geleget , fand doch
fuͤr beſſer , die unter ſeinem Vater verlohrne
Herrſchafft durch gute Friedens⸗Schluͤſſe , als
aber durch das mißliche Waffen - Gluͤck wie¬
der an ſich zu bringen . Und obwohl die Stadt
Genf wie auch die Waat ihm noch immer ein
Dorn im Fuſſe geweſen, ſo hat er doch lieber
wollen mit Bern und uͤbrigen Eidsgenoſſen in
Buͤndniß treten , als aber durch einen neuen

Krieg ſeine uͤbrige Herrſchafften in Gefahr ſe¬
tzen . Sein Sohn Carolus Emanuel war an¬
derer Meinung , indem er ſich vorgeſetzet, das

N 2 was
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was ihm an ſeinen Erblaͤndern noch mangelte ,
mit Gewalt der Waffen nachzuhohlen . Und
weil in ſeinem Sinn auch Genf darunter be —

griffen , als richtete er alſobald bey Antritt ſei¬
ner Regierung , zu zeigen , wie er gegen dieſe
Stadt geſinnet , zu Verſois und Pont d' Arve

neue Zoͤlle auf , verboth freyen Handel und

Wandel , unter dem Vorwand der Peſt , ob —

wohl keine im Land geweſen , machte Neue¬
rungen hinder St . Victor , das Malefiz be¬

treffend , ließ etliche Buͤrger von Genf fuͤr den

Richterſtuhl zu Gex , zund unterschiedliche an¬

dere wegen wohlgegruͤndeten und zum Theil
ſehr alten Subſtitutionen vor den Rath zu
Cammerach laden , alles denen Vertraͤgen und
der Stadt Freyheiten zuwider . Weil nun die¬

ſe vielfältige Bekr aͤnckungen!denen von Genf
unertraͤglicher als ein offener Krieg geweſen ,
ſendeten ſie ihren Syndicum. Michael Roſet
vor Rath zu Bern den 1pten Junius 1581. und

begehrten Huͤlff, Rath und Beyſtand in die¬

775
wichtigen Geſchaͤfft. Hierauf ſchrieben

die von Bern dem Rath von Cammerach ſehr
ernſthafft , daß denen von Genf mit dieſen ver¬

drießlichen Neuerungen verſchonet, und ſie bey
den Tractaten und ihren Freyheiten moͤchtenin
Ruhe gelaſſen werden . Allein diß Schreiben

fand geringen Eingang bey den Savoyſchen
Raͤthen.

Hier¬
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Hierbey ließ es der Hertzog nicht verblei¬

ben , ſondern er beſetzte bey dem Eintritt des

folgenden Jahrs ſeine nechſt um Genf herum

gelegene Plaͤtze mit Volck , welches neben ei¬

ner Verraͤtherey , die zu gleicher Zeit vor den

Tag kommen , die Genfer aufweckte , deſto

mehr auf ihrer Hut zu ſtehen . Ein gewiſſer
des Plans , von Thonon gebuͤrtig „ kam aus

boͤſen Abſichten auf Genf , kauffte ein Hauß ,
und ward alldorten zum Burger angenommen .
In ſeinem Hauß , welches nahe bey der Pforte
de la Rive warn , verkauffte er den Kriegs
Knechten der Beſatzung Wein , unter dieſem
Vorwand giengen auch viel Fremde bey ihm
aus und ein , und unter anderm etliche Savoy¬
ſche Hauptleute , welche die Gelegenheit von

der Rive in Augenſchein genommen , gegen
dieſe verpflichtete er ſich , eine gute Anzahl hertz—
haffter Maͤnner zu verbergen , welche des

Nachts , ( ward auf den 18den April angeſtel —
let, ) das benachbarte Wachthauß uͤberfallen,
die Waͤchter ermorden , und die Pforte den

Savoyern eroͤffnen ſolten . Allein der Anſchlag
ward entdecket , der Thaͤter ergriffen , und den

27ſten bemeldeten Monats Kopffs kuͤrtzer ge¬

macht . Wie nun die von Genf ſich bey die—¬

ſem unſichern Frieden in groͤſſerer Gefahr als

aber bey offenem Kriege ſahen , ſendeten ſie ei —

ne anſehnliche Raths - Vothſchafft auf Bern ,
welche den Aten Meyen vor Raͤthen und Bur¬

R 3 gern
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gern den gefaͤhrlichen und betruͤbten Zuſtand

gehret , ob nicht beyde Staͤdte bey ſo bewand¬
ten Sachen ihre Religion , Freyheiten , Leib
und Gut zu beſchuͤtzen , die Waffen zu ergreif¬
fen , genugſame Urſache haͤtten. Die von
Bern fanden noch zur Zeit bedencklich einen
Krieg anzufangen , ſie vermeinten , man muͤſ—
ſe nicht nur genugſame Urſachen zum Krieg
haben , ſondern dieſe Urſachen muͤſſen der ehr¬
baren Welt auch genugſam in die Augen leuch¬
ten , wann man nicht wolle bey den Benach¬
barten als unruhige und Streit und Ungluͤck
liebende Leute angeſehen werden . Die Ver —

raͤtherey lige zwar am Tag . Allein der Her¬
tzog koͤnne ſich mit der Unwiſſenheit entſchuldi¬
gen , und werde die Auſſage eines einigen Ver¬
rathers nicht ſo viel Glauben finden , als aber
das Wort eines Fuͤrſten, welcher , um ſeine
Ehre zu retten , den Anſchlag nothwendig ver¬

neinen muͤßte . Unterdeſſen ſolten die von Genf
ſich dieſe Verraͤtherey zur Wahrnung dienen

laſſen , und auf guter Hut ſtehen . Sie von

Bern ſeyen auch entſchloſſen ſich in gute Ver¬
faſſungen zu ſtellen : nicht nur ihre eigene Lande

zu beſchirmen , ſondern auch bey ſich zutragen¬
dem Nothfall denen von Genf mit allem Nach¬
druck beyzuſpringen .

Dieſe des jungen Hertzogs Bewegungen
erweckten bey denen von Bern ſorgſame Ge¬

dancken

der Stadt Genf vorgeſtellet, und zu wiſſen be¬
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dancken , ſie vermerckten wohl , daß heimlich
andere mit in dem Spiel , ſonſten er ſich ſolcher
weitausſehenden Sachen nicht wuͤrde unterwun¬

den haben , daher hatten ſie ein deſto wachba¬

res Auge auf alles . Sie hielten 2000 . Mann

mit dapffern Hauptleuten verſehen zum erſten

Auszug in Bereitſchafft , legten eine Beſatzung
in die Grentz - Orte Neus , Roll und Morſee ,

verordneten vier Geſandte an den Hertzog von

Savoyen , mit Befehl eine runde Antwort von

ihm zu begehren , ob er die Buͤnde und Vertraͤ¬
ge zu halten geſinnet . Lieſſen auch unter der

Hand erkundigen , was der Savoyſchen An¬

waͤlde Werbungen bey den Roͤmiſch Catho¬

liſchen Orten und bey Wallis ſeyn moͤchten.
Was aber bemeldete Savoyſche Anwaͤlde bey

den fuͤnf Orten geworben , hat ſich bald her —

nach zu jedermanns Erſtaunung geoffenbaret .
Die von Wallis , als der Berner getreue

Bundsgenoſſen , berichteten dieſelben alſobald ſo

wohl ſchrifftlich als durch eine anſehnliche Ge¬

ſandſchafft , was die Savoyer bey ihnen an¬

getragen . Sie haͤtten nemlich ſich uͤber die

Stadt Bern beklaget , und ſie in Verdacht zu

bringen geſucht , als ob ihre Kriegs - Verfaſ —¬
ſungen nur dahin zwecketen , des Hertzogs Lan —

de feindlich zu uͤberfallen, ſie aber , denen der

Stadt Bern Unſchuld bewußt , haͤtten nicht

nur denen Anwaͤlden ſolches auszureden getrach¬
tet , ſondern auch eine Bothſchafft an den Her¬

R 4 tog
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tzog abgeſendet , welche neben der Entſchuldi¬
gung eines feindlichen Vorhabens der Stadt

Bern , ihre Vermittlung , wann zwiſchen beyden
Staͤnden einige Streitigkeiten waͤren, aner¬

bieten ſolten . Ein gleiches wollen ſie nun

ihren lieben Bundsgenoſſen von Bern auch an¬

erbothen haben , daß wann ſie ihre Anſprachen
gegen Savoyen , zu Vermeidung Kriegs - und
Blutvergieſſens ,in der Guͤte wolten beylegen
laſſen , ſie ſich willig , als Mittler wolten laſ —
ſen gebrauchen . Falls aber der Hertzog von

Savoyen die Vermittlung und die Freundlich¬
keit ausſchlagen , und zu den Waffen greiffen
wuͤrde ,ſo ſeyen ſie entſchloſſen der Stadt Bern
mit Leib und Gut , nach allem ihrem Vermoͤ —

gen , und nach Inhalt der Buͤnde , getreu —

lich beyzuſtehen . Denen Geſandten ward we —

gen ihrer aufrichtigen Bundes ⸗Freundſchafft
auf das hoͤchſte gedancket , und zugleich ange¬

zeiget , daß eine Stadt Bern vor GOtt und

der Welt bezeugen koͤnne, daß ſie den jungen

Hertzog mit ihrem Wiſſen niemahls beleidiget ,
noch ihm Anlaß , ſich in ſo groſſe Kriegs - Ver¬
faſſungen zu ſtellen , gegeben haͤtte. Weil ſie
nun ſich nicht beſinnen koͤnne, einige Streitig¬
keit mit dem Hertzog zu haben , ſo ſey noch zur

Zeit , biß man ſie berichte , worinn der An —

ſtoß beſtehe , weder die Freundlichkeit noch das

Rechte vorzunehmen , nothwendig . Solte aber

derſelbe von Seiten des Hertzogs ite
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den, ſo ſeyen ſie bereit an den freundlichen Aus¬
ſpruch ihrer lieben Bundsgenoſſen von Wallis
oder anderer , die man ihnen vorſchlagen wuͤr —
de , zu kommen , aller Welt zu zeigen , daß ſie
nicht Krieg noch Unruhe , ſondern den Frieden
aufrichtig ſuchten ,und ſolchen , wann man nicht
andere Entſchlieſſungen ihnen abzwingen wuͤrde,
ſteiff zu halten trachteten .

Auf gleichen Tag , da dieſe Antwort den
Geſandten aus Wallis ertheilet worden , lan —

gete Abends um drey Uhr eine eilende Raths¬
Bothſchafft von Genf an , mit Bericht , daß
ſint der Zeit noch eine andere Verraͤtherey ent —

decket , und drey von ihren Burgern , Peter
Taravel , Johann Balard , und Ami Lam —
bert deßwegen mit dem Schwert gerichtet wor¬

den . Dieſe waren beklaget und uͤberwieſen ,
daß ſie Savoyſch Geld genommen , um dem

Hertzog die Stadt zu verrathen . Dieſe Ge—¬
ſandtſchafft berichtete ferners , wie daß zu Tho¬
non und da herum taͤglich viel Kriegs - Volck
anlange , der Gubernator von Gex habe der
Stadt Genf die Lebens - Mittel aus den dreyen
Vogteyen abgeſtricket . Sie von Genf haͤtten

eine gute Anzahl Kriegs - Volcks , und unter

anderm dreyhundert Knechte von Biel und Neu¬
enburg in ihrer Stadt , ſo daß ſie einen erſten
Anfall wohl aushalten koͤnnten. Übrigens ha¬
ben ſie geringen Vorrath an Lebens⸗Mitteln ,
daher ſie eine groſſe Anzahl fremder Knechte

R nicht
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nicht vermoͤchten in ihre Stadt zu nehmen .

Doch wollen ſie beyde Staͤdte Bern und So¬

lothurn , ihnen auf erſte Mahnung ſechshun¬
dert Mann in Bereitſchafft zu halten , gebethen

haben . Sie haͤtten auch beyde Koͤniglich⸗Fran¬

toͤſiſche , zu Neuͤis ſich befindende Anwalde von

Mandelot und Hautefort aller Sachen berichtet ,
welche ſie auch imNahmen des Koͤnigs aller Huͤlf¬
fe und Beyſtands verſichert . Die von Bern

bewilligten alſobald die begehrte Anzahl Be —

ſatzungs⸗Knechte auf fernere Unterredung mit

den Frantzoͤſiſchen Geſandten und der Stadt

Solothurn hin . Allein die Stadt Genf hat

derſelben , wie wir ſehen werden , nicht vonno¬

then gehabt .
Unterdeſſen ſahen uͤbrige Eidsgenoſſen die¬

ſem gefaͤhrlichen Spiel mit ſorgſamen Gedan¬

cken zu , ſetzten , um die Ruhe wieder herzuſtel¬

len , auf den ꝛ0ſten Meyen eine Tagſatzung zu

Baden an , auf welcher die von Bern ſich uͤber

des Hertzogs gefährliche Anſchlaͤge wider Genf
und ihre eigene Lande , wie auch uͤber ſeinen

Volcks⸗Anzug und kriegeriſche Verfaſſungen

beklagten , mit inſtaͤndiger Bitte , den Hertzog
durch Geſandtſchafft oder andere gutbefinden¬

de Mittel dahin zu vermoͤgen, ſeine Kriegs¬

Voͤlcker von den Grentzen abzufuͤhren „ die

Neuerungen abzuſtellen , und ſie ſamt ihren

Verbundenen von Genf in Ruhe zu laſſen, wi¬

drigen Falls ſie die Mittel , die GOtt 1 5ſic
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ſich zu beſchuͤten , in die Hände gegeben , er¬

greiffen mußten. Die Eidsgenoſſen lieſſen ſich
die Sache höchſt angelegen ſeyn , ſchrieben dem

4 vorlaͤufftig mit allem Ernſt zu , nichts
thaͤtliches anzufangen, die 0 den Grentzen
ligende Voͤlcker abzuführen, und ihrer fernern
Unterhandlung zu erwarten . Erwehlten auch
zur Stunde vier aus ihrem Mittel , nemlich die

Geſandte von Zuͤrich , Lucern , Glaris , und

Freyburg , mit Befehl an den Savoyſchen Hof
zu reiſen , und alles anzuwenden , daß die ob¬

ſchwebende Streitigkeiten in der Guͤte moͤchten
betragen werden . Dieſen Ehren - Geſandten
gaben die von Bern vier von ihren Stande¬
Gliedern , zween aus dem kleinen und zween
aus dem groſſen Rath , zu , welche ſie durch ihre
Lande begleiten , und allerorten koſtfrey halten
ſolten .

Indem nun dieſe Eidsgenoͤßiſche Geſand¬
te auf ihrer Reiſe nach dem Savoyſchen Hofe

begriffen, kamen die Berneriſche von demſel¬
ben wieber zuruͤcke, und erzehleten den ten Ju¬
nius vor Raͤthen und Burgern was ſie ausge
richtet , nemlich, es haͤtten des Hertzogs Staats —
Naͤthe, aus Befehl ihres Herrn , auf die von

den Geſ⸗andten vorgetragene Frage , ob der Her¬
tzog die 1 0 und Vertrage zu halten geſin —
net , nicht eher antworten wollen , es habe dann

zubor eine Stadt Bern deutlich ſich erklaͤret ,
wie ſie ſich verhalten wolte , im Fall der Her —

bog
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tog ſeine Anſprachen an Genf entweder mit

dem Rechten oder durch andere Mittel auszu¬
fuͤhren trachtete . Weil ſie nun hieruͤber keine

Antwort geben , auch die begehrte Abfuͤhrung
der Savoyſchen Voͤlckern von den Graͤntzen
nicht erlangen koͤnnen, ſeyen ſie unverrichteter
Sachen von dem Hof abgeſchieden . Dieſe
des Hertzogs Auffuͤhrung ward von denen von

Bern als ein unfehlbares Zeichen eines bevor¬

ſtehenden Krieges aufgenommen , daher ſie
alſobald ihre welſche Beſatzung in Neüis und

da herum mit Deutſchen verwechſelt , durch

Briefe ihrer Geſandten Verrichtung in Sa¬

voyen die Eidsgenoſſen berichtet , eine Raths —
Bothſchafft auf Freyburg , Solothurn , Genf ,
und nach Wallis verordnet , theils ſich dieſer
Verbundenen Huͤlffe im Fall der Noth zu ver¬

ſichern , theils auch ſich mit ihnen wegen des

inſtehenden Kriegs zu berathen . Sie hielten

auch zu Fraubrunnen eine Zuſammenkunßftmit

den Frantzoͤſiſchen Bevollmächtigten von Man¬

delot , Hautefort , und Fleuri , den Schirm —

Bund von Genf betreffend, erhielten auch die

Erklaͤrung von denſelben , daß die geforderte
Beſatzungs - Gelder unverweilet zu Solothurn
ſolten hinderleget werden, und daß der Koͤnig
dem Schirm - Bund in allem werde ein Genuͤ¬

gen thun .
Hierauf kam Herr Michael Roſet , Syn¬

dic von Genf , abermahl auf Bern mit WNf q



1582 ) [ Zehenden Th. zehendes B. 289

daß die Savoyer der Stadt bald alle Zufuhr
zu Waſſer und zu Land geſperret , nnd daß der
Feinde Macht zu Thonon , Gex und Verſois
ſich taͤglich vermehrete . Hingegen haͤtten der
Koͤnig von Navarra , viel Frantzoͤſiſche vom

Adel und andere treffliche Hauptleute , wie
auch Hertzog Johann Caſimir aus der Pfaltz ,
ſie im Fall der Noth aller Huͤlffe und Zuzugs
verſichert , ſo daß ſie ſich vor ihren Feinden kei¬

neswegs foͤrchteten „ und haͤtte ihre erzuͤrnte
Burgerſchafft bereits auf die um Genf herum
ſtreiffende Feinde einen Ausfall gethan , wann
die Ehrerbietung der auf der Reiſe ſich befin —
denden Eidsgenoͤßiſchen Geſandtſchafft ſie dar¬
an nicht verhindert haͤtte . Mit dieſem Bericht
lieff ein anderer und zwar ſehr verdrießlicher ,
und uͤber welchen jedermann ſtutzete , ein , nem¬

lich , es haben die fuͤnf Catholiſche Orte dem
Hertzog etliche Fahnen Huͤlffs⸗ -Voͤlcker zuge¬
ſaget , welche bereits in 1900 . ſtarck auf der

Reiſe nach Savoyen begriffen . Die von Bern
vermeinten Urſache zu haben , ſich uͤber dieſe
der fuͤnf Orte Auffuͤhrung bitter zu beklagen ,
und obwohl der Orte Entſchuldigung auf der
nechſt darauf gehaltenen Tagſatzung dahin gieng ,
daß ſie ihre Voͤlcker dem Hertzog , nicht
die von Bern zu bekriegen , ſondern nur etliche
von ſeinen Plaͤtzen in Savoyen , welche von

Genf und der Berner Gebiet entfernet zu beſetzen
verheiſſen , ſo konnten doch die von Bern 1

Ent¬
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Entſchuldigung nicht kommen , ſondern hielten
darfuͤr, die fuͤnf Orte haͤtten weder die neuere

Buͤnde den altern , noch eines jungen und frem¬
den Fuͤrſten Wohlgewogenheit , der alten

Freundſchafft der Stadt Bern und dem Wohl¬
ſeyn des gantzen Vaterlandes vorziehen , oder

aufs minſte bey ſo bewandten Sachen , ſtille

ſitzen ſollen. Auch die unpartheyiſchen Orte der

Eidsgenoſſenſchafft fanden dieſe Entſchuldigung
nicht erheblich genug zu ſeyn , daher Zuͤrich,
Baſel , Freyburg , Solothurn , Schaffhau¬
ſen und Wallis die von Bern aller Freund¬
ſchafft und Zuſprungs im Fall der Noth ver¬

ſichert , die Frantzoͤſiſchen Geſandte aber ſich
nochmahls erklaͤret , daß ihr Koͤnig , was er zu

Beſchirmung der Stadt Genf verſprochen , ge¬

treulich leiſten werde .

Den ꝛcſten Junius ſtatteten die an dem

Turiniſchen Hof geweſene Eidsgenoͤßiſche Ge —

ſandte vor Rath zu Bern einen weitlaͤuffigen
Bericht ab , wie ſie auf Genf gekommen , von

dannen zu dem Savoyſchen oberſten Befehlha¬
ber , dem Graf von Raconis auf Thonon ver¬

rucket , und denſelben vermahnet , mit den Thaͤt¬

lichkeiten inzuhalten , biß man ſehen moͤchte ,
was ihre Unterhandlung fuͤr einen Ausſchlag
gewinnen werde . An dem Hof ſeyen ſie gantz

freundlich empfangen , und nach gehabter Ver¬
hoͤr des folgenden Tags mit einer ſchrifftlichen
Antwort , die bey der Stelle ſey , abgefertiget

worden .



1582 ) Zehenden Th. zehendes B. 271

worden . Es war aber dieſe Antwort ſehr kurtz,
zweydeutig , und unvollkommen , ſo daß man

aus derſelben mehr des Hertzogs Zuneigung
zum Krieg als aber zum Frieden ſchlieſſen konn¬
te . Deſſen ungeachtet dancketen die von Bern
den Eidsgenoͤßiſchen Ehren - Geſandten ſehr
hoͤchlich fuͤr genommene Muͤhewaltung , und

zu Bezeugung ihres danckbaren Willens be¬

ſchenckten ſie einen ieden von denſelben mit 200 .

Sonnen - Cronen . Sie entſchloſſen ſich aber
die Sachen nunmehro mit groͤſſerm Ernſt an¬

zugreiffen , lieſſen zu Anfang Julius die 2000 .

in Bereitſchafft ſtehende Auszuͤger ſamt acht
Feldſtuͤcken , in die Waat einruͤcken, und hiel¬
ten einen andern Ausſchuß bereit, den erſten
im Fall der Noth zu verſtaͤrcken. Daß aber

ihre Vorſorg nicht umſonſt geweſen , erhellet
aus der Entdeckung einer friſchen Verraͤtherey ,
die in dieſem Monat uͤber die Stadt Genf er¬

gehen ſollen . Es hatte nemlich ein gewiſſer in
dem Delphinat gebohrner , zu Thonon woh¬
nender Mann , ſich beruͤhmt , ob ſtehe er mit

etlichen von den vornehmſten der Stadt Genf
in gutem Verſtaͤndniß, und wann einige Voͤl—
cker bey der Stelle , ſo waͤre ein leichtes die
Stadt einzunehmen . Der Hertzog der dieſem
Delphinater trauete , ließ etliche Hauffen zer¬
theilet und verborgen in die herum gelegene
Schloͤſſer und Kloͤſter, unterAnfuͤhrung Berns
hardins von Savoyen , Grafen von W l

verle¬
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verlegen . Dieſe Voͤlcker hatten ihren Sam —

melplatz in dem mit Mauren umgebenen Wald

bey Ripailles , allwo man ihnen Lebens⸗Mit¬

tel und Waffen austheilete . Unterdeſſen ſuch¬

te man etliche von Genf mit Geld zu gewinnen ,

ſonderlich ſetzten die Savoyer an den Haupt¬

mann Lance , dem die Vorſtadt St . Gervais

zur Bewahrung auvertrauet war . Dieſer
nahm Geld ,ſo viel ſie ihm geben wolten , zeig¬
te aber , als ein redlicher Mann , ſeiner Obrig¬
keit alles an . Als nun der 16de Julius , an

welchem Genf ſolte uͤbergehen, anruckte , ließ

der von Raconis ſeine Voͤlcker durch Termi auf
Gex fuͤhren, von wannen ſie in aller Stille ge¬

gen St . Gervais anruckten , der Hauptmann
Lance aber ihnen die Pforte offen halten ſolte .
An dem Tag nun da das Vorhaben ſolte aus —

gefuͤhret werden , wolte der von Raconis , daß

der Delphinater nicht von ſeiner Seiten wei —

chen ſolte , dieſer aber der befoͤrchtet, es moͤch —
te ihm , wann der Handel fehl ſchluͤge, den

Kopff koſten , ſtahl ſich heimlich von dem Grafen

hinweg , und kam auf Genf . Als nun der

Graf den Anſchlag entdecket ſahe , dorffte er

keinen Verſuch auf die Stadt thun , obwohl

man ihm das abgeredte Zeichen gegeben hatte ,
und die Stadt - Pforte eine geraume Zeit offen
ſtehen laſſen . Worinnen er nicht unweißlich

gehandelt , ſintenmahl nicht nur die geſamte in

Waffen ſtehende Burgerſchafft , ſondern noch

fuͤnff¬
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fuͤnffhundert fremde Buͤchſenſchuͤtzen ihn haͤß¬
lich wuͤrden empfangen haben .

Unterdeſſen arbeiteten obbemeldete drey
Frantzoͤſiſche Bothſchaffter , ſamt den unpartheyi¬
ſchen Orten der Eidsgenoſſenſchafft am Frieden
und Aufhebung der Streitigkeiten . Zu dieſem
Ende ſtelleten ſich alle dieſe drey Geſandte ſamt
den Raths⸗Bothen von Zuͤrich, Glaris , Ba¬
ſel , Freyburg , Solothurn , Schaffhauſen und

Appenzell , vor Raͤthe und Burger der Stadt
Bern , und drangen einmuͤthig darauf , daß die

von Bern , ihren hohen Principalen zu gefallen ,
ihre Wachten und Beſatzungen abfuͤhren, und

den Geſandten uͤber die entſtandene Streitig¬
keiten abzuſprechen anvertrauen wolten . Die¬

ſer einmuͤthige Vortrag bewegte die von Bern

ſich dahin zu entſchlieſſen : Weil ſie hoͤren ,
daß der Savoyſche Statthalter Graf von

Raconis und des Hertzogs Geſandter de la Ba¬
ſtie in den Abzug der Savoyſchen Voͤlcker
von den Graͤntzen gewilliget , als wollen die von

Bern den Geſandten Ihrer Koͤniglichen Maje¬
ſtaͤt und der ſieben unpartheyiſchen Orte uͤber¬

laſſen haben , beyder Theile Kriegs⸗Voͤlcker
Zeit und Maß , wie ſie abziehen ſollen , vorzu¬

ſchreiben ; doch daß dieſe Einwilligung , welche
allein dem Koͤnig und den Loͤblichen Orten zu

Ehren geſchehen , denen von Bern an ihren Eh¬
ren , Ruhm und Anſehen nicht nachtheilig ſey.
Was aber die unguͤtigen Zulagen , mit welchen

LX. Theil. ] S der
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der Hertzog ſie ſo wohl zu Lucern , als aber in

Wallis beſchwaͤrtzen wollen , ob haͤtten ſie den

Bund gebrochen , und wider ſeine Laͤnder ge —

faͤhrliche Anſchlaͤge gehabt , betreffe , haben ſie

billiche Urſache Genugthuung deßwegen zu for —
dern . Die von Genf und die Angehoͤrige der

dreyen wieder abgetretenen Vogtehen koͤnnten

am beſten ſagen , wer bey der neuen Regierung
des jungen Hertzogs den Bund gehalten oder

nicht ; doch wollen die von Bern alles thun was

immer moͤglich , und auch in dieſem Stuck des

Ausſpruchs der Geſandten , ſo fehrn ſolches mit

Einſchlieſſung der Stadt Genf geſchehe , erwar —

ten . Auf dieſe der Stadt Bern vergnuͤgliche
Erklaͤrung hin ward auf den fuͤnfzehenden Au¬

guſtus zu Solothurn eine Tagſatzung angeſetzet ,

auf welcher die Schied⸗Geſandte ohne Beruͤh¬
rung der Haupt - Puncten dieſen Ausſpruch ge¬

geben : Es ſolten des Hertzogs und der Berner

Laͤger zu gleicher Zeit aufbrechen , und bey dem

Abzug niemand weder an Leib noch Gut beſchaͤ¬
digen . Zu dieſem Ende ward ein Geſandter
von Zuͤrich in das Savoyſche , und einer von

Freyburg in das Berneriſche Lager , um dieſen

Ausſpruch zu vollziehen , abgeſendet ; es hatte

ſich aber der von Raconis ſchon vor Ankunfft
des Zuͤricheriſchen Geſandten , nachdem er um

Genf herum etliche Feindſeligkeiten veruͤbet, zu¬
ruͤck gezogen ; worauf die von Bern ihre Voͤl¬

ker guch abgefuͤhret, die von Genf aber ihre
fremde
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fremde Beſatzung biß auf neuntzig Mann abge¬
dancket . Daß aber noch keine rechte Heilung der
verbitterten Gemuͤther geweſen, erhellet dar¬

aus , daß man die Haupt⸗Wunden nicht anta¬

ſten doͤrffen; daher die zwoͤlff Orte , weil der

Hertzog die Beſatzung aus der Claus nicht ab¬

gefuͤhret , auch die neuen Zoͤlle nicht abſchaffen
wollen , fuͤr gut angeſehen , eine Tagſatzung auf
Michaelis nach Baden auszuſchreiben , um wo

moͤglich , die Streitigkeiten zwiſchen den Par¬
theyen aus dem Grund zu heben ; allein dieſe
Zuſammenkunfft zerſchlug ſich fruchtloß , weil
die von Bern die fuͤnfCatholiſchen Orte, derer

Kriegs⸗Volck noch wuͤrcklich in Savoyſchen
Dienſten ſtuhnd , fuͤr partheyiſch achteten ,und
alſo ihre Geſandte als Schiedrichter bey den

uͤbrigen nicht wolten ſitzen laſſen . Alles was

der Königliche Geſandte Herr von Fleury konnte
thun, war , daß man dieſe Handlung biß auf kuͤnff¬
tigen Heil . drey Koͤnige Tag zu freundlichem
Vertrag aufſchieben ſolte . Waͤhrend dieſer
Zeit arbeiteten die von Freyburg und Solothurn
im Nahmen der geſammten Eidsgenoſſenſchafft
ſehr an der Stadt Bern , daß dieſelbige um

Friedens und Ruhe willen , und die alte Vertrau¬
lichkeit zwiſchen allen Orten wieder herzuſtellen ,
die fuͤnf Orte von Eroͤrterung der bemeldeten

Streitigkeiten nicht ausſchlieſſen wolte , ſchick¬
ten deßwegen von beyden Orten ihre Raths¬
Bothſchafft den ſiebenden November bor Kleine

S 2 und
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und Groſſe Raͤthe zu Bern , erhielten auch ſo
viel , daß die von Bern ihnen zu gefallen diefuͤnf
Orte gleichfalls zu Schiedleuthen annehmen
wolten . Dieſer Entſchluß machte daß mangu¬
te Hoffnung zu einem voͤlligen Frieden hatte ;
obwohl der Ausgang hernach dieſer Hoffnung
nicht entſprochen hat .

Gewiß iſt es , daß des Hertzogs Anſchlag
wider Bern und Genf einen ſehr breiten Fuß
gehabt , und daß man alles mit groͤſter Behut¬

ſamkeit uͤberleget und angeſponnen . Der Her¬
zog hatte den Papſt , und ſonderlich den Koͤnig
von Spanien , wie auch den Cardinal Bor¬
romaͤus zu Rathgebern und Gehuͤlffen. Der

Hertzog brachte die fuͤnf Catholiſche Orte , ohne
Zweiffel unter dem Vorwand der Religion ,auf
ſeine Seiten und das Mißtrauen in die Eids —

genoſſenſchafft . Der Koͤnig in Spanien ließ
durch Hieronymus Burgus , gebuͤrtig von Mi¬

ſax in den Buͤnden , heimlich Geld austheilen,
die Buͤndneriſchen Huͤlffs⸗Voͤlcker , ſo Bern
und Genf zuziehen ſolten , aufzuhalten ; wie

ſolches erſt im Jahr hernach durch den Herrn
von LiverdisFrantzoͤſiſchen Geſandten bey den

Buͤndnern iſt entdecket worden .So arbeitete man

auch ſehr ſtarck , und ſonderlich etliche Catholi¬
ſche Orte der Eidsgenoſſenſchafft , aus Anlaß
der Bunds⸗Erneuerung , daß er der Stadt Genf
ſeinen Schirm aufkuͤndigen ſolle ; Es war auch
eine ſtarcke Parthey am Hof eee welche



1582 ) Zehenden Th. zehendes B. 277

welche dem Koͤnig die Stadt Genf nicht nur als ei¬

ne Quelle und Urſprung aller neuen Meynungen
in Franckreich , ſondern auch der innerlichen

Uncuhen vorſtellete , wie auch, daß er ſich bey

allen eiferigen Catholiſchen , als ein Beſchuͤtzer
der Ketzer in ſchlimmen Ruff ſetzte ; allein

nach reiffer Beraͤthſchlagung in des Koͤnigs ge¬

heimen Rath , ward befunden , daß es ſo wohl

Franckreich , als aber der geſamten Eidsgenoſ¬

ſenſchafft ſehr viel daran gelegen , daß Genf in

gegenwartigem Zuſtand verbleibe , und nicht in

fremde Haͤnde falle , daß auch diejenige Orte ,

mit welchen ſich der Koͤnig wegen des Schutzes

von Genf eingelaſſen , es ſehr uͤbel wuͤrden auf¬

nehmen , wann er bey dieſen Umſtaͤnden dieſen

Schutz aufſagen wuͤrde. Durch dieſe und an —

dere Gruͤnde , wie auch durch das Anhalten bey¬
der Staͤdte von Bern und Solothurn , ward

der Koͤnig zu dem Entſchluß gebracht , den

Schutz⸗Bund unverletzlich zu halten . Es nah¬
men auß die Staͤdte Bern und Genf nicht min¬

der in andern Stuͤcken ihrer Schantz wahr .

Franciſcus von Chatillon , des groſſen Admirals

Sohn , der ſeinem Vater ſowohl in der Klug¬

heit , als aber in der Dapfferkeit ruͤhmlichnach¬
geahmet , und der von der Zeit an , da er in der

Eidsgenoſſenſchafft als ein Fluͤchtling gütig auf¬

genommen worden , der Reformirten Eidsge¬

noſſen aufrichtiger Freund geweſen , der auch im
vorhergehenden Jahr perſoͤnlich zu Bern alle

S 3 ſeine
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ſeine Dienſte der Republick willig angetragen ,
beſammelte mit Vorwiſſen des Koͤnigs von Na¬
varra , und des Mareſchalls von Montmorenci
in Languedoc bey fuͤnfftauſeno Mann , und

ſtuhnd auf erſten Winck bereit , der Stadt
Genf mit denſelbigen beyzuſpringen ; und ob¬

wohl das Parlament von Thoulouſe deßwegen
wider ihn und ſeine Voͤlcker ein Straff⸗Urtheil
ergehen laſſen , hat doch der Koͤnig auf Anhal¬
ten derer von Bern und Solothurn , und auf
Vorſtellung beyder Frantzoͤſiſchen Geſandten
von Mandelot und Hautefort die ſelbſt gut ge¬
heiſſen , daß die von Genf Huͤlffe ſuchten , wo

ſie ſie finden moͤchten, dieſes Urtheil aufgeho¬
ben . So waren auch der Printz von Conde ,
der von Lesdiguiere und andere vornehme Her¬
ren aus Franckreich , die dazumahl wegen ge¬
ſchloſſenen Friedens keine Waffen - Uebung hat¬
ten , gantz willig der Stadt Genf einen Ritters¬
Dienſt zu thun . Auch hatte der Pfaltz - Graf
Caſimir ein Aug auf dieſes Spiel , und verſi¬
cherte die von Genf , daß er auf erſten Angriff
mit ſeinen Teutſchen Reiſigen wolte angeſtochen
kommen ; ſo daß wann nur ein Anfall oder Ge¬

fecht zwiſchen beyden Partheyen vorgegangen
waͤre leicht daraus ein Krieg haͤtte entſtehen
koͤnnen , welcher unſäglich viel Bluts wuͤrde ge¬
koſtet haben . Allein fuͤr dieſes mahl hielte ein

Schwert das andere in der Scheide .

Uebri¬
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Uebrigens haben die Eidsgenoſſen gleich

bey Anfang dieſes 15 Saſten Jahrs eine Ge¬

ſandſchafft an den Koͤnig von Franckreich abge¬

ſendet , um die ausſtehenden Schulden , Soͤlde ,

Penſionen ꝛc. zu fordern ; aber vergebens .

Dann weil der Koͤnig durch unnuͤtze Pracht
und allzugroſſe Freygebigkeit alles verſchwendete ,
mußten ſie allerorten von den Koͤniglichen Schatz¬

Meiſtern hoͤren, die Schatz⸗Kammer ſey er¬

ſchoͤpffet , es ſey kein Geld vorhanden , ſie wer¬
den muͤſſen Gedult haben . Worauf einer von

den Geſandten ,nach der ſeiner Nation angebohr¬
nen Freymuͤthigkeit geantwortet : Es ſey nicht

wohl glaͤublich, daß ein ſo kluger Herr , wie

Koͤnig Heinrich ſey ,bey 120000 . Thaler auf
die Hochzeit eines ſeiner Lieblinge , ( war der

Hertzog von Joyeuſe ) wbuͤrde verwendet haben ,
wann er nicht noch weit groͤſſere Summen in

ſeiner Schatz⸗Kammer , ſeine alten Freunde und

Bunds⸗Verwandte zu bezahlen , und die Noth¬
wendigkeiten ſeines Reichs zu beſorgen , ligen

haͤtte. Mit welcher Antwort zwar die Pfen¬
ning⸗Meiſter beſchaͤmet, die Geſandten aber

ohne Geld zuruͤck kehren muͤſſen. Deſſen unge¬

achtet arbeiteten ſeine Bothſchaffter und Be¬

vollmaͤchtigte , die Herren von Mandelot, Hau¬
tefort , Fleury und Liverdis , der ſonſt Frantzoͤ¬
ſiſcher Geſandter bey den Buͤndnern war , ſo
ſtarck an Erneuerung des Bunds mit Franck¬
reich , daß dieſelbige endlich zu Solothurn den

S 4 zwey
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zwey und zwantzigſten Julius zwiſchen dieſen
vier Herren und den Geſandten der eilff Orte
geſchloſſen worden . Die Artickul ſind auf glei¬
chem Fuß , wie in den vorhergehenden Buͤn —
den . Nur dieſes iſt zu bemercken , daß die Eids¬
genoſſen in dieſem Bund dem Koͤnig einen glei¬
chen Titul , wie Franciſco dem erſten, nemlich
eines Hertzogs von Mailand , Herrn von Ge —

nua und Grafen von Aſti , geben . Die von Zuͤ—
rich und Bern waren in dieſem Bund , wie in

etlichen vorhergehenden nicht begriffen ; Allein
der Herr von Fleury arbeitete mit allen Kraͤff¬
ten aufs minſte die Stadt Bern mit in denſel¬
bigen zu bringen , fand auch nicht ungeneigtes
Gehoͤr, weil der Koͤnig ihrem Begehren , den

Schirm der Stadt Genf betreffend , ſo willig
entſprochen , und auch ſchon etliche Jahr zuvor ,
nemlich in dem Schirm⸗Brief ihre von Savoyen
eroberte Lande in den ewigen Frieden aufge¬
nommen hatte . Allein es waren noch unter¬

ſchiedliche Anſtoͤſſe aus dem Weg zu raumen :

Nemlich daß die von Bern den Bund nicht bey
den Heiligen beſchweren , noch den Papſt und
den Roͤmiſchen Stuhl , wie andere Orte aus¬

nehmen wollen ; auch wolten ſie nicht verbun¬

den ſeyn , dem Koͤnig wider ihre Glaubens¬

Bruͤder in Franckreich im Fall eines Religions¬
Kriegs zuzuziehen , begehrten auch , daß ihre
eroberte Lande nicht nur in dem ewigen Frieden ,
ſondern auch in dieſem Bund gleich uͤbrigen

Eids¬
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Eidsgenoͤſſiſchen Landen ſollen eingeſchloſſen
ſeyn . Nachdem nun alle dieſe Artickul durch
einen Beybrief ihnen bewilliget , der Herr von

Fleury auch 10000 . FranckenjaͤhrlicherPenſion
der Stadt Bern , auch den Spitaͤlen alldort

fuͤr einmahl viertauſend Francken verſprochen ,
traten die von Bern den zehenden November

dieſem Bund bey ; worauf derſelbige den zwey¬
ten December in Beyſeyn der Eidsgenoͤſſiſchen
Geſandten in dem Groſſen Muͤnſter zu Paris
von dem Koͤnig mit Anruͤhrung des Heil . Evan¬
gelii „ und mit feyerlichem Gepraͤng und

groſſer Pracht beſchworen worden . Der Bey¬
brief aber , ſo der Stadt Bern bewilliget , und

auf den neun und zwantzigſten December 15 82 .

geſtellet iſt , haͤltet folgende Artickul in ſich :
1 . Daß alles dem Hertzog von Savoyen abge¬
nommene , und in dem Lauſanniſchen Vertrag
An . 1564 . der Stadt Bern uͤberlaſſene Land

ſolle eingeſchloſſen ſeyn mit allen Leuthen , Staͤd¬
ten , Zugehoͤrden ꝛc. in der mit Koͤnig Franciſ¬
cus dem erſten An . 1521 . gemachten Buͤndniß,
nach allem ihrem Innhalt und Artickeln . 2 .

Wann der Koͤnig in das kuͤnfftige Religions¬
Kriege wider die Reformirten in ſeinem Land

fuͤhrete, ſollen die von Bern nicht verbunden

ſeyn , ihm einige Huͤlffe zu thun . 3. Son¬
dern ſie koͤnnenihr Volck , das ſie in des Koͤnigs
Dienſten haben , nach Hauſe beruffen , und

der Koͤnig ſolle verbunden ſeyn , ſolche mit Paͤſ¬
S 5 ſen
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ſen zu verſehen , und nachdem er ſie bezahlet ,
frey und ungehindert fortziehen zu laſſen . 4 .

Betreffend den Paͤpſtlichen Stuhl und das

Collegium der Cardinaͤle , ſo laͤſſet der Koͤ—

nig derer von Bern Proteſtation gelten , daß

ſie nemlich mit Anhaͤngung ihres Siegels an

die offene Bunds - Briefe , derſelbigen beyge—
ſchriebene Titul keineswegs erkennet haben
wollen , und daß ſie anders nicht ſollen ſchwee —
ren , als nach ihrer Gewohnheit , bey dem all —

maͤchtigen Gott . Mit dieſem Beubrief er¬

achteten die von Bern ſo wohl ihr Ehre und

Gewiſſen , als aber ihre Laͤnder von Seiten

Franckreichs in genugſame Sicherheit geſetzet
zu haben .
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Das eilffte Buch .

Achdem nun die von Bern ihre eroberte

N Lande ſo gluͤcklich in den Frantzoͤſiſchen
Bund gebracht , ſo trachteten ſie die¬

ſelbe auch in den Eidsgenoͤßiſchen zu bringen .
Sie merckten wohl , aus dem was vorgegan —

gen , daß dieſes Geſchäfft auf gemeinen Eids¬

genoͤßiſchen Tagen noch viel Anſtoß leiden , und

man ſolches aufzuſchieben allerhand Vorwand
finden wuͤrde. Alſo erachteten ſie das beſte zu

ſeyn an die ihnen wohlgeneigte Orte ſelbſt ihre
Geſandte zu ſchicken , in der Hoffnung, daß
was alle insgemein ihnen abſchlagen koͤnnten ,
ein jedes insbeſondere ihnen ſo leicht nicht ver¬

ſagen werde , welche Hoffnung ſie auch nicht
betrogen hat , ſintenmahl Zuͤrich den riten Jen¬
ner 1583 . in ihr Begehren gewilliget , Schaff —
hauſen den riten April , Freyburg den Iden
Meyen „ Baſel den agten gleichen Monats .

Denen hernach die von Glaris den sten Sep¬
tember 1584 . gefolget . Was gemeine Eidsge¬
noſſen betrifft , ſo gaben zwey Sachen ihnen
ſonderlich in dem 15 8zſten Jahre viel zu ſchaf —
fen , die Streitigkeiten zwiſchen Savoyen ,
Bern und Genf , und dann die Einfuͤhrung
des Gregorianiſchen Calenders . Die erſtere
belangend ,ſoward ſie aufVermittlung des Fran¬

tzoͤſiſchen
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tzoſiſchen Geſandten von Fleuri , wie oben an¬

gezeiget, auf Baden ausgeſchrieben , und den

Izten Jaimarius gehalten . Als nun die un¬

partheyſchen Orte Mittel und Wege hervor ſu —
chen wollen , die Partheyen in Freundlichkeit
zu betragen , erſchienen zwar die Geſandte von

Bern und Genf , die von den fuͤnfCatholiſchen
Orten aber und die aus Savoyen blieben aus .

Weil man nun in Abweſenheit der einen Par¬
they nichts handeln konnte , ward ein anderer

Tag nach Baden auf den iten April angeſe —
tzet , als aber auch damahls der Savoyſche
Geſandte ſich in keine freundliche Handlung
einlaͤſſen wolte , wurden die von Bern unwil¬

lig , und brachen im Nahmen ihrer Herren
und Obern heraus , daß ſie ihrerſeits , wie es

am Tag lige , nichts ermangeln laſſen , die

Sachen in der Freundlichkeit beyzulegen , weil

nun dieß alles nicht erheblich , und ſie nunmehro
ihre Anſprachen durch das Recht , oder viel¬

leicht noch durch unbeliebigere Mittel ſuchen und

erhalten muͤßten , als bitten ſie ihre lieben Eids¬

genoſſen jederzeit ein getreu Aukſehen auf ſie zu

haben , und ſie in vorfallenden Sachen vor

befohlen ſeyn zu laſſen . Weil nun dieſe Worte

mehr einer Kriegs - als Friedens - Erklaͤrung
aͤhnlich, als wußten die unpartheyſchen Orte

nichts anders zu thun , als den Partheyen mit

allem Ernſt zuzuſchreiben , und ſie nochmahlen
zu vermahnen , daß ſie auf kuͤnfftige Jahr¬

Rech¬
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Rechnung zu Baden ſich der Freundlichkeit un¬

terwerffen „ und biß dahin nichts feindliches
noch gewaltthaͤtiges gegen einander vornehmen

ſolten . Auf dieſem Tag erſchienen zwar die

Geſandte von Bern und Genf , der Hertzog
aber hatte weder ſeinen in der Eidsgenoſſen —
ſchafft ſitzenden Bothſchaffter noch jemand an —

dern dahin befehligt , ſondern ſich den Tag zu

beſuchen entſchuldiget , woraus jedermann ab¬

nehmen konnte , daß er nicht ſo ſehr den Frie¬
den als aber eine beſſere Gelegenheit den Krieg
mit Vortheil wider bemeldte Staͤdte zu fuͤhren
wuͤnſchete .

Es legten ſich auch unterſchiedliche frem¬
de Fuͤrſten und Herren in dieſe Streit - Sache .
Der Hertzog hatte ſeine Sache in Deutſchland
ſo wohl darzuthun gewußt, daß bereits in dem

vorhergehenden Jahr zwey proteſtirende Fuͤr¬
ſten , Churfuͤrſt Georg in Brandenburg , und

Hertzog Auguſt aus Sachſen , den Eidsgenoſſen
zugeſchrieben , ſie moͤchten dem Hauß von Sa¬

voyen zu ſeinem wohlgegruͤndetenRechten uͤber
die Stadt Genf verhelffen . Hingegen ſchrie¬
ben dieß Jahr Churfuͤrſt Ludwig aus der Pfaltz ,
und ſein Bruder Johann Caſimir , an die zwoͤlf
Orte der Eidsgenoſſenſchafft , und vermahneten

ſie , ſich mit dem Hertzog wider Genf nicht all¬

zuſehr zu vertieffen , ſondern die Streit - Sache
ohne Partheylichkeit und beſondere Neigun¬

gen , wie auch ohne Anſehen dieſer oder 335eli¬
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Religion nachſder Billichkeit beyzulegen . Dann
ſie als verſtaͤndige Leute koͤnnen leicht ermeſſen ,
daß wann die Sachen zu groͤſſern und verdrieß¬
lichern Weitlaͤufftigkeiten gerathen ſolten, es bey
den Theilen 0 5 an Rath noch Huͤlffe man¬

geln wuͤrde. Die Koͤnigin Eliſabeth in En —

gelland ließ auch ; denen von Genf zu Gunſt ,
zwey Schreiben , das erſte an die vier Evan —
geliſche Staͤdte , das Andere an gemeine Eids¬
genoſſen abgehhen . In dem erſtern vermeldet

ſie ſehr hoͤflich, die Staͤdte werden es nicht
uͤbel nehmen , wann ſie ihnen die Erhaltung

und Beſchirmung der Stadt Genf anbefehle ,
als welche mit ihnen gleiche Feinde haͤtte, nem¬

lich alle diejenige , welche die Reformirte Reli¬

gion zu unterdrucken geſchworen. Dieſe ge¬
faͤhrliche Widerwertige , weil ſie mit offenba¬
rer Gewalt nichts ausrichten koͤnnen, trach —
teten ſie ſchaͤdliche Spaltungen unter den Re —¬

formirten zu ſtifften , und ſie durch Uneinigkeit
aufzureiben . Je gefaͤhrlicher nun dieſer An —

ſchlag , je wachbarer man ſeyn ſolle , die liebe

Funigkeit aufrecht zu erhalten , und alſo des

Nachbarn Gefahr ſo wohl als ſeine eigene ab¬

zuwenden, damit nicht das Ubel , welches durch

Hinlaͤßigkeit und Verſchulden in ein Glied

ſchlagen moͤchte, hernach zu unvermeidlichem

Schaden den gantzen Leib anſtecke . Alſo bitte

ſie die vier Staͤdte fuͤr die von Genf , als fuͤr
ihre ee , Sorge zu tragen , der¬

ſelbigen
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ſelbigen Gefahr fuͤr ihre eigene zu achten , und

dieſelbe nach Moͤglichkeit abzuwenden . Sie
werde auch den Staͤdten zu allen Zeiten in al —

lem dem willfahren , das ſie zu ihrem Heil und

Wohlfahrt dienſtlich zu ſeyn ſelbſt erachten
werden . Dieſer Brief iſt auf den erſten Sep —
tember geſtellet . In dem andern bittet ſie die

Eidsgenoſſen boͤſen Practicken , woraus Zwey¬
ſpalt entſpringen moͤchte, kein Gehoͤr zu geben ,
und ſtellete ihnen vor , was Gluͤcks und Heils
aus der Einigkeit , hingegen was Unraths und

Jammers aus der Zweytracht erwachſe . Sie
ſollen auch unpartheyiſch betrachten , was an

der Stadt Genf , als dem Schluͤſſel zu der

Eidsgenoſſenſchafft , allen Orten gelegen , und

deßwegen dieſelbe mit Eidsgenoͤßiſcher Dapf —
ferkeit beſchirmen , auch nicht zugeben , daß ſie
in fremde Haͤnde gerathe . Deſſen alles un¬

geachtet , blieben doch die Streitigkeiten uner —

oͤrtert ligen .
Der neue Gregorianiſche Calender , wel —

chen etliche Orte der Eidsgenoſſenſchafft in die —

ſem 158zſten Jahr eingefuͤhret , war nicht ein
Mittel die Gemuͤther zu vereinigen , ſondern
dieſelben nur noch mehr zu verbittern . Mit die¬

ſem Calender hatte es folgende Beſchaffenheit .
Es hatten die alten Roͤmer in ihrem Jahr
nicht mehr als dreyhundert vier und fuͤnffzig
Tage , weil aber der jaͤhrliche Lauff der Son¬
nen dreyhundert fuͤnff und ſechszig Tage .etlichen
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etlichen Stunden auswirfft , als mußten ſie
von Zeit zu Zeit gantze Monate unterſchalten .
Und dieſes ſtund in der Prieſter Gewalt . Als

nun dieſe zu oͤfftern mahlen nach Gunſt Schalt¬
Ronate eingeruͤcket, ſo gerieth die Zeit - Nech¬

nung zu groſſem Nachtheil alles Handels und

Wandels in die groͤſte Verwirrung , ſo daß der

groſſe Weltbeherrſcher Julius Caͤſar ſich be

muͤßiget befunden dieſem Ubel abzuhelffen , und

die Zeit - Rechnung nach dem Lauff der Son¬
nen einzurichten . Weil er nun mit ſeinen be¬

ruͤhmteſten Sternkuͤndigern vermeinet , der jaͤhr¬
liche Sonnenlauff halte dreyhundert fuͤnf und

ſechszig Tage und ſechs Stunden in ſich , hat er

befohlen , weil viermahl ſechs Stunden einen

gantzen Tag ausmachen , das vierdte Jahr

allezeit einen Tag einzuſchieben , ſo daß dann¬

zumahl der Hornung anſtatt acht und zwantzig ,
neun und zwantzig Tage haben ſolte. Man hat
aber hernach befunden , daß der jaͤhrlicheLauff
der Sonnen nicht voͤllig dreyhundert fuͤnf und

ſechszig Tage und ſechs Stunden , ſondern nur

fuͤnf Stunde und fuͤnf und viertzig , andere ſe¬
tzen neun und viertzig Minuten , ausmache , da¬

her man mehr eingeſchalten , als der richtige
Lauff der Sonnen mit ſich bringet , daher nach
Ablauff vieler Jahrhundert das Kquinoctium
Vernale , oder Tag und Nachts - Gleichheit
des Fruͤhlings und die davon abhangende be¬

wegliche Feſt⸗Tage in der See mi
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mit der Sonnen nicht mehr uͤbereinſtimmeten .
Dann wie zu Julius Caͤſars Zeiten dieſe Tag¬
und Nachts - Gleichheit auf den 24ſten Mer¬
tzen gefallen , ſo war ſie zur Zeit des Niceni¬
ſchen Concilii ſchon auf den ꝛrſten , und zu
Gregorius des neunzehenden Zeiten biß auf den

Izden herunter gekommen . So daß endlich
nach Laͤnge der Zeit die Oſtern in Winter , das

Neu⸗Jahr aber in Sommer waͤre verſetzet
worden . Dieſe Unordnung haben viel Stern¬
verſtaͤndige beobachtet , als Alphonſus der ze¬
hende , Koͤnig aus Arragonien , Johann Re¬
giomontanus , Petrus Alliacenſis , Cardinal
und Biſchoff von Cammerach , der Cardinal
Cuſanus und andere mehr . Es iſt auch auf
dem Tridentiniſchen Concilio geredet worden ,
daß eine Calenders⸗Verbeſſerung nothwendig
ſey. Weil man nun zu dieſen Zeiten viel von

dieſer Verbeſſerung geſprochen , und alſo der

Papſt befoͤrchtet, es mochte der Kaiſer aus ei¬

gener Gewalt und Anſehen , zum Nachtheil
der paͤpſtlichen Hoheit dieſe Verbeſſerung vor
die Hand nehmen , und in dem deutſchen Reich
einfuͤhren, faſſete er den Entſchluß demſelben be¬
vor zu kommen . Zu dieſem Ende hat er ſich
auf den hohen Schulen und bey den beruͤhmte¬
ſten Maͤnnern ſeiner Zeit berathen , und endlich
Aloiſtus Lilius Meinung angenommen , welche
zehen Tage in dem Calender ausnimmet , und
alle hundert Jahr einen Schalt⸗DTag auslaͤſ¬

[ X. Theil .] T ſet
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ſet . Daß aber auch dieſe Rechnung nicht durch¬
aus richtig geweſen, hat der Lauff der Zeiten
hernach erhaͤrtet . Dieſen ſeinen neuen Calen¬
der wolte Papſt Gregorius der geſamten Chri —¬
ſtenheit aufdringen, und wurde dieſes Geſchaͤfft

auf den Reichs - Tag au blusſarg zu Ausgang
Junius verſtrichenen

JJahrs gebracht . Chur¬
fürſt Auguſtus in Sachſen, der neben andern

Fuͤrſten auf dem Reichs - Tag erſchienen , er¬

hohlete ſich Raths bey Wilhelm Land - Graf
von Heſſe n , der nicht nur wegen ſeinen Fuͤrſt—
lichen

T
Tuge nden ſondern auch wegen ſeiner

ungemeinen Wiſſenſchafft bey jedermann hoch
angeſehen war . Dieſer antwortete , es ſey
nicht um die Sache ſelbſt , ſondern um die

Weiſe derſelben zu thun . Dann darauf ſtehe
des Kaiſers , und des Heil . Roͤmiſchen Reichs
Ruff und Anſehen, welche der Papſt von Tag
zu Tage zu verringern trachte , daher man in

einer Sache , welche des Reichs Hoheit und

Majeſtaͤt anſehe, nicht muͤſſe hinlaͤßig ſeyn .
Der Calender und die Zeit- Rechnung ,die nun

jedermann in Haͤnden habe ſey von einem

weltlichen Fuͤrſten, nemlich von Julius Caͤſar
eingeſetzet . Carolus Magnus als Kaiſer ha —
be den Deutſchen ſowohl den Calender , als aber
den Monaten deutſche Nahmen gegeben. Auf
der Kirchen⸗Verſammlung zu Nicaͤa ſey die

Zeit von Haltung der Oſtern nicht von dem

Papſt , ſondern von Kaiſer Conſtantin and
den
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den verſammelten Vaͤtern geordnet . Die Con¬

cilia ſelbſt ſeyen nicht von dem Papſt , ſondern

von den Kaiſern beſammelt , wie man dann

deſſen noch ein friſches Beyſpiel an dem Con¬

ſtantziſchen habe , welches Kaiſer Siegmund
beſchrieben . Die Biſchoͤffe, ja der Papſt
ſelbſt ,ſey vor dieſem von den Kaiſern geſetzet
worden . Alſo muͤſſe man wohl zuſehen , daß

unter dem Vorwand der Calender - Verbeſ —

ſerung der Papſt zum Nachtheil der Maßfeſtaͤt
des Reichs ſich nicht einer neuen , und vor nie¬

mahls erhoͤrten Gewalt anmaſſe . Sonderſich
weil er eine ſo wichtige Sache , den Kaiſer und

die Staͤnde des Reichs unbefragt , unternom¬

men . Alſo ſolle man , ſeiner Meinung nach ,

zu erſt die Frage entſcheiden , wem es zuſtehe
die Zeit⸗Nechnung , welche ſo groſſen Einfluß
auf alle menſchliche Handlungen hat , zu ver —¬

beſſern „ dund die Verbeſſerung einzufuͤhren.
Wegen der Sache ſelbſt werde man bald uͤber¬

ein kommen . Nun dieſem Rath gemaͤß , wei¬

gerten ſich nicht nur der Churfuͤrſt von Sach¬
ſen , ſondern alle proteſtirende Reichs⸗Staͤnde ,
den neuen Calender von des Papſts Haͤnden
anzunehmen . In Franckreich und an den

mehreſten Orten der Niederlande ward er oh¬

ne Widerſtand eingefuͤhret. Engelland und

die Nordiſche Cronen verwarffen denſelben .

Sechs von den loͤblichen Eidsgenoͤßiſchen Or¬

ten erklaͤrten ſich auf einer Montags nach Mar¬



292 Geſch . der Schweitzer ( 1583

tini zu Baden gehaltenen Tagſatzung , daß
ſie den Gregorianiſchen Calender einfuͤhren
wolten , und daß der zwoͤlffteTag des zukuͤnff¬
tigen Jenners ſolte fuͤr den 2ꝛſten gehalten , und

alſo zehen Tage durchgeſtrichen werden . Dieſe
Orte waren Lucern , Uri , Schweitz , Zug ,
Freyburg und Solothurn . Was nun ferners
in dieſem Geſchaͤfft ſich verlauffen , wird man

an ſeinem Ort finden . Nur dieſes wollen wir

bey dieſem 158zſten Jahr noch hinzu thun , daß
der Bund zwiſchen Franckreich und Bern den

20ſten Julius i dieſer Stadt feyerlich beſchwo¬
ren worden . Dann als der Herr von Fleuri ,
Koͤniglicher Bothſchaffter Tags vorher ange¬

langet , und mit einem anſehnlichen Gegenritt ,
wie auch auſſer der Stadt mit einer Fahnen
wohlbewaffneter Burger empfangen worden ,
ward er dieſen Tag , nemlich Sonntags
den zrſten auf das Rath - Hauß begleitet , der

neue Bunds - Brief , wie auch darauf der Bey —

Brief oͤffentlich abgeleſen , dem Herrn von

Fleuri von dem Stadtſchreiber der Eid in Fran¬
tzoͤſiſcher Sprache vorgeleſen, da hingegen Bal¬
thaſar von Griſach , des Koͤnigs Dollmetſch , ſol¬
chen auf Deutſch den Raͤthen und Burgern
vorgehalten . Hierauf ward die Vereinigung
beyderſeits mit dem Eid ſchwur bekraͤffti et , gleich

darauf das grobe Geſchuͤt loßgebrannt , der

Koͤnigliche Geſandte in dem Rath - Hauß in

Beyſeyn der kleinen und groſſen Rathe koftlich
1 bewir¬

0
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bewirthet , und bey ſeinem Abſchied zur Stadt

hinaus mit allen Ehren - Bezeugungen beglei —
tet .

Im 1584 ſten Jahr hat ſich in dem Amt

Aelen , Bern - Gebietes ein ſehr klaͤglicher und

merckwuͤrdiger Fall zugetragen , welcher von

unterſchiedlichen unterſchiedlich erzehlet wird .

Unſer Herr Stettler ſagt : Es habe ſchon eine

geraume Zeit daher ein hoher Berg ob Corbe¬

rie und Yvorne gelegen , ſich anſehen laſſen, als

ob er ſich ſpalten wolte . Dieſes haben die Un¬

terthanen der Walliſſer in der Herrſchafft
Montey , als welchen dieſer Berg gegen uͤber

und beſſer im Geſicht , als aber den Anwoh¬

nenden , beobachtet , und deſſen die von Corbe¬

rie und Yvorne verwahrnet . Als aber dieſe
die Wahrnung nicht hoch geachtet , habe aus

Anlaß eines Erdbidems ein Theil des Berges

ſich den aten Meyen gleih um Mittags ⸗Zeit
loßgeriſſen , und das gantze Dorff Corberie ,
wie auch ein Theil des Dorffs vorne , nem —¬

lich hundert zwey und zwantzig Perſonen , neun

und ſechszig Haͤuſer, alle Baarſchafft und

Fahrhabe , hundert ſechs und zwanzig Scheu —

ren , fuͤnf Muͤhlen, ſechs und ſechszig Ju¬

charten Reben , hundert zwoͤlff Maͤder Matt¬

lands , und ſechs und ſechszig Jucharten Acker ,

jaͤmmerlich bedecket , und ſo tieff begraben ,daß
man von dem uͤberſchuͤtteten , obwohl man zu

Zeiten nachgegraben , nichts mehr hervor brin¬

T 3
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gen koͤnnen. Herr Spon in ſeinen Genferi —
ſchen Geſchichten beſchreibet dieſen groſſen Un¬
fall mit etwas andern Umſtaͤnden. Den er¬

ſten Mertzen ſagt er , ungefehr um den Mittag,
bey ſchoͤnem Wetter , geſpuͤhrte man ein ſtar¬
ckes Erdbeben , welches bey zehen oder zwoͤlff
Minuten gedauret , die Hauser biß auf den

Grund beweget , und etliche Schorſteine um¬

geworffen . Dieſen Erdbidem geſpuͤrte man

drey Tage hinder einander um den gantzen Gen¬
fer⸗See herum . An dem vierdten ungefehr
um zehen Uhr Vormittags brachen die in den

Gängen der Erden verſchloſſene Ausduͤnſtungen
und Winde zwiſchen zweyen Felſen ob Corbe¬

rie mit Gewalt aus , 10 trieben eine ſo unglaͤub¬
liche Menge von Herd und Steinen vor ſich
her , daß gleichſam in einem Augenblick die un¬

tenher gelegene Tieffen als von einem Wald¬

waſſer uͤberfuͤhret worden . Das Dorff Cor¬
berie ward bedeckt und begraben , ein eintziges
Hauß ausgenommen , deſſen Beſitzer , als er

das entſetzliche Geraſſel gehoͤret , geglaubet , das

Ende der Welt ſey gekommen , und von deß¬
wegen mit ſeinem Eheweib zu betten angefan —
gen , die Materie aber iſt uͤber ſein Hauß , oh¬
ne Zweiffel weil daſſelbe an dem Abſatz eines

Huͤgels geſtanden , wie eine Waſſerwoge aus¬

geſchoſſen , und hat keinen andern Schaden zu¬

gefuͤget, als daß der Mann mit einem Stein
verwundet worden . In einem andern 1 0fan
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fand man ein Kind lebendig und gantz unver —

letzt inder Wiege , ſeine Mutter aber , durch
den Einfall des Hauſes todt geſchlagen mit aus¬

geſtreckten Armen uͤber demſelben . Die her¬

aus geſtoſſene Erde vermehrete ſich wie eine

Schneeballe mit dem Lauff , und bedeckte in

dem Dorff Yvorne , welches unter Corberie

gelegen , bey neun und ſechszig Haͤuſer. Zu
allem Gluͤck waren viel von den Dorfleuten an

ihrer Arbeit auf dem Feld zerſtreuet , und ent —

giengen der Gefahr . Es war aber dieſe Er¬

de mit einem Hagel von Steinen , Feuerflam¬
men und dickem Rauch vermenget / von welchem

ſich ein ſtarcker Schwefel - Geruch in die Ferne
ausbreitete . Dieſe Uberfuͤhrung erſtreckte ſich
etwann eine Meilwegs in die Laͤnge, und un —¬

gefehr zwoͤlff Jucharten in die Breite , die ge¬

ringſte Hoͤhe aber von zehen Schuhen , ſon¬

ſten aber auf der Flaͤche ſo gleich und eben , als

wann man ein Feld zum anſaͤen geruͤſtet haͤtte ,

ohne daß einige Merckmahle , daß Haͤuſer da

geſtanden , uͤbrig geblieben . Wegen dieſer ge¬
waltigen Erderſchuͤtterung hat ſich der See bey
Moteru bey zwantzig Schritten weiters , als er

gewohnet , ausgedaͤhnet. Bey Aelen aber hat

ſich ein Feſß loßgeriſſen , welcher aber ohne

Schaden zu thun , zwiſchen zweyen Bergen

ſtecken geblieben . Der Herr von Thou mel¬

det , man habe etwas Zeit vorher in dieſer

Gegend etliche Neben - Sonnen geſehen, auch

T 4 etliche



296 Geſth . der Schweitzer ( 1584

etliche Tage ein greuliches Gebruͤll und Geraſ¬
ſel unter der Erden gehoͤret.

Der von den ſechs Roͤmiſch⸗Catholi¬
ſchen Orten verſtrichenen Jahrs eingeführte
Gregorianiſche Calender erweckte ſchon zu An¬
fang des Gegenwertigen nicht geringe Unruhen .
Dann als zu obbemeldeten ſechs Orten Unter —
walden noch getreten , und ſie alſo auf den Tag¬
ſatzungen in Anſehen dieſes Geſchaͤffts die meh¬
rern Stimmen hatten , wolten ſie dieſen neuen
Calender auch bey den uͤbrigen Orten , oder
aufs minſte in den gemeinen Herrſchafften ,ein
fuͤhren. Schrieben derohalben den Landvoͤgten
im Thurgaͤu und zu Baden , ſonderlich aber
denen von Zurzach ſich des neuen Calenders zu
bedienen . Denen von Zuͤrich und Bern kam
dieſes ſehr fremd vor , daher ihre Geſandte zu
Baden mit der fuͤnf Orte Bothen , der Graf¬
ſchafft Baden wegen , in einen ſcharffen Wort¬
Wechſel verfielen . Sie vermeinten dieſer Ca¬
lender ſey eine Religions - Sache , und alſo
nach dem Lands⸗Frieden dem Mehr der Stim¬
men nicht unterworffen . Daß es aber eine
Religions ⸗Sache ſey , erhelle daraus , daß
das Tridentiniſche Concilium ſolchen zu ſtellen
befohlen , daß der Papſt ſolchen aus vermeint
habender Gewalt geſtellet , ſolchen auch den
Prieſtern bey Straffe des Banns , nicht nur
den Lebenden , ſondern auch den Abgeſtorbenen
in dem Fegfeuer zum Troſt zu halten ee

f

neben



k :
²˙¹

w
ꝛ

m
m.

Ä
—

1584 ) Zehenden Th. eilfftes B. 297

neben dem , daß auch alle bewegliche Feſte
davon abhangen ꝛc. Die fuͤnf Orte aber glaub¬
ten , die Zeit - Rechnung ſehe mehrentheils ge —
meinen Handel und Wandel an , ſey aſſo fuͤr
eine weltliche Sache zu achten , in welcher man

ſich dem Mehr billich unterwerffen ſolle . Als
nun keiner dem andern nachgeben wolte , und

die Gemuͤther je laͤnger je mehr verbittert wur¬

den , ſchlugen ſich die fuͤnf neue Orte Baſel ,
Freyburg , Solothurn , Schaͤffhauſen und Ap¬
penzell in das Mittel , und machten zwiſchen
den ſieben alten Orten zu Baden auf Bartho¬
lomaͤi folgende Richtung . Erſtlich , ſolten
weder die Staͤdte noch die fuͤnf Orte in Hal —
tung des alten oder neuen Calenders ein ander

Ziel und Maß vorſchreiben . Zweytens , weil

deßwegen in den gemeinen Vogteyen einige
Verwirrung entſtanden , als ſolten die acht al¬
ten Orte ihre Geſandte dahin ſenden , und die

Unterthanen bey geſetzter Straffe zur Ruhe
vermahnen . Drittens , ſollen dieUnterthanen
beyder Religionen in bemeldeten Vogteyen ,die
Feſt⸗ und Feyertage im Lands - Frieden begrif —
fen , nach dem neuen Calender feyren . Vierd¬
tens , hingegen den Evangeliſchen nachgelaſſen
ſeyn , ihre Feſte dem alten Calender nach zu

feyren , und daß keine deßwegen die andern irre

machen und bekuͤmmern ſolten . Fuͤnftens,
wann alſo die Evangeliſche nach dem alten Ca —
lender ihre Feyertage begehen , und ihren Got¬

T 5 tes dienſt
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tesdienſt verrichteten , ſo ſollen die Roͤmiſch¬
Catholiſche ſolche auch feyren biß auf den Mit —

tag . Sechstens , hinwieder wann die Roͤ—

miſch⸗Catholiſche ihr Fronleichnams - Feſt be¬

gehen an denen Orten , da in gleicher Kirche
beyde Gottesdienſte gehalten werden , ſo ſollen
die Reformirte dieſes Feſt auch feyren biß auf
den Mittag . Siebendens , die Vogteyen des

Rheinthals betreffend , da von beyden Theilen
der neue Calender angenommen worden , ſollen
die Feſte nach demſelben gefeyret werden , doch

den Evangeliſchen nachgelaſſen ſeyn, ihren neuen

Jahrs - Tag , Oſtern , Auffahrt , und Pfing¬
ſten ꝛc. nach dem alten Calender zu halten , da

alsdann die Catholiſche biß auf den Mittag ſich
von aller Arbeit enthalten ſollen . Achtens ,ein
gleiches ſollen die Reformirte am Fronleichnams¬
Daa thun . Neundtens , die Zurzacher Meſſe
betangend , ſo ſolle der Pfingſt - Marckt wie

bißher , der Verena - Marckt aber auf den eilf¬

ten September neuen Calenders gehalten wer

den . Endlich ſolle man die Jahr - Rechung

zu Baden und uber dem Gebuͤrge allezeit auf
Johannis des Taͤufers anfangen . 0

Es ſtunden in dieſem Jahr die Sachen

wegen der Grafſchafft Valendis in ſehr groſſer

Verwirrung , indem vier Partheyen einander

in den Haaren lagen , von welchen etliche per —

ſoͤnlich , die andern aber durch Geſandte vor

Nath zu Bern erſchienen . Die Hertzoain von

Longue¬

( 1584
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Longueville ſendete die Herren von Amours ,
Gorgier und Valier , dieſe begehrten , daß die

Hertzogin in dem Beſitz der 1579 . ihr abgetre¬
tenen Grafſchafft verbleiben , und die Untertha —
nen derſelbigen ihr huldigen moͤchten. Die
Graͤfin von Auy erſchien in Perſon , und be —

gehrte mit Wiedererlegung alles ausgegebenen
Gelds die Grafſchafft zu loͤſen. Der Graf von

Tourneil gleichfalls perſoͤnlichtrachtete ſeine alten

Rechte uͤber dieſelbige zu behalten . Die Herr¬
ſchaffts⸗Leuthe aber wolten der Hertzogin
nicht huldigen , ſondern ſich durch ihre Ge¬

ſandten der Stadt Bern in die Armen werf ,
fen. Dieſe wurden auf Befehl des Raths von

dem regierenden Schuldheiſſen ſehr ernſthafft
vermahnet , ſich des Eids , in welchem doch ihre
Freyheiten , Rechte , Gebraͤuche und alte Her¬
kommen vorbehalten , nicht zuweigern , mit

Verſprechung , daß eine Stadt Bern in allen

ziemlichen Dingen ſich ihr jederzeit beladen , und

daß der Fuͤrſtin Amtleuthe ſich gegen ſie beſchei¬
dentlich verhalten werden . Dieſer gantze Han¬
del ward auch auf Baden vor die neun Orte

gebracht , und alldort zwiſchen den ſtreitenden
Partheyen ein Vertrag gemachet ; die Unter¬

thanen aber auf Vermahnung der Stadt Bern
bequemeten ſich zur Huldigung .

In dieſem Jahr wurden gemeinen Eids¬

genoſſen unterſchiebliche Buͤndniſſe angetragen ;

Nemlich von Seiten der Stadt en dur
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durch drey anſehnliche Geſandte , von Seiten
der dreyen Buͤnde durch eine nicht minder treff¬
liche Bothſchafft , und von der Stadt Genf .
Keine aber kam , theils wegen der Entzweyung
der Gemuͤther in der Eidsgenoſſenſchafft , theils
auch wegen des Religions⸗Unterſcheids zum

Stande , doch gluͤckete es der Stadt Genf ſo
weit daß ſie neben Bern mit Zuͤrich in Bund
und Vereinigung gekommen . Dieſe zwey letztern
Staͤbte ſuchten ſich bey ſo gefaͤhrlichen Zeiten
mit ſtarcken Freundſchaffts⸗Banden je laͤnger je
feſter mit einander zu verknuͤpffen ; daher als

etliche vornehme Herren und Buͤrger von Bern

zu Zuͤrich koͤſtlich bewirthet worden , kamen hin¬
gegen , auf freundliches Einladen , bey dreyhun¬
dert Pferden von Zuͤrich , beſuchten ihre lieben

Freunde , wurden auch ſehr wohl empfangen ,
mit allerhand Ergetzlichkeiten und Ehrenbezeu¬
gung unterhalten , und in groſſer Freundſchaffts¬
Verſicherung , und mit beyderſeitigem Wohl¬
vergnuͤgen von ſechs Gliedern des Kleinen Raths
ſamt vielen andern biß auf Burgdorff wegbe¬

gleitet ; welches ſo eine gute Wuͤrckung gehabt ,
daß die von Zuͤrich auf Anhalten der Stadt

Bern mit Genf willig in die Vereinigung ge¬

treten ſind . Dieſe zu Zuͤrich den dreiſſigſten
Auguſtus aufgerichtete ewige Vereinigung ,
durch welche die aͤltere zwiſchen Bern und Genf
aufgehoben worden , haͤlt folgende verkuͤrtzte
Artickul in ſich. 1 . Weil Genf als ein N e
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ſel der Eidsgenoſſenſchafft anzuſehen , als haben
beyde Staͤdte Zuͤrich und Bern einen ewigen
Bund mit derſelbigen aufgerichtet , alſo daß
wann eine von bemeldeten zweyen Staͤdten in
Krieg und Gefahr geriethe , und die Stadt
Genf um Huͤlff mahnete , ſo ſolle dieſe ihr mit
Leib und Gut zu Huͤlffe kommen , wohin ſie
dieſelbige mahnete , und zwar in halbem Koſten .
Ein gleiches erbieten ſich auch beyde Staͤdte zu
thun gegen Genf . Jegliche Stadt aber ſolle
ſich an der Huͤlffe , ſo die Huͤlff⸗ſchickenden fuͤr
ehrlich und billich erachtet , vergnuͤgen. 2 . In
ploͤtzlichen Ueberfaͤllen und Beſchaͤdigungen moͤ¬
gen die von Genf wohl ihren Feinden nacheilen
und ſich beſchuͤtzen , ſollen aber nichts weiters
vornehmen ohne Rath der zweyen Staͤdte .
3 . Wo auch der Stadt Genf Widerwaͤrtige ein
ſolch billiches Recht wuͤrden anerbieten , das

beyde Staͤdte ehrlich beduͤnckte , ſolle Genf ſol¬
ches annehmen . 4 . Genf ſolle ſich zu niemand

verpflichten zum Nachtheil dieſer Buͤndniß. 5 .
Die Stadt Genf ſolle beyden Staͤdten getreu
und gewaͤrtig ſeyn , und ihnen ihre Stadt offen
halten zum Durch - und Wieder⸗Zug , nach An¬
ordnung der Stadt Genf , und mit Bezahlung
der Nahrung in billichem Preiß . Gleiches ſol¬
len beyde Staͤdte der Stadt Genf auch leiſten .
6 . Jegliche Stadt ſolle in ihren Landen , die , ſo
die andere beſchaͤdiget, und ſich zu keinem billi¬
chen Rechten verſtehen wollen , anhalten , haff¬

ten
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ten und pfaͤnden mit Leib und Gut , biß dem

Beſchaͤdigten Abtrag oder Recht wiederfahret .

7 . Um Geld⸗Schulden mag keiner den andern

hafften oder pfaͤnden, als den wahren Guͤlten

und Buͤrgen. Zinſe mag jedermann fordern ,
wie biß dato . 8 . Um Todſchlag , Frefel; Buſ¬
ſen , Erbfaͤlle ſolle gerichtet werden nach den Ge¬

ſetzen und Gewohnheiten derjenigen Gerichten ,
da die That geſchehen oder das Erb gelegen .

9 . Alle drey Staͤdte ſollen bey ihren Rechten ,
Herrlichkeiten , Freyheiten ꝛc. voͤllig verbleiben .

10 . In Zoͤllen ſolle kein Theil gegen dem an —

dern einige Neuerung vornehmen , ſondern die

von Genf ſollen in dem Gebiet beyder Staͤdte

in Zoll und Geleit gehalten werden , wie andere

Eidsgenoſſen , ſo fehrn , daß keine ſonderbare
Briefe und Gerechtigkeit darwider vorhanden.
11 . In Streit oder Mißhelle der Staͤdte ſol¬
len die ſtreitenden Partheyen tagen auf Baden

oder Arau , vor vier gleiche Saͤtze, welche wann

ſie nicht koͤnnen uͤberein kommen , ſollen ſie bey
ihren Eiden einen Obmann nehmen von St .

Gallen , Biel oder Muͤhlhauſen . 12 . Aeltere

Verbindungen ſind allerſeits vorbehalten . Ue¬

brigen Orten der Eidsgenoſſenſchafft wird zu¬

gelaſſen in dieſen Bund zu treten . Dieſer
ewige Bund ward den achtzehenden October zu

Genf , den fuͤnf und zwantzigſten bemeldeten

Monats zu Bern , und den zweyten November

zu Zuͤrich feyrlich beſchworen .
In
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In dieſem Jahr glimmete ein gefaͤhrliches
Feuer unter der Aſchen , in den drehen Buͤn¬
den , welches , wann es nicht beyzeiten entdecket
und geloͤſchet worden , zum Schaden des gan¬
zen Landes haͤtte koͤnnen ausbrechen . Es hatten
die Buͤnde auf der Tell , ſonderlich aber zu Son¬

ders zu Erhaltung und Aufnahme der Refor —
mirten Religion in dem Veltlin eine Evangeli —
ſche Schule angeleget , welche die Roͤmiſch- Ca¬
tholiſche gewaltig in die Augen ſtach. Sie be —

trachteten dieſelbige als ein von der Peſt ange —
ſtecktes Hauß , welches nicht nur die benachbar¬
ten ergriffen , ſondern ſein Gifft endlich in gantz
Italien ausſtreuen koͤnnte ; daher die eiferige
Catholiſche zu Sonders aus Anſtifften des Ertz¬
Prieſters von Puſterla und Franciſcus Palerna
eines Franeiſcaner⸗Moͤnchen in dieſem 15 84ſten
Jahr eine Aufruhr erwecket , welche der Land —

Hauptmann Rudolff von Schauenſtein durch
ſeine Gegenwart gluͤcklich geſtillet . Esmiſchete
ſich auch der Statthalter von Mailand Carolus
Taleavia de Arragona darein ſchrieb ernſthafft an

die Buͤnde , daß ſie mit denen Schulen zu Tell und

Sonders ſtill ſtehen ſolten , ſonſten er ihnen fei—
len Kauff und freyen Wandel aufkuͤndigen wol¬
te . Es war ihm aber nicht nur um dieſe Schu¬
len zu thun , ſondern er war begierig das Velt¬
lin als einen Schluͤſſel von Deutſchland ſeinem
Koͤnig zu unterwerffen , die Buͤndner aber von

Franckreich ab , und auf Spaniſche Seiten
0zieen
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ziehen : Er fand auch bey dem Cardinal von

Mailand , als einem groſſen Eiferer fuͤr die Rö¬

miſch⸗CatholiſcheReligion , leichtlch Beyfall und

Huͤlffe. Dieſe beyde nun machten einen An —

ſchlag unter dem Vorwand der Religion das

Veltlin zu uͤberfallen, und die Reformirten aus¬

zujagen , konnten aber mit einander , wegen des

Feld⸗Herrn , der den Krieg fuͤhren ſolte , nicht

uͤbereinkommen ; welches den Anſchlag biß nach
des Cardinals Tod , welcher in dem Winter¬

monat gegenwaͤrtigen Jahrs erfolget , hinter¬
ſtellig gemachet hat . Unterdeſſen kamen Rei¬

nold Tecton , Ambroſius Rubiata , Thomas
Abdua und Carolus Bulcono mit Spaniſchem
und Boromaͤiſchem Geld in die Buͤnde , ſuch¬
ten die Leuthe von der Reformirten Religion
abfaͤllig zu machen , oder aufs minſte auf Spa¬

niſche Seiten zu ziehen , und mit den Catholi¬

ſchen Einwohnern des Veltleins eine Verraͤ .

therey anzuſpinnen . Rubigta entdeckte dieſes
Vorhaben unter anderm Thomas Moron ei¬

nem liſtigen und verſchlagenen Bauers⸗Mann

von Sonders , welcher der Roͤmiſch⸗Catholi¬
ſchen Religion zugethan . Moron ſtellte ſich ,
als ein guter Catholiſcher begierig, in dieſe Zu¬

ſammenverſchweerung zu treten ; entdeckte aber

nicht nur durch Schreiben dieſes Vorhaben ſei¬

nen guten Freunden zu Sonders , ſondern kam

ſelbſt zu den Buͤndneriſchen Proteſtanten auf
Morben und Trahona , und erzehlte ihnen den

gantzen
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gantzen Handel , worauf etliche Mitwiſſer die¬
ſes Anſchlags ſo wohl in dem Veltlin als zu
Chur ergriffen / und in dem Jenner des 15 8fſten
Jahrs fuͤr ein ſcharffes Straff Gericht zu Chur
geſtellet worden . Als nun der Anſchlag dur h
die Entdeckung zu Waſſer worden , wolten die
Mailaͤnder mit Gewalt einen Verſuch auf das
Veltlin thun , zu dieſem Ende lieſſen ſie etliche
Hauffen zu Waſſer und Land unter dem Nah¬
men der Banditen , gegen die Veltliniſche
Graͤntzen zu Anfang des Hornungs anruͤcken .
Die Buͤndner aber waren alſobald im Har¬
niſch , und eileten auf das Veltlin und Cleven
zu , und verhinderten alſo dieſe fremde Gaͤſte ei¬
nen Einfall zu thun ; ſie ſendeten auch ihre
Bothen an den Statthalter von Mailand ,um
ſich uͤber dieſen Anzug zu beklagen ; dieſer aber
entſchuldigete ſich mit der Unwiſſenheit ; ſie ver¬
ordneten auch unverweilet eine anſehnliche Ge¬
ſandſchafft fuͤr gemeine Eidsgenoſſen zu Baden
verſammelt , welche auf Matthias den Zuſtand
in Buͤnden den EidsgenoͤſſiſchenGeſandten vor¬
geſtellet , auch zugleich um ein getreues Aufſe¬
hen, und um einen dapffern Zuzug ihres Volcks
im Fall des Kriegs inſtaͤndig angehalten . Zu
gleicher Zeit erſchienen auch vor den Eidsgenoſ¬
ſen der Frantzoͤſiſche Bothſchaffter Herr von

Fleury , und der Spaniſche , Pompejus de la
Cruce ; jener begehrte , daß weil die Buͤndner
nicht durchaus einig , die Eidsgenoſſen eine Ge¬

[X.Theil . ) 1 ſand¬
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ſandſchafft zu derſelbigen , um das gute Ver¬
ſtaͤndniß wieder herzuſtellen⸗ abſenden mochten .
Dieſer aber beklagte ſich uͤber die gantz Italien
zum Nachtheil aufgerichtete Schul zu Sonders ;
entſchuldigete ſeinen Koͤnig aller Anſchlaͤge
und Abſichten auf Rhaͤtien und Veltlin , mit

Vermelden ; ſein Koͤnig haͤtte Laͤnder und Koͤ¬

nigreiche zur Genuͤge . Er ſey ein allzugroſſer
Herr , als daß ein ſo geringes Stuͤcklein Lan¬

des ihn in die Augen ſtechen koͤnnte : Alſo ſey
nicht vonnoͤthen, daß die Buͤndner , wegen ei¬

ner jeden geringen Urſache ihre benachbarten in

Unruhe ſetzten. Die Eidsgenoſſen verordneten

den Seckelmeiſter von Zuͤrich, und den Land¬

Ammann von Unterwalden , als Geſandte zu
den Buͤndnern, mit Befehl alle Kriegs⸗Empoͤ¬
rungen mit allen Kraͤfften zu verhindern ; auch
deßwegen , ſo es vonnoͤthen ,zu dem Statthal¬
ter in Mailand ſelbſt zu verreiten . Allein nach¬
dem die Mailaͤnder auf der einen Seiten den

Ernſt geſehen , auf der andern aber zu Cleven
und hernach im Veltlin ein Straff - Gericht an¬

geſetzet , und die Sachen genau unterſucht wor¬

den , ward die Unruhe fuͤr eine Zeitlang geſtil —
let . Sonſt hatten die von Bern fuͤnfftauſend
Mann ſtuͤndlich in Bereitſchafft den Buͤndnern
auf erſten Winck beyzuſpringen .

Es waren aber dieſe heimlichen Anſchlaͤge
in Buͤnden nur ein Kinderſpiel gegen dem , das

ſich zu damahligen Zeiten in andern Laͤndern an¬

geſpon¬
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geſponnen . Es war um die Umkehrung eines
von den maͤchtigſten Koͤnigreichen von Europa ,
und um die Vertilgung der Reformirten Re —
ligion in Franckreich zu thun ; von welchen das
letztere dem erſtern zum Anlaß und Vorwand
dienen ſolte ; daher wir mit dieſem 158 yſten
Jahr in ſo traurige und ſchwartze Zeiten treten ,
daß ſie mit keiner Feder genugſam koͤnnen be¬
ſchrieben werden . Etliche wenige herrſchſuͤchti¬
ge Koͤpffe ſuchten alles , was die Menſchen zum
Zorn , Rache , Forcht , Mißtrauen ꝛc. aufwe¬
ken kan , hervor , und trachteten durch Betrug
und Liſt , durch Verraͤtherey und Meuchelmord ,
durch falſche Geruͤchte und Vorbildungen groſſer
Gefahr , durch den Vorwand der Religion ,
durch Bannſtrahlen , durch hefftige Predigen ꝛc.
die armen Chriſten zuſammen zu hetzen , daß ſie
einander das Blut abzapffen ſolten , und richte
ten ein ſolches Jammer⸗Spiel an , in welchem
die mehreſte von den Haupt⸗Perſonen ſich ſelbſt
den Hals gebrochen , und unzehliche mit ſich in
das Verderben gezogen ; die Ueberwinder aber
ihre ſelbſt eigene Siege beſeufftzen muͤſſen. Wir
wollen dieſe Haͤndel mit Fleiß beſchreiben , weil
die Eidsgenoſſen von beyden Religionen ſich un¬

gluͤckhaffter Weiſe auch haben einffechten laſſen ,
und dardurch nicht nur ihr Zutrauen gegen ein¬
ander verlohren , ſondern auch wegen fremden
Sachen ihre eigene Freyheit in die hoͤchſte Ge¬

fahr geſetzet haben. In dieſem und den zwey
. 2 folgen¬
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folgenden Jahren wurden bey den Reformirten
Staͤnden und Staͤdten geheime Artickul eines

groſſen Bunds , welcher die Proteſtirende Re¬
ligion auszureuten angeſehen, bekannt gemacht .
Es ſolte der Lomg in Spanien ſeinerſeits den

Koͤnig von Naparra angreiffen , und denſelbi¬
gen uͤber eine

o Hauffen werffen ; auch einen

Theil ſeiner Voͤlcker dem Hertzog von Savoyen
zuſenden . Der Papſt und uͤbrige Fuͤrſten aus

Italien ſolten ihre Huͤlffe dem Hertzog von Fer¬
rara zuſchicken;5 dieſer aber ſolte dieſelbige dem

Hertzog aus Savoyen zufuͤhren ; dieſer ſolle ſei¬
ne Macht , beſtehend aus Jtaländchen und

Savoyſchen Kriegsknechten in Bereitſchafft hal¬

ten ; Ertz Hertzog Ferdinand aber ſolle ihn mit

ſeiner deutſchen Reuterey verſtaͤrcken : der Kai¬

ſer , die Roͤmiſch- Catholiſche Fuͤrſten und die

Biſchoͤffe ſolten alle Paͤſſe beſetzen „ damit die

Proteſtanten einander nicht zu Huͤlffe kommen

koͤnnten : die Roͤmiſch⸗Catholiſche Eidsgenoſſen
ſollen die Reformirten mit allen Kraͤfften bekrie

gen , damit dieſe ihren benachbarten nicht koͤn¬

nen Huͤlffe leiſten . Zu gleicher Zeit ſolle die

Guiſianiſche Parthey in Franckreich die Re¬

formirten aufreiben , und den Koͤniglichen Bor¬

boniſchen Stamm vertilgen Der Savoyer
ſolle Genf angreiffen , mit Feuer und Schwert

verwuͤſten , und die Ueberbleibſel der zerſtoͤrten
Stadt in den See werffen laſſen , damit kein

Fußſtapffen derſelbigen mehr uͤberbleibe. Nsdieſes
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dieſes geſchehen ,, ſo ſolle der Savoyer ſeine
Kraͤfften mit den Roͤmiſch⸗Catholiſchen Eidsge¬
noſſen vereinigen , und die Reformirten helffen
ausrotten . Hierauf ſolten die Guiſiſche und

der Hertzog von Savoyen in Deutſchland ein¬

brechen , und durch Huͤlffe des Kaiſers , der

Catholiſchen Fuͤrſten, und der Biſchoͤffe die

Proteſtanten uͤber einen Hauffen werffen . Die

Guiſiſche , damit ihnen bey ſo groſſem Unter —

fangen an Geld nicht gebreche , ſollen Macht

haben alles Gold und Silber der Tempel in

Franckreich zu ihren Handen zu ziehen ; mit

dem Beding , daß ſie ſolches nach vollbrachtem

Krieg aus den Guͤtern der Reformirten mit

Wucher wieder erſetzen. Die Cardinaͤle , die

Biſchoͤffe in Franckreich , die Aebte und Proͤp¬
ſte , ſollen nach der Maß ihrer Einkuͤnfften , zu

dieſem Krieg das ihrige beytragen , auch ſollen
in dieſem Krieg zu dienen , als wann es wider

den Tuͤrcken zu thun , Prieſter und Moͤnchen
ſich gebrauchen laſſen . Hingegen war bey den

Roͤmiſch⸗Catholiſchenausgeſtreuet und von vie¬

len geglaubet : Ob haͤtte der Koͤnig von Na¬
varra in der Zuſammenkunfft zu Montauban mit

ſeinem Anhang beſchloſſen , die Catholiſche Re¬

ligion in Franckreich auszureuten ; die Evange¬
liſchen Eidsgenoſſen ligen auch mit unter der

Decke , und haben ihre Geſandten deßwegen
heimlich zu Montauban gehabt . Was nun die¬

ſe widerwaͤrtige Geruͤchte15 den Eidsgenoſſen ,
3 da
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da ein jeder vermeinte der andere warte nur

auf eine gute Gelegenheit ihm den Hals zu bre¬
chen , fuͤr ein Mißtrauen erwecket , kan ein je¬
der leicht ermeſſen . Wie weit aber dieſe Ge¬
ſe Geruͤchte ihren Grund gehabt , hat hernach
die Zeit zum Theil aufgeheitert .

Das zwolffte Buch.
ei iſt es , daß Koͤnig Philippus in

2 Spanien den letzten December 1784 .
HFI Joinville mit den Roͤmiſch⸗Catholi¬
ſchen Printzen , ſonderlich mit denen von Gui —
ſe ein Trutz⸗ und Schutz⸗Buͤndniß geſchloſ¬
ſen , zu Erhaltung der Roͤmiſchen Religion ,
ſowohl in Franckreich als in den Niederlanden ;
und daß nach Abſterben Heinrichs des dritten
der alte Cardinal von Bourbon , den man in
dieſem Trauer⸗Spiel zu einer Haupt⸗ Perſon
gemacht , mit Ausſchlieſſung der Printzen vom

Gebluͤt , welche die Reformirte Religion ange¬
nommen , den Frantzoͤſiſchen Thron beſteigen ;
wie auch daß alle Ketzer nach dem Anno 1558 .
gemachten Schluß aus dem Koͤnigreich verban¬
net werden ſolten . Auch daß Franckreich ſolte
helffen die aufruͤhriſche Staͤdte in den Nieder¬
landen zum Gehorſam bringen . Hingegen ver¬

ſpricht der Koͤnig Philippus den e kin¬
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Printzen ooo . Dublonen monatlich , und daß
er allezeit von ſechs zu ſechs Monaten 400000 .

vorſchieſſen wolte , welcher doch der Cardinal

von Bourbon , ſo er auf den Thron kaͤme, ihm
Rechnung tragen ſolte . Neben dieſem ſpahr¬
ten die Spaniſche Anwaͤlde kein Geld ihrem

Koͤnig und denen von Guiſe in Franckreich einen

Anhang zu machen . Als nun im Februarius
hernach die Ausgeſchoſſene von den Nieder¬

laͤndiſchen Staͤnden ſich an Koͤnig Heinrich er¬

geben wollen , lagen die Spanier dem von Gui¬

ſe deſto hefftiger in den Ohren , die Larve von

dem Geficht zu ziehen , und dem Krieg einen

Anfang zu geben . Dieſer , nachdem er ſeinen
Schauſpiel⸗Koͤnig , den alten Cardinal , in Si¬

cherheit gebracht , und in deſſen Nahmen etli¬

che oͤffentliche Schrifften in die Welt ausfliegen
laſſen , bemaͤchtigte ſich durch ſeine Creaturen

der Staͤdte Toul , Verdun , Chalons , Me¬

zieres , Angers , Orleans , und vieler andern

mehr . Obwohl der Koͤnig ihn und ſeinen
Anhang die Waffen niederzulegen ernſtlich ver¬

mahnet , auch ſeine Frau Mutter eine Unterre¬

dung deßwegen mit ihm zu halten nach Eſper¬
nai geſendet / der Koͤnig von Navarra ſich auch
erbothen durch einen Zweykampff ihre gegen ein¬

ander habende Streitigkeiten zu entſcheiden , ſo
war doch diß alles nicht erheblich ; er ſendete
in des Cardinals von Bourbon und ſeinem
Nahmen eine Bittſchrifft oder vielmehr ein Ge¬

1 4 both
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both an den Koͤnig, daß die Roͤmiſch⸗Catho¬
liſche Religion in gantz Franckreich eintzig ſolle
geduldet , und alle uͤbrige verbothen , wie auch ,
dat alle Hugenotten von allen offentlichen Aem¬
tern ausgeſchloſſen , und ſolche zu bedienen ſuͤr
unfaͤhig erklaͤret werden ꝛe. Alle Staͤdte ſo die

Pre teſtirende zu ihrer Sicherheit haͤtten, ſolten
mit Guͤte oder Gewalt ihnen abgenommen wer¬
den . Der Koͤnig ſolle auch die Beſchirmung
„ der Stadt Genf , als welche er uͤbel bera¬
then , und wie er ſelbſt offt bezeuget , wider

„ der ſeinen Willen uͤber ſich genommen , auf¬
„ geben . Sintenmahl es ſchnurgerad wider
„ einander ſtreite , ſich als einen eiferigen Be¬
„ ſchuͤtzer der von den Vor Eltern erlehrnten
Religion darzugeben , und einer Stadt , wel¬
» che eine Werckſtatt alles ketzeriſchen Gifftes
„ ſey, von welcher ſolches in die gantze Chri¬
„ ſtenheit ausgeſtreuet werde ,in ſeinen Schirm
„ zu nehmen . „ Der Hoͤnig, weil er den Li¬
guiſten ſo geſchwind kein Heer entgegen zu ſtel¬
len hatte , mußte nach der zweyten Unterredung
ſeiner Frau Mutter mit dem Hertzog von Gui¬
ſe zu Nemours thun , was dieſelbe wolten , auch
ihnen noch unterſchiedliche andere Plaͤtze, neben
denen , die ſie bereits eingenommen , abtreten
und ihnen zwey Heere , die Hugenotten zu ver¬
folgen , anvertrauen . Alſo gieng der Lands¬
verderbliche Krieg in Franckreich auf das fri¬
ſche an .

Es

2
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Es war zwar anfaͤnglich, nemlich in dem
Monat April der Koͤnig entſchloſſen , die Ligui —
ſten ſelbſt , ehe ſie ſich geſtaͤrcket, zu bekriegen ;
daher er auch durch den Herrn von Fleuri
6000 . Eidsgenoſſen werben laſſen , welche auch
den éten und 7den Meyen von Hauß aufgebro¬
chen, alleine ſeine Neigung zu der Ruhe und
den Wolluͤſten loͤſchete alſobald dieſen hertzhaff¬
ten Entſchluß bey ihm aus , und ſchlaͤfferte ihn
ſolchergeſtalt ein , daß ſeine Feinde ihm gaͤntz¬
lich zu Kopffe gewachſen , er auch dieſe 6000 .
Eidsgenoſſen , die er wider ſie beſtellet hatte ,
fuͤr ſie zum Verderben des Reichs zu gebrau¬
chen gezwungen war . Daher die von Bern ,
als ſie ſahen , wo das Spiel hinaus wolte , ihre
zween Fahnen Knechte in dem Monat Julius
wiederum nach Hauß beruffen . Es ſuchde zwar
der Koͤnig einen Ruͤcken an dem dapffern Koͤnig
von Navarra , muthete ihm zu , er ſolte als
nunmehro der nechſte Erbe zur Cron nach Hofe
kommen , die Reformirte Religion abſchwoͤren,
oder aufs minſte die Ubung derſelben auf ſechs
Monate einſtellen . Allein der von Navarra
war zu großmuͤthig ſolches zu thun . Daher ,
als er ſahe , daß das Wetter uͤber ihn ausgehen
und es nicht ſo ſehr die Religion , als aber die
Cron Franckreich zwiſchen ihm und dem von

Guiſe gelten ſolte , ruͤſtete er ſich zum Krieg ,
bewarb ſich allerorten um Huͤlffe , und ſendete
umer anderm den Herrn von Clervaut , ſeinen

1 5 Vertrau¬
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Vertrauten , auf Bern , welcher von ihm mit
einem Eredentz⸗ Schreiben verſehen , folgendes
den 16den September vor Rath eroͤffnet : Es
waͤren ſchon bey vielen Jahren daher der hoch¬
muͤthigen Auslaͤnder von Guiſe alle heimliche
Anſchlaͤge, Schritte und Tritte dahin gerichtet
geweſen , ſich in Franckreich einen maͤchtigen
Anhang zu machen , und endlich die Cron gar
an ſich zu ziehen . Nachdem nun der Hertzog
von Anjou verſtrichenen Jahrs Todes verbli¬

chen , der Koͤnig Kinderlos , und alſo die Cron

auf den nechſten Zweig , den von Bourbon , fal¬
len ſolte , haben ſie ſchon verwichene Oeſterliche
Zeit die Larve vom Geſicht , und die Waffen
hervor gezogen , unter dem Vorwand , als ob

zwey Religionen in dem Koͤnigreich nicht koͤnn¬

ten geduldet werden . Der Koͤnig, obwohl er

deſſen zu erſt durch den Hertzog von Bouillon ,
und hernach durch ihn, von Clervaut , ſelbſt ver¬

ſtaͤndiget worden , habe ſolches nicht glauben
wollen , biß endlich die Uberrumplung von ſo
vielen Staͤdten und Auffuͤhrung der Voͤlcker
ins Feld ihn an der Wahrheit des Vorgege —
benen nicht mehr zweiffeln laſſen . Als er nun

mit Ernſt ſich in die Gegenwehr ſtellen wollen ,
habe er ſich bereden laſſen ,es ſey nicht um ſeine

Cron , ſondern nur um die Religion und Auf —
hebung voriger Edicten zu thun , ſey ihnen alſo
zu Willen worden , und habe die Religions¬
Freyheit , die durch ſo viel Vergliche feſtgeſetzet ,

aufge¬
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aufgegeben . Weil nun klaͤrlich am Tag laͤge,
daß aller dieſer unter dem Schein der Religion
vorgenommene Krieg , eintzig und allein wider
den Koͤnig von Navarra , nur ihn von der Erb¬
Nachfolge , die ihm vor GOtt und der Welt
gebuͤhrte, auszuſchlieſſen , und hingegen den von

Guiſe , der kein Recht zur Cron haͤtte , auf den
Thron zu bringen angeſehen , als ſey derſelbe
entſchloſſen , ſich und ſein Recht mit Gewalt
der Waffen , wider ſolche ungerechte Anfech —
ter , mit Gottes Huͤlffe zu beſchuͤtzen. Wann
nun die vorſtehende Unterredung , ( zwiſchen
ihm und des Koͤnigs Frau Mutter , die in der
That niemahls zum Stande gekommen, ) frucht¬
loß ablauffen ſolte , als gelange ſeine inſtaͤndige
Bitte an die Stadt Bern , ſich alsdann zu

Handhabung des Rechtens zur Cron , und Ab¬

wendung der Guiſianiſchen Anſchlaͤgen gutwil —
lig und huͤlfflich finden zu laſſen . Es wolten
aber die von Bern uͤber dieſen Vortrag ſich
nicht weit heraus laſſen , ſondern gaben in ge¬
meinen Worten zur Antwort , der neu ange¬
gangene Krieg in Franckreich ſey ihnen hertzlich
leid , ſie hoffen aber zu GOtt, daß er alles zum
beſten und die ſtreitigen Sachen und Unfrieden ,
zu Frieden und Einigkeit wenden werde , ſolches
zu befoͤrdern, werden ſie ſich ſonderlich angele¬
gen ſeyn laſſen .

Wie nun bey gefaͤhrlichen Peſt⸗Zeiten ,
der angeſteckten Orte nahe geſeſſene in der groͤ¬

ſten
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ſten Gefahr ſeynd , auch offt ſelbſt mit ange¬

griffen werden , alſo ſchlug auch die in Franck¬
reich wuͤtende Uneinigkeit in die Helvetiſche Lan¬
de hinuͤber, und entzweyete die Gemuͤther uͤber

einer Sache , die ſie nichts angieng , nur dar¬

um , weil der liſtige Ehrgeitz die Religion mit

einzumiſchen gewußt , und den einfaͤltigen weiß

gemacht , es ſey nicht um Cron , Scepter und

weltliche Wuͤrde , ſondern um Gottes Ehre
und die wahre Religion zu thun . Alſo waren

die eifrig Catholiſche in der Eidsgenoſſenſchafft
dem Hertzog von Guiſe , als einem hefftigen
Befoͤrderer des Roͤmiſchen Glaubens , die ei¬

frig Reformirte aber dem Koͤnig von Navarra ,

als einem dapffern Beſchuͤtzer der Reformirten

Religion , geneigt . Damit nun dieſe wider¬

wertige Neigungen nicht zu einem gaͤntzlichen
Verfall und Zerruͤttung der Eidsgenoſſenſchaft
ausbrechen moͤchten , entſchloſſen ſich die vier E¬

vangeliſche Staͤdte eine anſehnliche Bothſchafft
von zwoͤlff ihrer Raths - Glieder an die fuͤnf
Orte , wie auch an Glaris , Freyburg , und

Solothurn , die Einigkeit zu befeſtigen , und zu

vernehmen , weſſen man ſich im Fall der Noth
von den Catholiſchen Orten zu getroͤſten haͤtte,

abzuſenden . Zu dieſem Ende ſolten die Geſand¬

te in ihrer Herren und Obern Nahmen folgen¬
des ihren Eidsgenoſſen zu Gemuͤthe fuͤhren .

Erſtlich , daß die Feinde der Eidsgenoͤßiſchen

Freyheit , die eine und andere Orte durch W nig .
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niß ſich anhaͤngig zu machen trachteten „ nur

aus dem Abſehen, die Eidsgenoſſenſchafft gaͤntz¬
lich zu zertrennen . Zweytens , haben die Evan¬
geliſche ſich billich zu beklagen , daß man aller¬

hand boͤſe und falſche Geſchreye wider ſie aus¬

ſtreue , um ſie bey den Roͤmiſch⸗Catholiſchen
verhaßt zu machen , mit Nahmen , daß ihre
Abgeſandte dabey geweſen , da zu Montauban

der Koͤnig von Navarra , Printz von Conde
und andere , falſchen Vorgeben nach , die Ca¬
tholiſche Religion auszureuten ſich ſollen verbun¬
den haben . Nicht minder fremde ſey zum
dritten den Evangeliſchen vorkommen , daß die

Catholiſche in dem letzten Auszug in Franckreich
ihren Hauptleuten eingebunden dem Koͤnig zu
verdeuten , daß wann er ſich ferners der Huͤlffe
der Catholiſchen Eidsgenoſſen bedienen wolte ,
er die Buͤndniß mit Genf und allen andern , ſo
nicht Roͤmiſcher Religion , aufgeben muͤßte , da

doch ;, wann ihre , der Roͤmiſch- Catholiſchen ,
Vor⸗Eltern von Genf waͤren erſucht worden ,
ſie fuͤr eine Vorwehr einer loͤblichen Eidsgenoſ¬
ſenſchafft zu gebrauchen , ſie dieſen wichtigen
Schluͤſſel nicht wuͤrden aus den Haͤnden gelaſ¬
ſen haben . Neben dem daß die Eidsgenoſſen
Anno 1557 . beliebet , daß Bern mit Genf ſich
verbinden moͤchte . Vierdtens , haben die Re —
formirte ſich billich zu beklagen ,daß ſie und ihre
Religion durch Reden und Schrifften , ohne
Scham und Maß durchgezogen wuͤrden, als 15ie
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ſie ohne Religion ſeyen , nicht wiſſen was ſie
glauben , die Heiligen ſchmaͤhen ꝛc. da ſie doch ,
ſo man ſie aus Heil . Schrifft eines beſſern un

terrichten koͤnnte , ſolches anzunehmen willig
ſeyen ; hingegen bilde man dem gemeinen Mann
immer ein , daß bey Übung mehr als einer Re —

ligion kein Friede zu hoffen . Hierauf erzehlten
ſie die Haupt⸗Stuͤcke Chriſtlicher Religion ,
zeigen , was ihnen faͤlſchlich zugelegt , und daß
bey Ungleichheit des aͤuſſerlichen Gottesdienſtes ,
der Grund Chriſtlicher Religion , Chriſtus , bey¬
derſeits beybehalten werde , auch nicht nur das

deutſche Reich , ſondern etliche Orte der Eids —
genoſſenſchafft , desgleichen gemeine Herrſchaff¬
ten , ein heiteres Beweißthum ſeyen , daß dieſe
beyde Religionen im Frieden neben einander

beſtehen koͤnnen. Wann nemlich denen Buͤnd¬
niſſen mit fremden Herren , als der Wurtzel al¬
ler Zweytracht , kein Platz gegeben , und wann

den fremden Cardinaͤlen , Biſchoͤffen und Nun¬
tiis kein Aufenthalt in der Eidsgenoſſenſchafft
geſtattet wuͤrde. Sintenmahl die Erfahrung
bezeuget , daß ſchon dazumahl , da nur noch
eine Religion gebluͤhet , ſolche Herren groſſe
Uneinigkeit geſtifftet haben . Dißmahl aber
ſey einiger Potentaten Geſchwindigkeit dahin
gerichtet , daß ſie die Religion zum Anlaß , die

Eidsgenoſſen zu zertrennen , nehmen , obwohl
ihnen an der Religion ſo viel nicht gelegen . Wann

ferner alle als Glieder eines Leibs einander in

Treuen
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Treuen meynen , jeder des andern Wohl- oder

Ubelſtand , Gefahr oder Sicherheit fuͤr die ſei¬
ne halten , und endlich Buͤnde , Eide , Land

und Religions - Frieden beobachteten , auch ein¬
ander in allen Noͤthen „ dunter was Schein
man immer in dieſelbe gerathen , getreulich bey
ſtehen werden . Dieſen Vortrag thaten der
vier Staͤdte Ehren - Geſandte den 7den No —
vember zu Lucern vor Raͤthen und Burgern ,
den roden in Unterwalden zu Sarnen ob dem
Wald , den uten zu Stanß nider dem Wald ,
den Iden zu Altdorff in dem Land Uri , alles
vor den Lands - Gemeinden , den 17den zu

Schweitz vor dem dreyfachen Land - Rath , und
den 1oden zu Zug vor Ammann und dem zwey¬
fachen Rath von der Stadt und dem auſſern
Amt . Wurden allerorten wohl und mit groſ¬
ſer Freundlichkeit und Geſellſchaffts -Leiſtung
empfangen , die Antwort aber , welche biß in

kuͤnfftige Jahr verſchoben worden , fiel durch
heimliches Verhetzen fremder Fuͤrſten, und all —

zu eifriger Geiſtlichen , ſo wohl nicht aus .

In dieſem und folgendem Jahr hat eine

ſtarcke Theurung die Eidsgenoſſenſchafft und

umliegende Laͤnder gedrucket , und beklagten ſich
die Leute , daß wann ſie ſchon ſo viel Speiſe
als vorhin genieſſen , ſie ſich doch nicht ſatt eſſen
koͤnnten. Aus Vorwand nun dieſes Getreids¬
Mangels handelte nicht nur der Statthalter in

Meyland gegen die Eidsgenoſſen und ihre 0
gehoͤ¬



320 Geſch . der Schweitzer ( 1786

gehoͤrige, die aus dem Hertzogthum zu ihrer
Nothdurfft Korn abfuͤhren wolten , ſehr grau¬

ſam und barbariſch , ſondern der Hertzog von

Savoyen bediente ſich eines gleichen Vorwands ,
ſchlug denen von Genf nicht nur den feilen Kauff
aus , ſondern verhafftete noch ihre auf Savoy
ſchem Boden gewachſene Frucht , und von un —

terſchiedlichen Orten den Zehenden , der ihnen
gebuͤhrete , auch verblieben die Zoͤlle und Ge¬

leits⸗Beſchwerden auf dem alten Fuß . Als

nun die von Genf durch ihre Bothen deßwegen
bey Zuͤrich und Bern ſich beklaget , ſendeten die¬

ſe zween von ihren Raths - Verwandten auf
Genf und Cammerach , welcher Verrichtung ſo
viel gewuͤrcket, daß der Hertzog , einer leid —

lichen Maͤßigkeit bey ſo klemmen Zeiten, wie er

ſagte , ſich erbothen ; nemlich , es moͤchten die

von Genf das Getraͤid ſo ihnen ſelbſt auf Sa¬

voyſchem Boden gewachſen , wohl abfuͤhren ,
und wann ſeine Unterthanen mit Korn zu ihrem

Haußbrauch der Nothdurfft nach verſehen , ſolte

19
65 das uͤbrige zu feilem Kauff nachgelaſſen

eyn .

Zu Anfang des 1585ſten Jahrs den roten

Januarius erzehlten die Geſandten von Bern

vor Raͤthen und Burgern was ſie neben den

Geſandten der uͤbrigen Evangeliſchen Staͤdte

zu Freyburg und Solothurn ausgerichtet , daß

ſie nemlich wohl und freundlich empfangen ,und
dahin vertroͤſtet worden , daß die Antwort uͤber

ihren
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ihren Vortrag mit der fuͤnfOrte Antwort zu¬

gleich einlangen ſolte . Hingegen gaben die von

Glaris und Appenzell der vier Staͤdte Raths¬
Bothen eine kurtze , runde und Eidsgenoͤßiſche
Antwort , daß bey allen Gelegenheiten ſie Kraft
der Buͤnde , Gut und Blut zu den vier Staͤd¬
ten und uͤbrigen Eidsgenoſſen ſetzen wolten . Die
Geſandten aber der ſieben Catholiſchen Orte
ritten bey anbrechendem Fruͤhling mit ihrer
ſchrifftlichen Antwort herum , kamen den ziten

Tag April vor Räthe und Burger zu Bern ,
und lieſſen , nachdem ihr Haupt der Schuld¬
heiß Fleckenſtein von Lucern eine zierliche Rede

gethan , ihre Antwort durch den Stadtſchrei¬
ber von bemeldter Stadt oͤffentlich ableſen , wol¬

ten aber auf Begehren derſelben keine Ab¬
ſchrifft geben. Sie bekennen in dieſer Antwort
daß vielfaͤltige Mißbraͤuche eingeſchlichen , wel¬

che dem Eidsgenoͤßiſchen Wohlſtand hoͤchſt
ſchaͤdlich , beklagen ſich aber , daß die durch drey
dapffere Maͤnner eingefuͤhrte Einigkeit , durch
einen einigen und zwar Geluͤbdloſen Mann ſey
zertrennet worden , wordurch der Saame alles

Übels in der Eidsgenoſſenſchafft ausgeſtreuet
ſey . Sie ſeynd nicht in Abrede , daß ſie nicht
ſonderbare Buͤndniſſe aufgerichtet , aber ſolche,
zu welchen die Evangeliſchen ebenfalls ſeyen ein¬

geladen worden , gereichen auch zu keiner Nach¬
theil , als derjenigen , welche ſie wider Recht
antaſten wolten , ſie klagen die Evangeliſchen

LX. Theil . ] * an ,
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an , ob geſtatteten ſie zwey oder dreyerley Glau¬
ben in einer Stadt , als denen nicht angelegen ,
was Glaubens einer ſey , waͤnn er nur nicht
Catholiſch ſey. Deßwegen ſie auch den ver —

beſſerten Calender nur darum , weil er vom

Papſt kommen , verworffen . Sie geſtehen ,
daß das Woͤrtlein Ketzer von ihnen gebraucht
werde , aber in dem Verſtand , wie von dem

Apoſtel Paulo oc. Hingegen beklagen ſie ſich
uͤber viel Schmaͤh- Reden und Schrifften , die

wider ſie und ihre!Re ligion , ſonderlich zu Bern
ausgegangen . Sie ruͤhmen , daß ihr Glauben
in den Schrifften des Alten und Neuen Teſta —
ments gegruͤndet, und daß auſſer demſelben nie —

mand koͤnne ſelig werden . Die Evangeliſchen
ſagen allezeit , ſie wollen ſich eines beſſern wei —

ſen laſſen , wann ihnen Ernſt geweſen , ſo haͤt—
ten ſie auf Trident kommen ſollen , allwo ſie

genugſame Unterweiſung gefunden hatten. Sie

beklagen ſich , daß man die Heil .Jungfrau
Maria verachte „ und wollen es damit bewei¬

ſen , daß man ſie nicht mehr mit dem Engliſchen
Gruß verehre . Eine gleiche Verachtung
falle auch 1 0 Heitige und die guten

Wercke , und erk !laͤren hierauf , wie und warum

dieſe in der Roͤmiſchen Kirche fuͤr verdienſtlich
gehalten werden . Thun hierauf weitlaͤuff ig
dar , daß ihr und der Evangeliſchen Glaube in

dem Fundament zertrennet „ zeigen die Urſachen
an , warum ſie mit Genf nichts zu ſchaffen ; ,

hinge¬
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hingegen die fremden Bothſchaffter , ſonderlich
den Päyſtlichen Nuntium nicht beurlauben wol¬

len . Ihr Schluß gehet dahin , daß die Erhal —
tung des Vaterlands und des Friedens an dem

eintzigen Puncten der Vereinigung im Glauben

hange . Erzehlen hierauf die Gruͤnde, auf wel¬
che ſich ihre Religion ſtuͤtze, und ſchlieſſen : Im

Fall ihr ſolchen guthertzigen Fuͤrſchlag abſchla¬
get , wiſſen wir nicht was hier zu reden , oder

zu rathen , wie die Sachen anzugreiffen , daß

ihr und wir in einer waͤhrenden Einigkeit leben

koͤnnen ꝛc. e. Dieſer Antwort und derſelben
Beſchluß wolte bey den Reformirten fuͤr das

kuͤnfftige wenig Gutes , die Einigkeit betreffend ,
vorſagen .

Nachdem , wie oben gedacht , das Ge¬
ruͤcht erſchollen ob waͤre der ſogenannte heilige
Bund entſchloſſen , die gantze Reformirte Chri¬
ſtenheit zu vertilgen , und daruͤberhin der Krieg
in Franckreich , und zwar unter dem Vorwand
der Religion , friſcherdings angegangen , ha¬
ben etliche proteſtirende Staͤnde in Deutſchland
mit den vier Evangeliſchen Staͤdten der Eids —

genoſſenſchafft ſich unterredet , den Koͤnig durch
Geſandte zum Frieden und Haltung der den Re¬

formirten zu Gunſten ausgegangenen Edicte

zu vermahnen , wann aber alles nicht erheblich ,
den Hugenotten mit Gewalt der Waffen bey¬

zuſtehen . In dieſer Meinung hielten bemeldete

Staͤdte auf den 7ten n Tagſatzung
* zu
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zu Arau , allwo auch der Frantzoͤſiſche Doll¬

metſch , der Herr von Griſach , wegen Abwe¬

ſenheit des Herrn von Fleuri erſchienen , und

ſtarck darauf gedrungen , daß die Staͤdte den

ewigen Frieden und die Buͤnde mit Franckreich

halten mochten . Dieſe , welche auf der einen

Seiten ihre Glaubensgenoſſen in Franckreich
nicht gern im Stich laſſen , auf der andern Sei¬

ten aber nicht das Anſehen haben wolten , als ob

ſie den Koͤnig mit Vorſatz bekriegeten , waren

in der That bekuͤmmert den Frieden wieder

herzuſtellen , zu dieſem Ende verordneten ſie eine

anſehnliche Geſandtſchafft an den Koͤnig, welche
in Mitten des Aprils von Hauſe verreiſet ,und bey

nahe zu gleicher Zeit mit den Geſandten der Pro¬

teſtirenden Staͤnde in Deutſchland bey Hofe

angelanget . Den Eidsgenoͤßiſchen gab der

Koͤnig ein beſonderes und ſehr geneigtes Ver¬

hoͤr, dieſe vermahneten ihn nicht nur ſo gut

als ſie konnten , und mit den kraͤfftigſten Wor¬

ten zum Frieden , ſondern zogen noch Franciſcus
des erſten , ſeines Großvaters Briefe hervor ,

in welchen dieſer kluge Fuͤrſt, die der Religion

wegen wider einander in Waffen ſtehende Eids¬

genoſſen , zu Frieden und Einigkeit vermahnet ,

dieſen heilſamen Rath ſolle der Koͤnig von ihnen

nunmehro auch annehmen , wie ſie ſelbigen von

ſeinem Groß - Herren angenommen , und ver¬

ſichert glauben , daß ſie ihm denſelben aus eben

der aufrichtigen Freundſchafft ertheilen „ aus

welcher
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welcher Franciſcus ſolchen ihnen gegeben . Den

Geſandten ward von dem Koͤnig mit verbindli¬
chen Worten gedancket , und zugleich geant¬

wortet : Es wiſſe niemand beſſer als er ſelbſt ,
was ihm ſich zu thun gebuͤhre, und was ſeinem
Koͤnigreich nutzlich und vortraͤglich. Er werde

darauf bedacht ſeyn , und keineswegs zugeben ,
daß jemand von ſeinen Bundsgenoſſen zu klagen

Urſache bekomme , oder ob hatte er ſeine Pfich¬
ten in Unterhaltung der Freundſchafft gegen die

benachbarten , oder in Herſtellung der Ruhe in

ſeinem Koͤnigreich , nicht ſorgfaͤltig beobachtet .

Alſo wurden die Geſandten mit allen Ehren⸗Be¬

zeugungen erlaſſen . Der Proteſtirenden Staͤn¬
de Geſandte aber konnten lange nicht vorkom¬

men , und wurden endlich ſehr ſchlecht abge¬

wieſen ; welches den Huͤlffs⸗Zug auf kuͤnfftiges

Jahr in Franckreich nicht wenig befördert hat .

Hingegen haben die Roͤmiſch⸗CatholiſchenOr¬

te in dieſem Jahr eine Gehorſams- Geſandſchafft
an den im vorhergehenden Jahr erwehlten Papſt
Sixtus den fuͤnfften abgehen , ihm in ihrem

Nahmen die Fuͤſſe kuͤſſen, und denſelbigen al¬

ler kindlichen Unterthaͤnigkeit verſichern laſſen.
Dieſe Geſandte , wann dem Verfaſſer des Le¬

bens Sixti zu glauben , ſollen dem Heil . Vater

den gefaͤhrlichen Zuſtand der RoͤmiſchCatho¬
liſchen und hingegen den zunehmenden Wohl¬
ſtand der Evangeliſchen in der Eidsgenoſſen¬
ſchafft vor Augen geſtellet haben , welches den

X 3 Papſt
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Papſt bewogen Joh . Baptiſt Sanctorium ,
Biſchoff zu Tricarico , ſeinen Hauß⸗Hofmeiſter
als Nuntius in die Eidsgenoſſenſchafft zu ſen¬
den , welcher hernach den beruͤhmten Boromaͤi¬
ſchen oder ſo genannten guldenen Bund geholf —
fen ſchmieden . Was ſich bey dieſem Anlaß
zugetragen , wollen wir lieber mit einer frem¬
den , nemlich des groſſen Thuanus ,der damahls
gelebet , von den Sachen gute Kundſchafft ge¬
habt , und keiner Parthey verdaͤchtig ſeyn kan ,
als aber mit einer einheimiſchen Feder beſchrei¬
ben . Dieſer vortreffliche Geſchicht⸗Schreiber
redet von dieſen Sachen in dem fuͤnff und acht¬
zigſten Buch ſeines groſſen Geſchicht - Werckes
folgender maſſen : Es habe der Papſt , auf be¬

ſtaͤndiges Anreitzen der Spanier und Guiſianer ,
damit es nicht das Anſehen haͤtte, ob achtete er

ſich des in Franckreich entſtandenen Religions¬
Kriegs nicht , den Biſchoff von Tricarico zu
den fuͤnff Catholiſchen Orten geſendet , daß er

dieſe ihrer Vor⸗Eltern Glauben zugethane Leu¬

the , durch einen neuen Bundsſchwur von den

uͤbrigen Orten , die meiſtentheils der Reformir —
ten Religion zugethan , und von dem letzthin
mit Franckreich erneuerten Bund entfehrnete .
Es habe aber ſchon zuvor der Hertzog von Gui¬
ſe durch Ludwig Pfeiffer ſie auf ſeine Seiten
zu ziehen getrachtet , und Koͤnig Philippen er¬

oͤffnet , wie man dieſelbige mit Gold beſtechen
koͤnnte. Von der Zeit an , und ſo lange der

Krieg
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Krieg gewaͤhret, haben ſowohl der Papſt als

Koͤnig Philippus beſtaͤndig ihre Geſandten bey
den fuͤnff Orten gehabt , welches zuvor nicht ge¬

ſchehen . So bald nun dieſer neue Paͤpſtliche
Nuntius angelanget , ſetzten ſie auf Antrieb

Ludwig Pfeiffers alſobald eine Tagſatzung ( nem¬

lich zu Lucern ) an . Und als dieſelbige den er¬

ſten October eroͤffnet worden , der Biſchoff das

hohe Amt verrichtet , und alle von Mann zu

Mann den Leib des Herren genoſſen , haben ſie,

nachdem ſo wohl der Biſchoff als die Spanier
ihnen ungemeine Verheiſſungen gethan , einen

Bund zuſamen geſchworen , daß ſie ihr Leben ,

ihre Kinder und alles zu Beſchuͤtzung der Catho¬

liſchen Religion und der Roͤmiſchen Kirchen

willig aufopfern wollen . Dieſer Bund ſey al¬

ſobald mit dem Eid bekraͤfftiget , in Schrifft

verfaſſet und beſiegelt worden . Hierauf habe
der Biſchoff die , ſo ſich als Soldaten zu dem

heiligen Krieg anſchreiben laſſen , wie ſie zuvor

unter des weltlichen Richters Geboth geſtanden ,
nunmehro unter ſeine Gewalt genommen , und

dieſelbige zu unterſchiedlichen mahlen zum Schein

ernſthafft gemuſtert ; - Als nun bald hier¬

auf die fuͤnf Orte vernommen , daß bey denen

Reformirten zu Gunſten des Koͤnigs von Na¬

varra und der Proteſtanten in Franckreich groſſe
Werbungen geſchehen , und ſie befoͤrchtet, es

mochte dieſes Wetter uͤber ſie loß brechen ; ha¬
ben ſie , als wann es ſie gereuet haͤtte, den

X 4 Nun¬
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Nuntius umringet , und von ihm das verſpro¬
chene gefordert . Man meynet auch , ſie haͤtten
dazumahl Sinn geaͤndert, wann man nicht fuͤr
gewiß vernommen , daß dieſer Auszug auf der

Straſſe nichts unternehmen , ſondern gerad in
Franckreich ziehen werde , die wanckende hat
auch dieſes befeſtiget , daß der Koͤnig in Franck¬
reich bey ihnen zehentauſend Mann angeworben .
Dieſe , ehe ſie die Reiſe angetretten , wurden von
dem Paͤpſtlichen Bothſchaffter mit der Heil .
Communion verſehen , und mußten einen Eid
zu Gott ſchweeren , daß ſie nur fuͤr den Catho¬
liſchen Glauben kaͤmpffen, und daß , wann der
Koͤnig den Sectirern zu Gunſten etwas thun
wuͤrde , ſie alſobald die Waffen niederlegen und

nach Hauß ziehen wolten . Welcher Zuſatz
durch der Guiſen Anſtifften beygefuͤget worden ,
als die den Koͤnig, obwohl er den Proteſtiren¬
den ſehr zuwider , dennoch in Franckreich und
bey fremden Fuͤrſten und Staͤnden durchgezo¬
gen , ob thaͤte er das , was er zu Befriedigung
ſeines Koͤnigreichs thun mußte , den Reformir¬
ten zu Gunſt . Unterdeſſen trug ſich was zu ,
welches das Anſehen des Paͤpſtlichen Nuntius ,
ſo er uͤber Voͤlcker , die einer unbeſchnittenen
Freyheit gewohnet , fuͤr ſich ſelbſt genommen ,
nicht wenig geſchwaͤchet hat . Die Lucerner ,
welche die maͤchtigſten unter den fuͤnf Orten ,
weil ſie von der Theurung , ( von welcher wir
oben gedacht, ) hart gedruͤcket, forderten von

dem
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dem Geſtifft zu Muͤnſter eine groſſe Menge
Korns ; und als die Chorherren ſolches ausge¬

ſchlagen , wurden ſie vor dem Rath zu Lucern

zu erſcheinen befehliget . Der Biſchoff ,, der

da erachtet , es geſchehe durch dieſe Vorladung
ihm ein Einbruch in ſeine geiſtliche Gerichts ¬

Herrlichkeit , die er ſich ſelbſt genommen hatte ,
geboth den Chor⸗Herren bey dem Bann , daß

ſie weder auf die Vorladung antworten , noch
vor dem weltlichen Richter erſcheinen ſolten .
Als nun ſolches zu Lucern kundbar , auch von

des Biſchoffs Spaͤhern mit Fleiß ausgeſtreuet
worden , ob wolte er mit gleicher Schaͤrffe ge¬

gen die Obrigkeit verfahren , erſtaunete jeder¬
mann uͤber dieſe Neuerungen , viele brachen aus /

ihre Freyheiten werden nach und nach geſchwaͤ¬
chet , und ihre Gedult , ob ſie noch was meh¬
rers ertragen koͤnnten , auf die Probe geſetzet .
Ihre Voreltern haben vor dieſem dergleichen
Draͤuungen verachtet ; und wann der Papſt
vor dieſem ihnen mit dem Bann gedraͤuet, ha¬
ben ſie rund heraus geſaget : Sie wollen des

Dings nicht : Alſo ſollen ſie dießmahlen einen

gleichen Muth bezeugen , denen Unternehmun¬
gen , die wider die vaͤterliche Freyheit gerichtet ,
beyzeiten begegnen , und ſich ſo leicht von dem

allgemeinen Eidsgenoͤſſiſchen Bund , unter was

fuͤr einem Vorwand es immer ſey , nicht ſon¬
dern . Als nun die Sache von den Worten zu
einer offentlichen Aufruhr ausbrechen wolte ,

* nahm
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nahm der angſthaffte Nuntius , auf Einrathen
der Jeſuiten , die geiſtlichen Waffen zur Hand,
beruffte die vornehmſten von der Buͤrgerſchafft in

die groſſe Kirche , der Hoffnung , daß er wegen

Heiligkeit des Orts vor allem Schimpff be¬

ſchirmet ſey „ und zu mehrerer Verſicherung
ließ er auf dem Altar das Venerabile ausſetzen ,
hielte hierauf eine zwar ernſthaffte aber auch zu¬

gleich gemaͤſſigete Rede zu ihnen , drang ſon—
derlich auf die Beobachtung des neulich ge —

ſchwornen Bunds , verſprach das Banns¬

Schwert , das er wider ſie zucken wollen , in

die Scheide zu ſtecken ; die Buͤrger ſollen ihrer
Freyheit , wie von Alters her , genieſſen ; hin¬
gegen ſollen ſie den Chor - Herren zu Muͤnſter
nicht beſchwerlich ſen . So weit redet Herr
Thuanus .

Wir wollen aber dieſen guͤldenen Bund ,
der bey jedermann ſo viel Aufſehens , bey den

Feinden der Eidsgenoſſenſchafft aber die Hoff¬
nung erwecket , daß durch denſelbigen das

Eidsgenoͤſſiſche Band endlich moͤchte zerſchnit —
ten werden von Wort zu Wort hier ein¬

ruͤcken :
Wir von Staͤdten und Laͤndern der ſieben

Catholiſchen Orte Loͤblicher Eidsgenoſſenſchafft
verordnete Raͤthe , auch vollmaͤchtige Anwaͤlde
und Hand⸗Bothen , nemlich von Lucern Ludwig

Pfeiffer , Ritter , Panner - Herr , der Zeit
Schuldheiß , Heinrich Fleckenſtein , 1 t¬
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Alt⸗Schuldheiß , Sebaſtian Feer , Panner¬
Herr , Niclaus Krauß , undJoſt Holdermeyer ,
der Zeit Seckelmeiſter , alle des Raths ; Von

Uri , Hans Jacob Troger , Ritter , der Zeit
Statthalter , und Melchior Spitz des Raths ;
Von Schweitz , Chriſtoffel Schornau , Ritter ,

Panner⸗Herr , und Caſpar ab Yberg , beyde
Neu⸗und Alt⸗Land⸗Amman ; Von Zug, von

Stadt und Amts wegen , Heinrich Elſiner des

Raths ; Von Freyburg , Pancratz Wild ,

Martin Gottrau , beyde Seckelmeiſter und des

Raths ; Und von Solothurn „ Steffan
Schwaller , Schuldheiß , und Wolffgang Taͤ¬

gerſcher des Raths , dieſer Zeit aus vollkomme¬

nem Befehl und Gewalt unſer aller Herren
und Obern , um nachfolgender Sache willen in

der Stadt Lucern verſammelt thun kund maͤn¬

niglich mit dieſem Brief .
Nachdem dann Unſere Herren und Obe —

ren , und wir jetzt eine lange Zeit mit groſſem
Schmertzen und mit ſonderm Bedauren ſehen
muͤſſen , was groſſen Abfalls von dem wahren ,
alten , Catholiſchen , Roͤmiſchen, Apoſtoliſchen
und Chriſtlichen , allein ſeligmachenden Glau¬

ben ſich bey vielen Nationen und Voͤlckern in

der gantzen Chriſtenheit , ja auch biß gar nahe
zu unſern Thoren und Hauß⸗Schwellen leider

zu getragen , die den Weg und Fußtapffen ihrer
frommen Voreltern , und den jetztgemeldeten ,

rechten , wahren , Catholiſchen Glauben verlaſ¬
ſen 0
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ſen , und ſich von demſelbigen abgeſondert , und

gleichwohl darbey verhofft , der guͤtige Gott

wuͤrde etwann ein gnaͤdiges Vergnuͤgen haben ,
und ſolchen abgetretenen die Sonne der Gna¬

den und das Licht der Wahrheit wiederum er —

ſcheinen laſſen , das aber ungezweiffelt um un¬

ſerer ſchweren Suͤnden willen bißher nicht allein
verhindert , ſondern auch ausdrucklich befun¬
den und geſpuͤhret wird , daß ſie je laͤnger je ver¬

ſtockter , und hartnaͤckiger darinnen werden ,

alsdann der Augenſchein und die taͤgliche Er¬

fahrniß durch die vielfaͤltigen Practicken , Buͤnd¬
niſſe und Verpflichtungen , ſo ſie ſtets zuſammen
thun , ſolches mitbringt , aus dem nun klaͤrlich
abzunehmen , daß der Fuͤrſt der Finſterniß ſol¬
cher Praticken ein Leiter und Fuͤhrer iſt ; ſinten¬
mahl doch ſie unangeſehen , daß ſie inn - und un¬

ter ihnen ſelbſt zertrennet , allein eintzig in dem

uͤbereinſtimmen , wie ſie unſern wahren Catho¬
liſchen Glauben unterdrucken und ausreuten

moͤgen; dieweil aber Gott der allmaͤchtige
uns ſonderlich aus ſeiner Erbaͤrmde bey dem

wahren Licht des Glaubens gnaͤdig, ja auch
wunderbarlicher Weiſe erhalten , daß wir alſo in

den Fußtapffen unſerer frommen Voreltern blei¬

ben , darum wir dann nicht allein uns ſelbſt und

die unſern gegenwaͤrtiger Zeit , ſondern auch alle

unſere Nachkommen , hiemit ernſtlich erinnert

haben wollen, ſolcheunausſprechliche Wohltha¬
ten zu Hertzen zu fuͤhren , auch ſeiner Weamt
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ſamt uns jederzeit mit hoͤchſter Demuth und

Unterthaͤnigkeit ſchuldige Danckbarkeit zu leiſten ,
und auf das ernſtlichſte ſeine Allmaͤchtigkeit zu

bitten , daß ſie uns in demſelbigen fuͤrter und jeder¬

zeit gnaͤdiglich alſo erhalten wolle ; und ſo aber ,
wie erſt gemeldet , die Aufſaͤtze und Praticken
der Neuglaͤubigen wider uns Catholiſchen je
laͤnger je mehr ſich ſtaͤrcken , und zunehmen ; da

ſo haben wie nicht unbillich unſere Herren und

Obern der Sachen ernſtliches und ſorgfaͤltiges
Nachdencken gehabt , ſolches alles inAnſehung
und Betrachtung gegenwaͤrtiger , gefaͤhrlicher
und ſeltſamer ſchwebender Laͤuffte , mit wohl¬
bedachtem Muth und zeitigem Rath erwogen ,
und darauf alſo einhelliglich fuͤr ſich und ihre

ewige Nachkommen in Weiſe und Maſſe ,
wie hernach folget , ſich entſchloſſen , und Uns

als ihren vollmaͤchtigen Anwaͤlden und Befehls¬
habern in ihrem Nahmen zu verrichten be¬

fohlen .
Nemlich und erſtlich , ſo nehmen wir die

obernennte ſieben Catholiſche Orte einander auf ,
und erkennen einander fuͤr getreue , liebe , alte

Eidsgenoſſen , Mitbuͤrger und Landleuthe ,auch
der alten Catholiſchen Roͤmiſchen Religion Ver¬
wandte , hiemit allen und jeden andern Glau¬

bens⸗ oder Religions⸗Bekaͤnntniſſen , als irrigen
und ſectiſchen fuͤr uns und unſere Nachkommen
endlich und gaͤntzlich widerſagend . Wir erken¬

nen uns auch weiter fuͤr wohlvertraute⸗ 15ertz¬
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hertzliche Bruder , fuͤr welche fuͤrohin wir ein .

ander in allen Brieſen und Inſtrumenten , ge¬
meinen und ſonderbaren Haͤndeln in Worten
und Wercken alſo erkennen , namſen und hal¬
ten ſollon , inmaſſen , als ob wir leibliche Bruͤ¬
der waͤren , je eines Lieb und Leid , des andern

Lieb und Leid ; Und obgleich uns wohl zu wiſ —
ſen , was wir im Fall zufallender Noth , aus

Krafft zuſammen habender , und hievor aufgerich¬
teter Buͤndniſſe , Burgrechte und Verſtaͤnd¬
niſſen gegen einander jetzund ſchuldig und pflich¬
tig , welche dann auch darum hiemit keineswegs
widerrufft noch aufgehoben ſind , ſondern ſolche
alle und jede in ihren Kraͤfften feſtiglich beſtehn
und bleiben ſollen ; ſo haben doch wir aus be¬

wegenden Urſachen ſolche Buͤndniſſe und Ver¬

ſtaͤndniſſe mit gegenwaͤrtigem Zuthun mehren
wollen .

Und nemlich , ſintenmahl wir allgemeinig¬
lich bedacht und entſchloſſen , auch endlich fuͤr
uns geſetzet , bey dem wahren , ungezweiffelten ,
alten , Apoſtoliſchen , Roͤmiſchen, Catholiſchen
und Chriſtlichen Glauben vollkommlich , be¬

ſtandig , feſtiglich zu verharren , darinnen und

darbey zu leben und zu ſterben , ( darzu uns Gott

der allmaͤchtige ſeine Goͤttliche Gnade jederzeit
mittheilen wolle, ) da ſo haben wir einander

verſprochen , und verſprechen auch hiemit das

einander in Krafft dieſes Briefs fuͤr uns und

unſere ewige Nachkommen , die wir dann hier —
zu
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zu feſtiglich und unwiderrufflich verbinden und

verpflichten , daß wir , die ſieben Catholiſchen
Orte alle erſtlich und zuforderſt bey demſelbigen
Apoſtoliſchen , Roͤmiſchen , Catholiſchen , Chriſt —
lichen Glauben einander handhaben ſollen und

wollen , alſo wann eines oder mehr Orte un —

ter uns , ( das doch Gott der allmaͤchtige in

Ewigkeit gnaͤdiglich verhuͤten wolle, ) von dem¬

ſelbigen abtreten wolte , daß dann die uͤbrigen
Orte daſſelbige eintzige oder mehr Orte bey ge¬

dachtem unſerm wahren , Catholiſchen , alten ,

Chriſtlichen Glauben zu bleiben und verharren ,

handhaben und noͤthigen, auch die Urſaͤcher oder

Aufwickler ſolches Abfalls , wo die ergriffen wer¬

1 moͤgen, nach ihrem Verdienen ſtraffen
ollen .

Zu dem andern , ſo verſprechen wir die

ſieben Catholiſchen Orte , daß wir einander bey
demſelbigen obgenannten wahren Glauben mit

aller unſerer Macht und Vermoͤgen Leibs und

Guts ſchuͤtzen und ſchirmen helffen ſollen und

wollen , wider alle die , ſo uns antaſten wuͤrden,
niemand ausgeſchloſſen , dann keine aͤltere noch
auch juͤngere Buͤndniß , ſo in kuͤnfftigem aufge¬
richtet werden moͤchten , uns an ſolchem Schirm
gantz nicht hindern , noch darinnen oder herwi¬
der einige Ausrede , Fund oder Liſt , arguiren
noch diſputiren , endlich nichts, fuͤrgewendet wer¬

den ſolle ; ſondern wir verſprechen einander

klaͤlich und ausdruͤcklich , ſo bald wir eins

oder
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oder mehrere Orte unter uns von einigen Feind ,
wer der waͤre , gantz niemand ausgeſchloſſen ,

( der nicht unſers alten wahren Glaubens iſt, )

feindlicher Weiſe angetaſtet oder uͤberzogen wuͤr¬

den ; oder ob gleichwohl ſolcher Feind aus an¬

derm geſuchten oder erdichtetem Schein , dann

von des Glaubens wegen , den Krieg wier uns

anfieng , daß alsdann wir die ubrigen Orte mit

aller unſerer Macht, dem oder denſelbigen ange¬

taſteten oder uͤberzogenen , wie vorgemeldet ,
mit aller unſerer Macht unverzoͤglich zu Huͤlffe
kommen , und alſo ihnen beſtaͤndig ſeyn ſollen ,
biß daß ſie aus aller Noth errettet ſind. Und

dieweil man aber einander nicht allein mit den

Waffen , ſondern auch in andere Wege und

Weiſe ſchaͤdigen, durchaͤchten und verheeren

kan und mag , ſo erläutern wir uns auch klaͤr¬

lich hiemit , nemlich , wann einigem unter uns den

ſieben Catholiſchen Orten von jemand , ſo nicht

unſers Catholiſchen Glaubens iſt , dergleichen

unleidliche Sachen begegnen , dardurch daſ¬

ſelbige ein oder mehr Orte unter uns Noth¬

Zwangs halb gedrungen wuͤrde zum erſten zu

den Waffen zu greiffen , wider des andern Theils

Tyranney und Unbill ſich zu retten , daß als¬

dann wir die uͤbrigen Orte auch ſchuldig und

pflichtig ſeyn ſollen , demſelbigen einem oder mehr

Orten unter uns zu Huͤlffe zu kommen , in

Weiß und Maſſe als hievor iſt , und als wann

ſie zuvor uͤberzogen waͤren. Es mag auch 154
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ſe unſere Chriſtliche Buͤndniß je zu Zeiten, wann

es die Obrigkeiten alſo fuͤr gut und nothwendig
anſehen wuͤrden , wohl wiederum verleſen und

geſchworen werden , damit es den Jungen auch

eingebildet und deſtominder vergeſſen werde ;

doch mit dem Zuthun , daß hierinn nichts ge¬

mindert noch veraͤndert werde , auch keine neue

Briefe nicht aufgerichtet werden , ſondern die

alten alſo in guten Kraͤfften bleiben .

Letztlich auch , damit nun dieſes alles , ſo
hierinn verſchrieben und begriffen iſt , jetzt und

hernach ewig bey Kraͤfften beſtaͤndig bleibe , ſo

haben wir obgenennte Raths⸗Anwaͤlde als voll¬

maͤchtigte Beſehls⸗ und Gewaltshaber unſer
aller Herren und Obern , nachdem wir uns ge¬

meiniglich mit vorgehendem Erforſchen unſerer
Gewiſſen , wahrer Reu unſerer Suͤnden , dar¬

auf gethaner Beicht und Empfahung des hei¬
ligſten hochwuͤrdigſten Sacraments des zarten

Fronleichnams unſers Herren und Erloͤſers Je¬
ſu Chriſti , unter dem hohen Amt der heiligen
Meß von dem Heil . Geiſt und andern Chriſt¬
lichen und hierzu gebuͤhrenden Ceremonien und

Solennitaͤten in der Pfarr - Kirchen zu Lucern

auf dato dieſes Briefs gehalten , in dem Nah¬
men der hochheiligſten Dreyfaltigkeit , derſelbi —
gen , auch der auserwehlten Himmels- Koͤnigin
und Mutter Gottes Maria und allem himmlis,
ſchen Heer zu Lob und Ehr , uns allen und un —

ſerm Vaterland zu Troſt , zu Erhaltung , Aeuff —
IX. Theil . 9 nung
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nung und Mehrung unſerer wahren Catholi¬
ſchen Religion ,mit offentlichem Eid , aufgeheb .
ten Fingern und gelehrten Worten , vor dem

Angeſicht Gottes und aller Heiligen zuſammen
gelobt und geſchworen , loben , ſchweeren und

verſprechen auch einander im Nahmen und an¬

ſtatt unſer aller Herren und Obern , welche wir

auch aus Krafft habenden Befehls ſamt ihren
und unſern ewigen Nachkommen hierzu feſtig¬
lich und unwiderrufflich verbinden und verpflich¬
ten alles und jedes , was dieſer Brief ausweißt
feſt und ſtets zu halten , auch demſelbigen nach¬
zukommen und zu geleben , getreulich und ohne
Gefehrde ; auch alle Fuͤnd , Liſt und Auszuͤge
gaͤntzlich ausgeſchloſſen und vermitten . In
Krafft dieſes Briefs , dero ſieben , gleichfoͤrmi¬
gen Innhalts von Wort zu Wort aufgerichtet ,
und mit aller ſieben Orten eigenen und ge¬
wohnlich anhangenden Secret - Inſigeln be¬

wahret , und jedem Ort einer zu Handen ge¬
ſtellt . Geben und beſchehen auf Sonntag Mor¬

gens nach des Heil . Beichtigers St . Franciſci
Tag , des Jahrs nach Chriſti Gebuhrt gezehlt /
15 86 .

Ende des zehenden Theils .
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